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Vorrede. 


Mit  dem  yorliegenden  dritten  6«nde  ist  ein  Werk, 
In  welchem  ich  die  HanptKQge  der  Sittengeschichte  Eng- 
lands nach  den  Quellen  zu  schildern  versucht  habe,  zum 
Abschlüsse  gelang.  Da  ein  solches  Unternehmen  in 
der  Art  seiner  Anlage  und  Ausführung  bisher  ohne  Vor- 
bild ist,  so  darf  ich  wohl  die  Nachsicht  der  Kritiker 
billigerweise  in  Ansprach  nehmen  und  nüt  dem  noch- 
maligen Hinweise  mich  begnflgen,  dass  es  sich  hier  am 
die  Fmcht  einer  Tietjährigen  ernsten,  ehrlichen,  qnelien- 
kritischen  Forschung  handelt,  deren  auf  so  verschiedene 
Ctobiete  sich  erstreckender  Gegenstand:  die  englische 
Sittengeschichte  (im  umfangreichsten  Sinne  des  Wortes) 
naturgemäss  eine  nicht  lückenlose  Darstellung  erfahren 
konnte.  Für  ernsthafte  Verbesserungen,  aufrichtige 
Kritiken  wird  der  Verfasser  daher  stets  dankbar  sein. 
Nach  den  mir  iu  grosser  Zahl  zugegangenen  schrift- 
lichen und  mündlichen  Aeusserungen  des  Beifalls  und 
der  Anerkennung  darf  ich  hoffen,  dass  das  nun  ToUendete 
Werk,  dessen  dritter  Band  insbesondere  an  Umfang  die 
beiden  ersten  betrftchüich  ttbertriffti  und  ehie  noch 
bei  weitem  grössere  Ffille  des  Materials  als  jene  ent- 
hält, eine  dauernde  Bereicherung  der  kulturgeschicht- 
lichen Litteratur  darstellt 
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Was  die  am  Sdünsse  beisregrebene  Bibliographie 
betrifft,  so  empfahl  es  sich,  den  grössten  Teil  derselben, 

besonders  die  auf  die  Flairellon.  aiiie .  Kunst, 
erotische  Litteratur  und  B iblio{ibilie  und  Biblio- 
graphie sich  beziehenden  Schritten,  iu  den  Text 
selbst  einzuschalten.  Man  wird  also  eine  genaue 
Bibliographie  der  Erotik a  z.  B.  im  zehnten  Kapitel, 
welches  die  Litteratur  behandelt^  finden,  ebenso  die  der 
anderen  Gegenstände  in  den  betreffenden  Kapiteln. 

In  der  am  Schlosse  beigegebenen  Bibliographie 
sind  daher  nur  die  in  sämtlichen  drei  Bänden  häufiger 
benutzten  Schriiuii  zusaiiiiucu^estellt  worden. 

Dankbar  niiiss  ich  zum  Schln?«e  der  gelos-ent heben 
Narhweisungen  und  MitteilunLu  n  iredenken,  mit  welchen 
Herr  stiid.  jur.  Erich  Bogeng  mich  bei  der  Arbeit  an 
diesem  dritten  Bande  gefördert  hat 

Berlin  W,  den  26.  April  1903. 

Der  Verfasser. 
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Die  Homosexualität, 
der  Sadismus,  Masochismus  und 
andere  sexuelle  Perversitäten* 

1.  HomosexiiAlitftt. 

Obgleich,  wie  wir  sehen  werden,  die  englische 

Sittengeschichte  interessante  Materialien  nnd  Beispiele 
für  (las  Vorkommen  der  gleichgeschlechtlichen 
•  Liebe  oder  Homosexualität  (üranisiniis.  Päderastie 
und  Tribadie^i  liefert,  so  soll  doch  nach  deu  Erfahrungen 
Ton  Pisanus  Fraxi^)  die  Zahl  der  Homosexuellen  in 
England  in  Vergleichung  mit  derjenigen  der  anderen» 
besondm  romaniflcben  Lftnder  eine  sehr  geringe  sein. 

Der  englische  Teminus  technicus  für  Iloniosexuaiität  ist 
„sexual  Inversion''  oder  „homosexualitj."  Die  Päderastie  keisst 
gewQhnlieii  ^ß(Aomy*\  seltener  „pederasty*'.   Der  Pidenuit  heisst 

auch  ..bugger",  (gleich  dorn  französischen  „hougre"  von  Jet 
päderastischen  Sekte  der  „Bulgaren"  im  11.  .TiihrhuiKlrrt  abj^releitet», 
oder  „catamite",  der  effeminirtc  passive  räiierant  wird  auch  mit 
4em  Namen  „mim  Nancy"  (vergl.  H.  Bau  mann  «»Londinismen** 
Berlin  1887,  S.  10<r,  oder  .,m;i(li>:u  «  ove**  (yrri^l.  J  o  h  n  B e e  „Sport«- 
man  s  Slantj,  A  new  dictionurv  of  terms  etc  '  London  1825,  Ö.  5) 
bezeichnet    Andere  Bezeichnungen  weiter  unten. 

*)  Pisanus  Fraxi  ,^4ez  Ubronun  prohibttoram/*  Londoa 
2877,  S.  XXXfV. 

l* 
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Havelock  Ellis  wagt  ftber  die  Zahl  der  englischeii 
HomoaezueUen  keine  beslammteren  Angaben  an  maeheii 
nnd  erUtrt  sdbst  eine  Sdifttzimg  derselben  nnter  den 

höchst  kultivierten  Elementen  des  Mittelstandes  auf  5% 
für  „kühn"*),  so  dass  er  uns  mit  Recht  scbiiessiich  in* 
völliger  Unwissenheit  über  die  ang^cbliche  gfrosse  Frequenz 
der  Homosexualität  in  England  belässt.  W&re  diese 
wirklich  vorhanden,  dann  würde  auch  eine  genanere- 
Scb&tznng  möglich  sein. 

Sicher  ist,  dass  überhaupt  unter  den  germanischen 
Völkern  die  Homosezualitftt  weniger  verbreitet  Ist»  al» 
unter  den  südeuropäischen  Nationen  (Romanen  und  Süd- 
slaven).  Gegenüber  den  fruhoiou  übertriebenen  Angaben 
ist  eine  Stelle  in  der  neuerdings  vom  ..Wissonschaftlich- 
hnmauitären  Komitee"  anlässlich  der  Anschuldigungeik 
gegen  Krupp  veröffentlichten  „Erklärung"*)  bedeutsam, 
jn  weicher  dieses  Körnitz  das  sicherlich  über  die  Zahl 
^er  Homoeezn^en  in  Deutschland  anf  das  genaueste  orien- 
tiert Ist,  von  „1^00  ihm  bekannten"  Homosexuellen  spricht. 
Da  anzunehmen  Ist,  dass  das  Körnitz,  welches  den  reform» 
bedürftigen  §  175  des  Keichsstraffresetzbuchs  (Bestrafung 
des  homosexuellen  Verkehrs  mitGcfäiiL  iiis)  gänzlich  abge- 
schafft wissen  will,  deu  grösston  Teil  der  in  Deutsch- 
land lebenden  Homosexuellen  für  seine  Bestrebungen 
herangezogen  hat,  so  ist  daraus  wenigstens  der  Schluss« 
erlaubt»  dass  bei  einer  Bevölkerung  von  56  Millionen 
die  wirkliche  Zahl  der  Homosexuellen  in  Deutschland 
eine  yerschwindend  geringe  ist,  wobei  auch  die  voa ' 
Havelock  Ellis  hervorgehobene  Thatsache  berück- 

')  Havelock  Kllis  J^tudiivs  in  the  Ffijoliology  of  Sex.. 
Sexual  Inversion"  Philadcipixia  i  Jül,  S.  30. 

*)  Abgedruckt  u.  a.  in  der  »Welt  am  Montag"  No.  48  Tonk 
1.  Doember  1902. 
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«ichtigt  werden  mnss,  dass  die  Grossstädte  Sammelplätze 
für  grössere  Vercioi^ungco  von  Homosexuolleu  bilden, 
4ie  zum  Teil  aas  der  Provinz  dorthin  kommen. 

Auch  in  England  Iftsst  sich  wie  in  anderen  germa- 
nischen Lftndern  eine  gelegentliclie  Zunahme  der  Homo* 
sexnalitftt  in  bestimmten  Kreisen  beobachten.  Es  handelt 
sidi  dann  jedesmal  nm  die  Wirkung  änsserer  Ein* 
ilüsse,  seien  diese  nun  höfische  Oorruption  (wie  zur 
"Zeit  Karls  II.)  oder  ijowissc  Ansartuniren  der  Mode,  wie 
sie  uns  im  18.  Jahrhundert  iiitiregentreton.  Solche 
^iten  wie  sie  z.  B.  Röchest  er 's  berüchtigtes  Päde- 
rasten- Drama  „Sodom"  sehr  anschaulich  schildert,  sind 
einer  f dnnlichen  epidemischen  Verbreitung  homosexneller 
^effildsrichtungen  ausserordentlich  gfinstig,  die  bald  nor 
leise,  nur  onbestinunt  in  weiteren  Kreisen  zn  Tage 
treten,  bald  aber  mfichtiger  sich  reiben  und  zu  völliger 
Perversion  der  natürlichen  Eiii|)tiü(iuiigeii  tuhren  können. 
Diese  Genesis  der  Homosexualität,  welchen  eine  nur 
sehr  geringe  Zahl  von  Fallen  sogenannter  „angeborener" 
konträrer  Serualempfindung  gegenübersteht,  lässt  sich 
\>ei  der  Mehrzahl  der  Homosexaellen  nachweisen.  Nur  - 
durch  dn  Erworbensein  dieser  Pervemion  durch 
p^chische  Contagion  und  Verfflhrung  ist  die  nnlengbare 
plStsiidie  Zunahme  der  Homosexnalitftt  in  gewissen 
Perioden  einer  grösseren  Corruption  des  Hof-  und  Ge- 
sellschaftslcbcTis  oder  zu  Zeiten  einer  efPerainicrten  Mode- 
und  Kunstrichuing  /.u  erklären,  welche  die  Differenzen 
zwischen  den  Geschlechtern  verwischt,  in  der  psychisch- 
hermaphroditischen  Vorstellongeines  „dritten  GeschlecfalB** 

Veigl.  daraber  die  nUieraa  Darle^ngen  tron  J.  BiMk 

, .Beiträge  711  r  Artiologie  der  Psychopathia  sexualis.  Mit  Vorrede  vorn 
•Geh.  Medicinahratii  Prot  Di.  A.  EuleEbuxg",  Dresden  190». 
Teü  I,  8.  214  ff. 
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schwelgt  oder  anch  statt  der  ÄnbetoDg  der  Weibee- 
flGhÖDlidt  diejenige  des  Mannes  einführt 

In  England  dürfte  ausserdem  noch  die  eigenartige 
Eiurichtuiig  der  „Clubs",  die  nur  von  Männern  frequen- 
tiert werden,  der  Entwickelnng  homosexueller  Bf^^ieh- 
ungen  einigen  Vorschub  leisten.  Vielleicht  kommt  auch 
der  in  England  so  stark  kultivierte  gymnastische 
Sport  in  Betracht»  in  fthnlicher  Weise  wie  derselbe  tob 
den  alten  Griechen  als  nrsächliches  Moment  für  die  Ent- 
stehung der  Homosexualität  betrachtet  worden  ist 

Auf  der  anderen  Seite  haben  wir  ein  starkes  IHnder^ 
nis  für  eine  grössere  Verbreitung  der  Homusexualität 
in  Englaud  in  dem  Umstände  zu  erbiicken,  dass  wohl 
kein  Volk  die  Bethätiirumr  dieser  Perversität  mit  solchem 
Widerwillen  betrachtet  und  so  streng  verurteilt,  wie  das 
englische.  Archen  hol  tz  bemerkt:  „Da  das  englische 
Frauenzimmer  so  schön,  und  der  Hang  sich  mit  ihm 
zu  yergnfigen,  so  gemein  ist,  so  Übersteigt  auch  der  Ab- 
schen dieser  Lisulsner  gegen  die  Pfidersstie  alle  Orenzeik 
Der  Versuch  wird  mit  dem  Pranger  und  mehreren  Jahren 
Gefängnis  bestraft,  die  wirklich  begangene  That  mit 
dem  Galgen.    Die  Pilori  ist  so  gut  wie  der  Tod."^) 

Dieser  Abscheu  kommt  sogar  bisweilen  in  erotischen 
Schriften  zum  Ausdruck.  So  ist  es  bezeichnend,  dass 
die  Herausgeberin  des  „Voluptarian  Cabinet",  Mary 
Wilson,  in  der  Vorrede  zum  dritten  Bande  des  Werkesi 
der  eine  Uebersetzung  yon  Mirabeau*s,  „le  Ridean  lev6'^ 
enthalt,  bemerkt,  dsss  sie  sich  erlaubt  habe,  eine  pftd- 
erastische  Szene  des  Originals  durch  eine  FlagcUations- 

*)  J.  W.  Arehenholtz  ,,EDgland  und  Italien"  Leipzig  1787, 
Bd.  II,  S.  267;  vcrgl.  auch  dessen  „Annalen  biiti8ciie&  O0> 
ichichte"  Hamburg  1791  Bd.  V,  S.  862. 
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Bzene  zu  ersetzen.  ..Es  ist  selir  zu  bedauern,  dass  einigo 
der  besten  französischen  Werke  durch  Beschreibungen 
der  pokratischen  Liebe  enUitellt  sind.  Aber  ( s  ist  uoch 
mehr  zu  beklagen«  dass  solche  Ideen  sogar  in  unsere 
Sprache  übertragen  werden.  Ich  spreche  nicht  nur  mit 
den  Qeffihlen  einer  Fran  Aber  diesen  Gegenstand^  sondem 
wfiide  anch  als  Hann  es  für  höchst  y^hrecherisch  halten, 
Lehfen  zu  yerbreiten,  deren  Annahme  Ton  so  verderb- 
lichen Folgen  begleitet  ist.*'*) 

Allerdings  schreibt  dies  eine  —  Bordellwirtin,  die 
a  priori  die  Männerliebe  als  ihrem  Qesch&fte  schädlich, 
verdammen  muss. 

Doch  bekunden  schon  die  ausserordentlich  strengen 
Strafen,  dass  die  Päderastie  in  England  als  ein  höchst 
flnchwMigea  Verbrechen  betrachtet  wird.  „Nnma 
Praetorins"  hat  im  ersten  Bande  des  JahrbniÄes  fOr 
sexuelle  Zwischenstralen  die  betreffenden  Bestimmnngen 
des  heutigen  englischen  Strafgesetzbuches  zusammen- 
gestellt*) Danach  w  ird  unterschieden  l.  Buctrery  (wider- 
natürliche Unzucht)  und  zwar  a)  Sodomie  (jedoch  nur 
immissio  penis  in  anum  damit  gemeint,  aber  ohne  ßück- 
sicht,  ob  zwischen  Personen  gleichen,  oder  verschiedenen 
Geschlechts  begangen),  b)  Bestialit&t  Hieranf  steht 
lebenslängliches  Znehthans  bei  ToUendeter, 
ZnchthaoB  bis  zn  10  Jahren  bei  versuchter  That; 
3^  bloflse  nnatlchtige  Handlungen  zwischen  Personen 
männlichen  Geschlechts  (mutuelle  Onanie,  beischlaf ähn- 

< )  Vergl.  P  i  g  a n  u  B  F  razi  „Cateaa libomm  taeendoTom" London 

1885  S.  29ß— 297. 

*)  Numa  F' rn t  ori US  „Pin  -trif  rechtlichen  Bestimmungen 
gegen  den  glcichgegchlechtlicheu  Verkehr"  in:  „J ahlbuch  tür  aexu- 
iDe  ZwiBebeBStiMea**  henasgegeben  von  Dr.  M.  Hirschfeld, 
Ldpgig  1S99  Bd.  I,  S.  142. 
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liebe  Haadliiiigen).    Diese  werden  mit  GefKagids  und 

Zwangearbeit  bis  zu  2  Jahren  bestraft  Beihilfe,  An- 
süftnn^  und  Versuch  wini  mit  gleicher  Strafe  bedroht 
In  Schotüaud  war  bis  1889  sogar  die  —  Todesstrafe  in 
Geltung"! 

Es  ist  kaum  nötig,  zn  erklären,  dass  auch  wir  tjotz 
unserer  abweichenden  gnmds&tzlichen  Anffassiing  des 
Wesens  der  HomosexoaHtät,  diese  Strafbestimnuingen 
für  bsrbaiische  nnd  einer  zivilisierten  Nation  nnwfirdlge 
halten,  wie  wir  aneh  in  Deutschland  die  Getegnisstrafe 
für  Vergehen  gegen  §  175  abgeschallt  sehen  möchten, 
da  durch  dieselbe  der  Zweck,  eine  Verbreituog  homo- 
sexueller XriuiiiiL'-en  und  Bethätigungen  zu  verhindern, 
nicht  erreicht  wird.  Wenn  aber  diese  Strafbestimmuug 
aufgehoben  wird,  so  muss  der  Staat,  welcher  sich  auf 
das  natdrlicbe  Verhältnis  z?rischen  den  GeschiecbtenL 
gründet^  nichtsdestoweniger  Vorkehrungen  treffen,  wel«^e 
einer  Ansbreitong  des  homoseznellen  Verkehres,  der 
niemals  zu  einem  „natürlichen"  wird  gestempelt  werden 
können,  Schlanken  setzen. 


Die  ersten  geschichtlichen  Spuien  der  Homosexua- 
lität in  England  gehen  bis  auf  die  Zeit  der  Normannen 
zurück.  Es  scheint,  dass  diese  Träger  französischen 
Geistes  nnd  französischer  Sitten  anch  jene  gesdilecht- 
liehen  Pervmitftten  in  England  zn  grösserer  Verbreitong 
gebracht  haben.  Wenigstens  fiel  die  Zeit  der  normäa- 
nischen  Invasion  (11.  Jahrhundert)  mit  jener  Periode 
zusammen,  wo  die  päderastische  Sekte  der  „Bulgaren" 
nnter  dem  Nanieii  der  Popelicanor  Sekte  in  Frankreich 
yerbreitete  und  mit  ihren  Lehren  nnd  geschlechtlichen 
Verirrongen  das  Volk  infizierte. 
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Nach  Havelock  Ellis  soll  der  zweite  normannische 
von  England,  William  Rufos  (1087— iioo) 
„mizweifeUiafl  homosexneU"  gewesen  sein.')  Welche 
Beweise  er  dalfir  hat»  sagt  er  nicbt  Dedialb  rnnss 
4ie  Behauptung  mit  Vorsicht  anf^nommen  werden.*) 

Ein  anderer  der  Homoseiraalität  verdächtiger  eng- 
lischer König  war  Eduard  II.  (1307 — 1327),  der  des 
vcrtraoton  Umganjres  mit  seinen  GJünritlingen,  insbeson- 
dere mit  dem  Franzosen  Gaveslon  beschuldisl^^  wird.') 
Thristopher  Marlowe  hat  in  seinem  berühmten  Drama 
„The  tronblesome  reign  and  lamentable  death  of  Edward 
the  Seoond"  (London  1593)  dieses  Verhältnis  dargestellt 
In  der  That  kann  man  sich  ans  der  Lektflre  des  Dramas 
leidit  tiberzengen,  dass  der  Dichter  mit  Bewnsstsein  den 
homosexoellen  Charakter  der  Beziehungen  zwischen  dem 
König  und  Gaveston  hervorgehoben  hat.  So  lässt  er 
Letzteren*)  gleich  am  Anfange  (Akt  I,  Szene  1)  sagen: 

Ja,  London!  Du  biet  des  Verbannten  Angfi 

Was  der  erstandncn  Seel'  Elvsiiim! 
Nicht,  dm&  irh  diese  Stadt  nnd  Monschon  liebte. 
Nur.  weil  sie  ihn  birgt,  der  ^.o  leuer  mir  — 
Den  liolden  König!  Lieg'  ich  ihm  am  Busen, 
So  m-Ag  die  ganze  Welt  mir  temdlieh  sein! 

Ebendaselbst  spricht  er  von  dem  „weichen  König'*  und 
«harakterisiert  seine  Liebe  zn  schönen  Knaben  folgendet^ 
messen: 

Havelock  EUis  a.  a.  0.  S.  22. 

YieBdcht  Soden  sieh  nfthere  Angaben  in  dem  Weifce  von 
Freeman  „The  reign  of  William  BnniB  and  the  Mscanion  of 

Henj  1".  Oxford  \^x'2.  2  Bände. 

n  Vergi.  EÜ18  a.  a.  0.  S.  22;  W.  P.  Dodge  ,^iere  Oave- 
«toB**  London  1886. 

*)  Die  Citate  rind  der  üebersetjsung  des  Dramas  von  Robert 
Frölsfl  in  seinem  „Altenglischen  Theater"  Leipzig (Bibliogrsphischei 
Institut)  Bd.  I  S.  161—280  entnommen. 
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Musik  und  Poesie  sind  seine  Lost. 

Dram  lall'  ieb  nachts  ihn  ein  mit  welschen  Xaaken» 

KomSdien,  mit  Gekos'  und  Hiimmenschaas, 

Und  tags,  sobald  er  sieh  eigehet,  soUen 

Als  Kymphen  sehmucke  Pag^  ihn  zerstren'n, 

Auf  grünem  Plan,  als  Satyrn,  meine  Diener 

Hit  Bockdbeinsprüngen  alte  Tänze  winden. 

Hier  soll  ein  j^chöner  Knabe,  dessen  Haar 

Vom  \VasF(  r,  das  er  netzt,  vergoldet  scheint, 

Dianen  gleich  in  einem  Springquell  badeUi 

Um  seine  nackten  Arme  Pcrlenschnüre, 

In  Händen  tändelnd  einen  Oclzwcig:.  der 

Reizvoll  verbirgt,  wonach  dab  Auge  lüstert. 

Und  Jsabella,  dio  Gemahlin  des  Köniirs,  klagt,  dass  der 
König  ihr  seiue  Liebe  zu  Gunsten  des  Gaveston  ent- 
zogen habe  (Akt  I  Scenc  ?V 

Denn  keinen  Blick      In  hat  mein  Herr  liir  mich, 

Der  ganz  im  Banne  (lavcätOQi»  nur  lebt. 

An  seinem  TTalgc  hängt  er,  kost  die  Wang'  ihm, 

Lacht  iiiui  m's  Auge,  flüstert  ihm  in'a  Ohr,  — 

ludeüscn  mir  sein  ^tirneruDzeiu  bagt: 

Was  willst  du  noch,  du,  neben  Gaveston! 
was  Mortimer  1.  zu  der  Frage  veranlasst: 

Wie  selttsam.   Welcher  Zauber  that's  ihm  an? 
Eduard  selbst  bekcuiit.  sich  offen  zu  seiner  schmäliüchen 
Liebe  (Akt  I  Sccne  5): 

Wenn  nur  ein  Winkel  lür  mich  übrig  bleibt, 
Um  meinen  liebsten  (iaveston  zu  herzen  1 

nnd  bat  sich  während  einer  Trennung:  wie  ein  Mann 

nach  der  Geliebten  nach  Gaveston  gesebnt  (Akt  H 
Scene  2): 

Denn  wie  dereinst  die  Freier  Danae  s, 
Als  sie  im  eh  rncn  I  hiirm  gefangen  sass. 
Nur  mehr  nach  ihr  verlangten,  mehr  sie  liebten 
So  gings  audi  mir!  0  wie  yid  sflsser  ist 
Des  Wiedersehens  Ollick,  als  meinem  Hereen 
Das  Scheiden  bitter  und  bedrückend  war. 
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Lancaster  nennt  zwar  den  Gaveston  ^sein  (des. 
Königs)  Mignon''  (Akt  I,  Sceae  5),  was  die  Königin  be- 
stätigt (ebendaselbst): 

Uean  nie  lutt  Zeus  auf  Ganymed  die  Liebe, 
Wie  er  auf  dieiea  Gaveetoii  gelAnf t 

Aber  es  geht  aus  anderen  Aeosserungen  der  Königii^ 
(ebendaselbst) : 

Ist's  nicht  genug  den  KVnig  zu  verderlmii 

Indem  du  seiner  Lüste  Kuppler  bist, 

MuBBt  da  aach  Schande  häufen  auf  sein  Weib? 

dentlich  hervor,  dass  Gaveston  dem  Könige  auch 
andere  mfinnliclie  Geliebten  znfflbrte,  wie  er  denn 

selbst  ebensowenig  als  der  König  als  originär 
homosexuell  geschildert  wird.  Wie  der  König  vor 
der  Kntstehiin^j:  seiner  Leidenschaft  für  schöne  Männer 
and  Knaben  sein  Weib  innig  geliebt  hat,  so  bestehen 
bei  Gaveston  heterosexuelle  Neigungen  fort  Marl  owe- 
hat sein  liebesyerhfiltniB  mit  der  Nichte  des  Ednigs 
(Akt  B,  Scene  1)  aaaftthrlich  geschildert»  nnd  der  König 
selbst  will  den  Gfinstllng  mit  ihr  vermählen  (Akt  II, 
Scene  2).  Es  kann  also  ans  des  Dichters  Schilderung 
keineswegs  auf  sogen a ante  „angeborene"  Homosexualität 
bei  Eduard  Tl.  geschlossen  werden. 

Dass  M  a  r  1 0  w  e  ( 1 564 —  1 5 1» 3)  selbst,  wie  Havelock 
Ellis  annimmt,  homosexuelle  Neigungen  hatte,  ist  uner- 
wiesen. Thatsache  ist  nur,  dass  er  mit  Vorliebe  die 
Bordelle  frequentierte  nnd  zahlreiche  leidenschaftliche 
LiebcBverhAltniBse  mit  Weibern  hatte  wie  er  dann 
anch  zuletzt  wegen  einer  Soldatendime,  der  er  nachstellte,. 


>)  PrQlss  hat  die  sonstigen  Schandthaten,  die  man  Mailowe- 
snr  Last  legt,  als  Efftndung  naefagewiesen  (a.  a.  0.  8.  144  ff.) 
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'erstochen  worden  sein  soll  *),  Das  schliesst  natürlich  nicht 
«US,  d'dss  er  gelegentlich  auch  der  gleichgeschlechtlickeu 
Liebe  pfofröhnt  hat. 

Mit  anscheinend  grösserem  Rechte  stand  vor 
Marlowe  ein  anderer  englischer  Dichter  des  16.  Jahr- 
hunderts in  dem  Rufe,  homosexuellen  Neigungen  zu 
Imldigen.  Es  ist  dies  Nicholas  Udall  (f  tb61\  der 
Verfasser  der  eisten  englischen  Komddie  „Balph  Boyster 
Doyster."  In  dem  ihm  gewidmeten  Artikel  des  ^ Dictionary 
of  National  Biography**  wird  mitgeteilt,  dass  er  als 
I>ehicr  in  Eton  \vej2:en  seiner  Vorliebe  für  die  Austeilung 
^  nii  köij)crlichen  Züchtigungen  an  die  Knaben  berüchtigt 
war.  Tusser  berichtet,  dass  er  einst  von  Udall 
63  Hiebe  wegen  eines  geringen  oder  gar  keinen  Ver- 
gehens bekam.  Es  handelte  sich  dabei  wohl  nm  mit 
-Sadismos  verknfipfte  Homosexaalit&t  Denn  im  Jahre 
1541  wnrde  üdall  wegen  widematflrlicber  Unzucht 
angeklagt  und  bekannte  seine  Schnld  yor  Gericht  Er 
wurde  aus  Eton  entfernt  und  kurze  Zeit  eingekerkert. 
Diese  AÜare  scheint  seinen  Ruf  nicht  wesentlich  beein- 
trächti.GTt  zu  haben,  denn  er  erhielt  später  die  Vikar- 
stelle in  Braintree  und  stand  bei  Eduard  VI.  und  der 
Könii^'n  Maria  in  hoher  Gunst.  Ersterer  verlieh  ihm 
eine  Präbende  in  Windsor,  letztere  ernannte  ihn  znm 
Direktor  yon  Westminster  SchooL^ 

Nadi  Ellis  soll  anch  Richard  Barnfield,  ein 
Ljrriker  zur  Zeit  der  Elisabeth,  in  seinen  Gedichten 
leidenschaftliche  homosexuelle  Neigungcii  kuiid^^egcben 
haben,  so  dass  der  Inhalt  dieser  an  seine  Freunde 

')  Vergl.  H.  Taine  „Geschichte  der  englischen  Litteratur* 
Xeipng  1878,  Bd.  I  S.  878. 

^  Yergl.  H.  BlUa  a.  a.  0.  S.  28. 
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genchteten  Lieder  selbst  bei  toleranten  Zeitgenosseir 
Aastosa  erregte.  Barnfield,  der  ein  GntsbeBitser  in 
Shropshüe  war,  starb  anscheinend  als  Hagestobs.  0 
Unter  den  homosexuellen  Persönlichkeiten  de» 

17.  .lahrhunderts  wird  besonders  König  Jakob  1. 
(1603 — 1625)  genannt,  auf  den  der  Spmch  geprägt 
wnrdo;  „Rex  fuit  Elisabeth,  nunc  est  rcgiua  Jacobus"*), 
und  den  Havelock  Eilis  als  einen  anzweifelhatten 
Urning  bezeichnet^.  Nach  Becke r's  und  Weber's 
Angaben  in  ihren  Werken  über  Weltgeschichte  soll 
Jakob  stets  ein  ansserordentliches  Wohlgetdien  an 
schönen  jungen  Mftnner  gefiinden  nnd  seine  Gflnstlinge 
nach  dieser  Hichtong  ansge wühlt  haben  Anf  die 
Homosexualität  Jakobs  I.  spielt  H.  A.  SchaufoiL  ia 
seinem  Lustspiel  „Scliacli  dem  König"  (Wien  1869  •  an, 
in  welchem  geschildert  wird,  wie  der  König  sich  durch 
die  Schönheit  eines  als  Jüngling  verkleideten  Mädchens 
bestechen  lässt 

In  einer  höchst  seltenen  englischen  Schrift  ans  dem 
Jahre  1643,  die  anf  Veranlassnng  des  Parlamentes  ver» 
Öifentlidit  wnrde  nnd  die  Laster  verschiedener  Priester 
brandmarken  sollte,  wird  anter  No.  94  gegen  John 
Wilson,  Vikar  in  Arlington  (Sussex)  die  Beschuldigung 
erhoben,  dass  er  „in  der  tierischesten  Weise  mehrere 
Male  den  Versuch  machte,  mit  Nathaniel  Browne^ 
Samuel  Andrews  und  Robert  Williams,  Angehörigen 
seines  Kirchspiels,  P&derastie  zn  treiben  nnd  durch 

')  Vergl.  H.  Ellis  a.  a.  O  S.  23. 

")  Jabibuch  ftti  sexuelle  ZwitichenstufeD,  Leipzig  IIHX)  Bd.  Ii, 
8.  66  -  • 

'»)  H.  Ellis  a.  a.  0.  S.  22. 

*)  Ver^l.  MoU  »KoBOare  SezualempHndttas**   ^-  Auflag». 

S.  Ii2— liö. 
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Ueberreduüg  und  Gewalt  sie  zu  dieser  abscheulichen 
Sünde  verleitete,  damit,  wie  er  sich  nicht  schämte  zu 
gestehen»  sie  seine  18  ToUmachten.  Anch  habe  er  lüv 
IdHrt,  dass  er  lieber  den  Akt  mit  Hännem  als  mit 
Weibem  ansflbe,  nm  die  Schande  und  Gefahren  zu  ver- 
meiden, die  oft  ans  der  Erzeugung  von  Bastarden  ent- 
sprängen. Ferner  habe  er  den  Versuch  der  iSudomie 
mit  einer  Stute  ireniacht  —  und  öffentlich  be- 
behauptet, dass  Päderastie  keine  Sünde  soi.""> 

Die  Zeit  der  fiestanration,  deren  Ausschweifungen 
auf  geschlechtlichem  Gebiete  icli  im  zweiten  Bande 
dieses  Werkes  (S.  l — 87)  gesduldet  habe,  mnsste  eben 
vermöge  dieser  Zügellosigkeit  in  sexueUer  Beziehung  anch 

der  Ausbreitung  der  Päderastie  sehr  günstig  sein.  Wir 
erfahren  denn  auch  aus  zaMreichen  Ansj>ieluniren  aus  der 
zeitgenössischen  Lltteratur,  wie  gross  die  Frequeuz  i)äde- 
rastischer  Verhältnisse  unter  Karl  II.  war.  Vor  allem 
hat  Rocbester  mit  seinem  berüchtigten  Päderasten- 
Drama  „Sodom**»  welchem  weiter  unten  (in  Kapitel  10) 
-eine  ausführliche  Besprechung  gewidmet  wird,  eine 
furchtbare  Satire  auf  das  wirkliche  Treiben  der  PUderasten 
zn  seiner  Zeit  geliefert,  die  bezeichnender  Weise  den 
homosexuellen  Geschlechtsakt  als  ein  neues  Raffinement 
gegenüber  den  bis  zum  Ueberdrusse  genossenen  hetero- 
aexuellen  Liebesfreuden  auffasst. 

Die  Zahl  der  Homosexuellen  hatte  sich  in  der  zweiten 


')  „The  First  Century  of  Scandulous,  Malignant  Prirst.s  etc.", 
London  l(MS.  Vergl.  Fisanus  Fraxi  ,,Centuria  librorum  abscon- 
ditoriiin  '  Loudüü  1879  S.  40  -  41.  —  Am  5,  Dezember  1640  wurde 
Athtirtbon,  Bischof  von  Watei^oid,  in  Dublin  w^^en  Päderastie 
hinger-chtet.  Vcrgl.  ,.Tho  Crimes  of  the  Clergy  etc.  with  an 
Appendix,  entitlcd  the  Scourge  of  Ireland",  London  lb2.l  Ö.  25. 
Dasselbe  Sckickaal  trai  1G40  den  Päderastcu  J.  Childe,  ibidem. 
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Hälft«  des  17.  Jahrhunderts  so  sehr  vermehrt,  dass  sie 
sich  sogar  zu  eigeucii  Khibs  voreinigen  konnten.  Jeden- 
falls ist  der  erste  dieser  Klubs  am  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts nachweisbar.  Er  hiess:  „The  Mollies  Clab*^ 
Bdward  Ward  berichtet  darüber  in  seiner  1709  er- 
schienenen Geschichte  der  Londoner  Elabs:  ,,E8  giebt 
eine  besondere  Rotte  von  Kerlen  in  der  Stadt^  die  sich 
„Mollies"  (Effeminati,  Weichlinge)  nennen  nnd  die  so 
sehr  alles  männlichen  Betragens  bai  und  aller  männ- 
lichen Kraft  beraubt  sind,  dass  sie  sich  Ijobor  für  Weiber 
halten  und  alle  kleinen  Eitelkeiten  natbabmen,  welche 
die  Sitte  dem  weiblichen  Geschlecht  beilegt,  indem  sie 
ganz  nach  Art  der  Weiber  sprechen,  gehen,  schwatzen, 
schreien,  schelten  nnd  sonst  weibliches  Gebahren  nach- 
Iffen.  In  einer  gewissen  Taverne  der  City,  deren  Ab- 
zeidien  ich  nicht  nennen  will,  weil  ich  kein  Odinm 
auf  das  Hans  laden  möchte,  haben  sie  feste  und  beständige 
Zu^aniiiienkünfte  Sobald  sie  dort  zusaiiiüicngekojamen 
sind,  ergehen  sie  sich  gewöhnlich  in  echt  weiblichem 
Geschwätz  nnd  veranstalten  all  den  impertinenten 
Klatsch  (Ttttle  Tattie),  wie  ihn  eine  lustige  Gesellschaft 
echter  Frauen  liebt  Darauf  verkleideten  sie  einen  ihrer 
Brftder  oder  vielmehr  „Schwestern"  (nach  ihrem  weib* 
liehen  Jargon),  indem  sie  ihm  ein  Nachtgewand  anlegten* 
nnd  eine  TsjSet-Hanbe  anfsetzten,  damit  er  eine  Fran 
darstelle  imd  ein  (zu  diesem  Zwecke  vorhandenes  künst- 
liches) Kind  gebäre,  das  nachher  getauft  wurde,  während 
ein  zweiter  Mann  mit  einem  grossen  Hute  als  Land- 
hebamme,  ein  dritter  als  Amme  fungierte  und  alle 
übrigen  die  nnademlicben  Gäste  einer  Taufe  bildeten. 
Jeder  mosste  zur  weiteren  Förderang  des  unanständigen 
Yeigntlgens  von  einem  „Gatten'*  und  Kindern  reden  nnd 
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die  Tugenden  der  ersteren  und  das  Talent  der  letzteren 
rühmen,  oder  auch  als  „Witwe"  seiner  Trauer  über  den 
Verlust  des  Gatten  Ausdruck  geben.  So  äfft  Jeder  in 
seiner  Weise  die  kleinen  Schwachheiten  der  Weiber 
nach|  die  beim  Kaffee  schwatKen,  nm  dadurch  die  natfir^ 
liehen  Neigungen  (des  Hannes)  zum  schönen  Geschlecht 
zn  ersticken  und  die  Begierde  auf  nnnatflrliche 
Befleckung  zu  lenken.  Sie  setzten  diese  Praktiken 
fort,  bis  sie  von  einigen  AL^enten  der  Reformgesellschaft 
entdeckt  und  aus  ihrem  ^chluptWinkcl  vertrieben  wurden^ 
so  dass  mehrere  von  ihnen  ofientiich  bestraft  wurden, 
was  glücklicher  Weise  ihren  skandalösen  Oiigien  ein 
Ende  machte." ') 

Die  mit  der  Bestauiation  beginnende  Ansbreitnn^ 
der  Pftderastie  hielt  anch  im  18.  Jahrhundert  an,  wo  sie 
durch  einige  Ausartungen  der  Mode  besonders  begünstigt 
wurde.  Der  Kulturhistoriker  darf  die  durch  Mode  und 
Sitte  gegebenen  Ursachen  der  Depravation  nicht  ver- 
nachlässigen, und  mnss  jene  verhängnisvolle  Wechsel- 
wirknne-  zwischen  jener  und  dem  Geschlechtsleben 
deutlich  hervorheben.  Wie  die  Mode  einen  sexuellen 
Ursprung  bat,  so  wirkt  sie  ihrerseits  auch  wieder  anf 
die  geschlechtlichen  Verhältnisse  ihrer  Zeit  zurück,  um 
ihnen  den  ihr  eigentümlichen  Charakter  anfzupr&gen. 

In  Band  II  (S.  245—247)  ist  bereits  die  Ver- 
weichlichung und  Effemination  der  Männer  durch 
die  Mode  des  18.  Jahrhunderts  geschildert  worden.  Es 
ist  sehr  bezeichnend,  dass  in  einer  gegen  die  Päderastie 
gerichteten  Schrift  jener  Zeit  dieser  weibische  Luxus  in 

»)  „The  History  o£  the  London  Clubs  etc.  Bjr  the  Author  of 
13b»  London  Spj,  Printed  by  J.  Detton,  Near  Fleet  Street  1709"^ 
Neodifttck,  London  o.  J.  S.  28—29. 
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der  Kleidimg  als  eine  ünache  der  Neigung  znr  wider- 
Batflrlicben  ünzncht  gegeisselt  wird.    Der  Verfasser 

sagt:  „Ich  bekenne,  duss  kein  Zeitalter  etwas  so  Perverses 
hervorbringen  kann,  wie  es  die  gegenwärtijrc  Kleidung 
der  Männer  ist,  die  sich  „pretty  Fellows"  nennen.  Ihre 
Haartracht  insbesondere  bedarf  nur  noch  einer  Reihe 
TOD  Nadeln,  um  sie  völlig  zu  Weibern  zu  madien.  Das 
liwt  sieh  leicht  erklSren«  da  sie  so  sanft  als  möglich 
vor  einander  za  erscheinen  pflegen,  und  alle  Hftnnlichkeit 
diesem  unnatfirlichen  Betragen  diametral  entgegengesetzt 
ist  Daher  können  sie  gar  nicht  genug  die  Kleidung 
des  Geschlechts,  welches  sie  darstellen,  nachahmen.  Durch 
alles  dies  ist  die  ^e^'"en wältige  Tracht  unserer  jungen 
Herren  höchst  gemein  und  unziemlich.  Es  ist  schwer, 
bei  der  heutigen  Kleidung  einen  Gentleman  von  einem 
Bediente  za  unterscheiden.  Der  Schuh  mit  dem  niedrigen 
Absätze  ist  ein  Emblem  ihres  niedrigen  Gieistes;  die 
grase  Sehnalle  danraf  ist  die  H5he  der  Affektation« 
Die  silberfarbige,  ganz  mit  Spitzen  besetzte  Weste  mit 
einem  gewöhnlichen  blauen  Rock  wie  eine  Livree,  hat 
etwas  so  ärmlich  Perverses,  dass  es  mich  geradezu  em- 
pört. Ich  schäme  mich,  wenn  ich  sie  den  laufendon 
Bedienten  nachäffen  sehe,  beschwert  mit  einem  grossen 
eichten  Stocke,  der  sich  eher  für  einen  Gerichts- 
diener als  lär  einen  Gentleman  eignet  Aber  das  Un- 
ertr&glichste  ist  das  vom  in  die  Höhe  gestrichene  nnd 
hinten  zusammengelegte  Haar  mit  einem  Kamm  darin, 
als  wenn  es  gerade  eine  Coüfttre  empfangen  sollte.  Ja, 
man  hat  mir  erzählt,  dass  einige  unserer  „Tip  top  Hcaus" 
gefältelte  Hauben  auf  dem  Kopf  tragen,  um  ihn  noch 
weiberähniichcr  zn  machen ,  so  dass  „Master  Molly" 
weiter  nichts  zu  thuu  braucht,  als  in  seine  Haube  zu 

Dtthren ,  das  CteschlechUlebtiu  ia  Englaad.  2 
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sohUlpfeii,  um  als  fahrendes  Weib  zu  gelte&,  abgesehen 
von  seinem  klftgfliehen  Glicht  Aber  selbst  dieses  kann 

durch  SdiiiiiDke  verbessert  werden,  welch  letztere  jetzt 
ebenso  sehr  von  unseren  Herrchen  gebraucht  wird,  wie 
von  den  Damen  in  Frankreich. 

Es  giebt  nichts  Amüsanteres  als  ihre  neumodischen 
Scherzhfite  (Joke  Hats),  die  lächerlich  geckenhaft  sind. 
Aber  sie  im  Ball-  oder  GeseUschaftskostflm,  nftmlich  in 
emem  verschiedenlsrbigen  seidenen  Bock  zn  sehen, 
steigert  meine  Aversion  m  ihrer  vollen  Hdhe.  Sie  sollten 
lieber  gleich  ein  Franenkleid  und  einen  Unterrock  an- 
2Üehen,  als  die  Sache  so  klein  zu  hacken  oder  niu'  zur 
Hälfte  auszuführen.'' 

Dann  p^cisselt  der  Verfasser  die  damals  sehr  ver- 
breitete Unsitte,  dass  die  Männer  sich  unter  ein- 
ander kUssen,  welcher  er  mit  Becht  eine  ursächliche 
Bedentnng  fUr  die  Entstehung  homosexneller  Neigungen 

„Von  allen  Gebrftuehen,  welche  die  Effemination  mit 

sich  gebracht  hat,  ist  keiner  hassenswerter,  vorherrschen- 
der und  verderblicher  als  das  Küssen  der  Männer  unter 
einander.  Diese  Mode  wurde  von  Italien,  der 
Mutter  und  Pflegerin  der  Päderastie  herüber- 
gebracht, wo  der  Herr  öfter  mit  seinem  Pagen  eüi 
Liebesverhältnis  anknttpft  als  mit  einer  schönen  Dama 
Und  nicht  nur  in  jenem  Lande,  sondern  auch  in  Frank- 
reich, welches  ersteres  nachahmt,  ist  die  Pest  verbreitet, 
und  die  Frauen  in  den  Klöstern  entbrennen  in  ver- 
brecherischer Liebe  zu  einander,  auf  eine  für  die  Be- 
schreibung zu  unanbläiidige  Weise.  Ich  iiniss  insoweit 
die  Partei  meiner  eigenen  Landsmänninnen  erirreifen, 
dass  ich  behaupte  oder  wenigstens  die  Hoäinung  aas- 


'1 
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«pfeche,  dMB  sie  von  dieser  Besebiüdigiuig  triebt  getroffen 
weidei.  Aber  ich  niiise  gestelieB,  daes  ich  im  höchstaA 

Grade  entsetzt  bin,  wenn  ich  zwei  Damen  sich  zu  ein* 
ander  neigen  und  in  einer  lasciven  Weise  wiederholt 
einander  küssen  sehe.  Doch  immer  noch  nicht  so  ent- 
setzt, als  wenn  ich  zwei  widrige  Burschen  jedes  Mal, 
wenn  sie  sich  treffen,  einander  begeifern»  sich  die  Hand 
ärftcken  und  andere  indecente  Liebkosiuigen  sich  geben 
sehe.  Und  obgleich  viele  wfirdige  Gentlemennur 
der  Sitte  wegen  dies  ebenfalls  thnn  mftssen,  wird 
doch  das  Land  nicht  eher  yon  jenen  Sehftndlichkeitra 
befreit  werden,  als  bis  dieser  unmännliche,  unnatürliche 
Gebranch  beseitigt  worden  ist.  Denn  er  ist  der  erste 
Einlass  (inlet)  zu  der  abscheulichen  Sünde  der 
Päderastie.  —  Unter  diesem  Verwände  machen  feile 
Catamiten  ihre  perversen  Anerbietungen  sogar  auf  offener 
Strasse.  Anch  giebt  es  nichts  Abstossenderes  als  den 
Anblick  eines  Paares  von  Mftnnem,  welche  sich  kflssen 
and  begeifern  in  dem  Orade,  wie  ttt^ch  anf  nnserem 
▼olkrtichsten  Pl&tzen  geschieht  und  natürlich  ohne  dass 
man  ihnen  einen  Vorwurf  daraus  machen  kann,  da  sie 
ja  die  Entschuldigung  dafür  haben:  Das  ist  jetzt  Mode! 
Verfluchte  Modo!  Von  Italien  mit  anderen  widemattir- 
lichen  Lastern  herübergebracht.  Ilaben  wir  nicht  genug 
eigene  Sünden,  nm  sie  auch  noch  durch  diejenigen 
fremder  Völker  zn  yermehren  nnd  so  das  Mass  unserer 
Schftndlichkeiten  voll  nnd  nns  noch  mehr  für  das  gütt- 
liche  GMcht  reif  zn  machen?**  0 

Sntan's  Harvest  Home,  or  thc  Prescnt  State  of  Whorccraft, 
Adult^ry,  i<  ornicatioo,  Frocuriag,  Finipiag,  Sodomy,  aud  tbc  Qame 
at  Flattfl,  and  oth6r  Satanic  Works,  daüj  propagated  in  this  gfood 
rrote?;tant  Kin!2;dom.  Collected  from  thf  Memoire  of  an  inlinuite 
Uomrade  of  the  Hon.  Jack  S  . .  n  . .  i  otc.  Loodon  174»  8.  öO  fE. 
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Sebr  ricbtig  wird  in  dieser  bemerkenawerteii  Sdul- 
denmg  die  Effeminatioii  der  Mftimer  nnd  ihr  Kflasen 
nntereinaiider,  wie  es  die  Mode  Vorscbrieb,  nicht  etwft 

als  ein  generelles  Symptoia  der  Homosexualität  aufg-e- 
fasst,  so  dass  man  z.  B.  aus  dem  Nachweise,  dass  iri^end 
eine  Persönlichkeit  diese  Mode  mitg-emacht  hat,  einen 
bündigen  Schluss  auf  deren  homosexuelles  Empfinden 
ziehen  könnte,  was  ausdrücklich  zorfickgewiesen  wird, 
sondern  es  wird  nnr  die  Begünstigung  der  Verbreitung 
gieichgeschleditlicher  Ndgnngen  durch  jene  Unsitte  be- 
tont Nnr  unter  diesem  Gesichtspunkte  kann  letztere 
als  ein  Massstab  ffir  das  Vorhandensein  nmischer  Liebe 
in  einer  bestimmten  Zeit  betrachtet  werden.  Es  geht 
also  nicht  an  —  wie  man  dies  vielfach  in  den  Schriften 
Homosexueller  findet  —  die  einfache  Thatsache,  dass 
Minner  in  weibischer  Kleidung  erscheinen  oder  sich 
kfissen,  als  Symptom  ihrer  Homosexualität  hinzustellen. 
Wehl  aber  begflnstagt  eine  solche  Mode  die  Entwickelnng 
derartiger  Ndgongen  nnd  gestattet  vor  allem  den  bereits 
yorher  nmischen  Individuen,  ihre  GefOhle  auch  ungeniert 
und  straflos  öffentlich  zu  bethätigen. 

Jedenfalls  muss  die  innige  Begrüssnngsart  der  Männer 
solche  unangenehmen  Folgen  gehabt  haben.  Denn  schon 
am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  war  sie  nicht  mehr  ge> 
brftucblich.  t.  Schutz  bemerkt:  „Nnr  unter  Manns- 
personen ist  die  Umarmung  nicht  im  Gfebrancb,  und  man 
würde  sich  dadurch  dem  Qel&chter  aussetzen,  da  man 
ausser  einer  V' erbeugung  und  Händedruck  keine  andern 
Höflichkeits-  und  Freundschaftsbezeugungen  kennt."  0 
Nach  Bornemaun  wuide  am  Anfange  des  19.  Jahr* 


')  V.  ächtttz  „Briefe  über  London"  S.  122. 
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hüTiderts  jener  Zusammcribaiig  zwischen  Küssen  und 
Homosexuaiität  deutlich  erkannt  „Der  FreuiKischatts- 
knss  unter  Männern  wird,  als  hinneigend  zu  in  England 
äusserst  verabscheueten  Sünden,  durchaus  vermieden." ») 
Als  Amiraa  in  „London  wie  es  ist"  den  Doktor  mit 
Umarmimg  und-  Kuss  begrttssen  will,  hielt  jener  ihn 
sanft  znrflck  und  begnügte  sich,  Ihm  die  Hand  zu  reichen 
und  krftftig  m  schfitteln.  „Ich  bitte,  Freund'',  sprach 
er  ruhig,  „gewöhne  Dir  ab,  Deines  gleichen  zu  küssen. 
In  England  ist  nicht  Sitte,  dass  sich  die  Männer  küssen. 
Das  gebärt  nur  den  Weibern.'*-) 

Die  Ausbreitung  der  Päderastie  im  18.  Jahrhundert 
dürfte  mit  jener  Unsitte  in  einem  nicht  zufälligen  Zu- 
sammenhang stehen.  Sie  bekundet  sich  in  der  Ein- 
rkhtang  von  yeritablen  K  nahenbor d  eilen  nnd  der 
Existenz  mehrerer  geheimer  paederasti  scher  KInbs. 

Aus  den  Prozessberichten  des  Gericht.shuies  Old 
Bailey,  namentlich  der  Jahre  1720  bis  1730,  ergiobt 
sich,  dass  es  eigene  Bordelle  für  Pftdorasten  gab,  in 
denen  Knaben  sich  ihren  männlichen  Liebhabern  pro- 
stituierten. Darüber  finden  sich  merkwürdige  Einzel- 
heiten in  einer  wahrscheinlich  in  Paris  gedruckten 
seltenen  Schrift  „A  Free  Examination  into  the  Penal 


')  W.  Borncmann  „Einblicke  in  Bnglftnd  und  London  im 
Jahn  1818<*  Berlin  1619  S.  179. 

*)  „London  wie  es  ist  u.  8.  w.  Von  Santo  Domingo", 
Leipzicr  1826  8.  15.  —  Thackcray  bemerkt:  „Tu  Shmiwell, 
Higgons,  Congreve  und  den  komischen  Dichtern  ihrer  Zeit, 
fiaUen  die  Gentlemen,  begegnen  eie  sich,  einnnder  in  die  Arme: 

Jack,  ich  mu6s  Di(ä  herzen"  heisst  es:  „Bei  Oott,  George, 
Harry,  ich  musg  Dich  küssen,  mein  Jun^:e!  Und  in  ähnlicher  Weise 
begrüssten  die  Dichter  ihre  Brüder.  Man  klisst  sich  nicht  mehr 
nnter  den  litenviscben  Henea,  ich  beswvfle,  ob  man  sich  mehr  liebt** 
England's  Hnmoiiiten,  Hanbnijg  1864,  8.  79. 
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Statutes,  XXV  Henr.  YUI^  cap.  6.  and  Y  Eliz.,  c  17., 
addiQst  to  Both  Hoases  of  Parliament  by  A.  Pilgrim. 
London  1S33".|) 

Ueber  geheime  püderastische  Klubs  berichten  mehrere 
Schriftsteller  des  18.  Jahrhunderts.  So  erzählt  uns 
Archcnholtz*)  die  Geschichte  eines  solchen,  der  sich 
in  einem  Wirtsbanse  nahe  dem  Cläre  Market  in  London 
zn  versammeln  pflegte. 

,,Im  Oktober  1794  erhielt  das  PoUzeigericht  der 
Strasse  Bowstreet  zn  London  einen  anonymen  Brief,  in 
welchem  gemeldet  wurde,  dass  jeden  Montag  Abend 
eich  ein  Klub  yon  Männern  za  den  abscheulichsten  und 
widernatürlichsten  Zwecken  versammle,  und  dass  dieser 
Klub  in  einem  Wirtshaus,  die  Traube  erenannt,  nahe 
bei  CJare  Market  gehalten  werde.  Ferner  ward  gemeldet, 
dass  die  Mitglieder  dieses  Klnbs  fast  alle  Diebe  nnd 
lalsclLe  Mfinzer  wSren. 

Die  Mitglieder  des  PolizeigerichtB  hielten  es  für 
Pflicht,  die  Wahrheit  dieser  Angabe  zn  nntersnchen. 
Sie  sandten  daher  zwei  Polizefrichter  an  dem  nftcbst- 
folgenden  Montag  nacL  diesem  Hause,  mit  dem  Aufti'age, 
sich  unter  die  Mitglieder  des  Klubs  zu  mischen. 

Diese  kamen  dahin,  blieben  eine  Zeit  lang  da  und 
sahen  den  Abscheolichkeiten  zu,  welche  vor  ihren  Angen 
vorgingen. 

Hierauf  sandte  der  Polizeirichter  Bond  an  dem 
nächstfolgenden  Montage  die  Polizeiwache  nach  dieser 
Versamndnng.   Diese  sprengte  die  Thflr  auf,  besetzte 


*)  Pisaamg  Frazi  „I&des  libioniin  prohiUtona**  LondoM 
1877  8.  XXXiy. 

^  „Originalzttge  aus  dem  Chnraktcr  engh'scher  Sonderliag«** 
Leipsig  1796  S.  15S— 160  (nach  ArchenholtB). 
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Fenster  und  Thtlre,  um  das  Entwischen  dieser  ünmenschen 
zu  verbaten  nnd  bemSchtigte  sich  derselben. 

Beim  Eintritt  der  Wache  in  das  Zimmer  fand  die- 
selbe zwei  Koris  in  Weiberkleidern,  mit  Muffen  nnd 
breiten  Schawls,  mit  Weiberhauben  nach  der  neuesten  Mode 
in  Form  eines  Turbans,  mit  seidenen  Schürzen  n.  s.  w- 
bekleidet  Beide  waren  weiss  und  rot  geschminkt  und 
tanzten  zusammen  ein  Menuett  in  der  Mitte  des  Saales^ 
wftbrend  die  übrigen  in  den  nnanstfindigsten  Stellungen 
rund  hemm  an  der  Wand  sich  befanden. 

Alle,  18  an  der  Zahl,  wurden  in  Verhaft  genommen^ 
und  am  folgenden  Morgen  in  den  Wei berkleidem,  in 
denen  man  sie  gefunden  hatte,  vor  das  Polizeigericht 
gebia^jlit  iHid  ansirf^fratrt.  Es  fand  sich,  driss  rin  jeder 
dieser  Männer  in  dem  Klub  einen  Weibcrnamcu  hatte, 
unter  welchem  er  den  übrigen  Mi%liedem  dieser  schftnd- 
liehen  Gesellschaft  bekannt  war,  z.  B.  Lady  Qolding^ 
Qrftiln  Papillen,  Miss  Fanny  u.  a.  w. 

Es  versammelte  sich  Yor  dem  Hanse  des  Polizei- 
richtere  eine  ausserordentliche  Menge  Volks,  wekhes 
die  Gefangenen  zu  ermorden  drohte.  Die  Gefangenen 
wurden  je  zwei  und  zwei  aneinander  gefesselt,  nnd  alle 
niitfinander  an  einer  Kette  befestigt  So  führte  man 
sie  nach  dem  Gefängnisse  uuter  Begleitung  eiocr  starken 
Wache  von  Soldaten,  welche  die  Gefangenen  vor  der  Wut 
dee  Pdbels  schützen  sollte.  Indess  war  sie  doch  nicht 
yermi^gend^  diesen  zu  bindern»  dass  er  nicht  Steine  nnd 
Xot  auf  dem  ganzen  Wege  nach  den  Verbrechem  watf/* 

Ein  anderer  Umlngsklnb  hielt  um  1785  in  Clements- 
lane  luilic  der  Kirche  im  Strand  seine  Zusammeukünfte 
ab.  Obgleich  auch  hier  die  schlimmsten  t^eschlccbtlichen 
Ansschweif  ongen  vorkamen,  war  doch  bei  der  Entdeckung 
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ein  sehr  komisches  Moment  wirksam,  weiches  mehr  die 
Heiterkeit  als  die  Wut  des  Pöbels  erweckte.  Mau  be- 
traf die  Päderasten  nämlich  gerade  dabei,  wie  sie  ihren  im 
Kindbett  liegenden  „Weibern"  zn  essen  gaben,  wfthrend  die 
neugeborenen  Kinder  dnrch  grosse  Puppen  dargestellt 
worden!  Die  mSnnlichen  Wöchnerinnen  spielten  ihre  Rolle 
so  gut,  dass  eine  derselben  in  ihrem  wahren  Charakter 
dem  Scharfblicke  der  L^olizei  verborgen  blieb  und  als 
Fran  entlassen  wurde. M 

Zur  selben  Zeit  existierte  in  der  8tadt  Exeter  eine 
päderastische  Vereinigung,  welcher  Männer  von  K^ng  und 
Besitz  angehörten.  Auch  sie  wurden  bei  ihren  Orgien 
entdeckt^  und  es  wurde  gegen  ffin&ehn  Mitglieder  der 
Frozess  eüigeleitet,  der  freilidi  mit  ihrer  Freisprechung 
endete.  Jedoch  war  die  erbitterte  Volksmenge  so  sehr 
von  ihrer  Schuld  überzeugt,  dass  sie  ohuc  Respekt  vor 
ihrem  Range  die  einzelnen  in  effigie  verbrannte -) 

Einen  dritten  Beweis  für  die  grosse  Verbieiuin;^- 
der  Päderastie  im  18.  Jahrhundert  liefern  die  zahlreichen 
Prozesse  gegen  Päderasten.  In  „Satans  Haryest 
Home**  heisst  es:  „Früher  war  die  Päderastie  ein  unserem 
Volke  fast  unbekanntes  Laster.  Und  in  der  That  sollte  man 
glauben,  dass  da,  wo  es  so  engelhaft  schöne  Frauen 
giebt,  eine  so  hässliche  Verirmng  niemals  sich  der 
Phantasie  aufdiaiigen  könnte.  Jetzt  dagegen  sind  unsere 
Gericiitszeitungen  häufig  mit  den  Verbrechen  dieser 
tierischen  Individuen  angefüllt,  und  obgleich  viele 
Exempel  statuirt  worden  sind,  haben  wir  allen  Grund 
zu  der  Befürchtung,  dass  noch  mehr  unentdeckt  ge- 
blieben sind  und  dass  dieses  abscheuliche  Laster  von 

^)  TUe  Phoenix  o£  Sodora  etc."  London        S.  27. 
^  Ibidem. 
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Tag  zu  Tag  mehr  Wurzel  hsst**  Die  grosse  Mehrzabl 
der  gerichtlichen  Prozesse  richtete  sich  gegen  Personen 
der  niederen  Volksklassen,  was  wohl  aus  der  geringeren 
Vorsicht,  mit  welcher  diese  zu  Werke  gingen,  sich  er- 
klären lässt.  Jetzt  mussten  auch  wiederholt  Männer 
von  höherem  Range  sich  wegen  Päderastie  vor  Gericht 
verantworteD.  Relativ  häufig  endete  die  Verhandlung 
mangels  genauer  Beweise  mit  Freisprechung. 

Den  Verlauf  eines  solchen  Päderaaten-Prozesses 
schildert  uns  Archenholtz:  ^Zwei  Engländer,  Leith 
und  Drew,  wurden  der  Päderastie  angeklagt,  oder  wie 
es  nach  dem  englischen  Formular  hiess:  „des  absebeii- 
lichcn.  verfluchten  Verbrechens,  das  unter  Christen  ni<']it 
genannt  werden  kann."  Die  Richter  w^aren  so  behutsam 
bei  derj  delikaten  Sache,  die  zufolge  der  Gerichtsordnung 
4urcfa  deutliche  umständliche  Erklärungen  erörtert  werden 
muBS,  alle  Frauenzimmer  sowie  alle  Jttnglinge  aus  dem 
Oerichtabof  zu  entfernen.  Die  Beweise  der  Kläger 
waren  wie  bei  solchen  Scenen  gewdhnlich,  sehr  unvoll- 
kommen; die  Verklagten  hingegen  leu^^neten  die  That 
und  stellten  Zeugen  auf,  die  ihre  Neigung  gegen  das 
weibiicbe  Geschlecht  beschworen.  Sie  wurden  nun  als 
unschuldig  freigelassen."  ^) 

Bekannte  Prozesse  dieser  Art  waren  die  gegen 
Briggs  und  Bacon  im  Jahre  1790'),  gegen  den  Schau* 
Spieler  Samuel  Foote")  den  wir  bezeichnender  Weise 
früher  als  Liebhaber  des  schonen  Geschlechts  und 
•eifrigen  Bordellbesucfaer  kennen  gelernt  haben  gegen 

0  J.  W.  T  Archenholtz  „Brittische  Annalen"  Bd.  Ul 
S.  13  (Jahr  nm. 

*)  ibidem,  Bd.  V.  S.  150. 

»)  Archenholtz  ..England  und  Italien",  Bd.  II,  S.  268. 
*)  Vergl.  Bd.  II  dieees  Werkes  S.  182-189. 
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Lehrer  an  den  Colleges  wegen  päderastisclier  Angriffe 
auf  ihre  Schüler  wie  z.  B.  gegen  den  Beverend 

Dr.  Thistlethway  te  und  Mr.  Swinton  vom  Wadham 
College  in  Oxford  0,  endlich  treg-en  audere  gesellschaft- 
lich hochstehondo  Persönlichkeiten  wie  Mr.  Beckford, 
Richard  Heber,  Grey  Bennet,  Jocelyn,  Bischof  von 
Clogher,  Bankes  and  Baring  Wall.^) 

In  MTB.  Manley's  nAtalantiB''  (S.  723)  wiid  Sir 
William  Oowper  als  Fäderast  bcoeichnet,  in  der 
Schrift  „The  Grimes  of  the  Glergy'*  (London  1823) 
werden  Lord  Conrtney  (S.  230),  der  nach  Frankreich 
tioh,  J ohn  Fcnwick,  Vikar  von  Bryall  in  Xorthumber- 
land  (S.  8),  der  1797  nach  Xcüpel  floh,  der  Mothodisten- 
prodjfrer  John  Holland  alias  Dr.  Saunders  (S.  124), 
der  Earl  of  Leicester  (S.  230),  Saudelands, 
fiektor  von  Fiye  Fields  Cha])el,  Chelsea  (S.  223),  Kapitän 
Sawyer,  der  wegen  „indecenter  Vertraulichkeiten  mit 
Männern**  verartellt  wurde,  n.  A.  als  Päderasten 
genannt 


Die  nesrlnVhto  der  Piidorastie  in  England  im 
19.  Jahrhundert  beginnt  mit  der  Entdeckung  der  be- 
rächtigten  „Vere  Street  Coterie**,  die  im  ersten  Decen- 
ninm  des  Jahrhunderts  in  einem  Gastbause  der  Vere 
Street  bei  Cläre  Market  in  London  ihr  Unwesen  trieb» 
wie  denn  die  Gegend  des  Glsrc  Market  hauptsächlich 

Dirfttar  berichtet  die  Schrift  „A.  FaitMul  Narratiye  of  thft 
Prorcc^ings  in  a  late  Affair  between  the  Rev.  Mr.  John  Swinton, 
and  Mr.  Geo^e  Baker  etc.  To  which  iss  prefix'd,  A.  Particular 
Acotnuit  of  the  Proceedings  against  Bobeit  Thittlethwayte,  Late 
Doctor  of  Dmnitj  etc.  for  a  eodomitical  attempt  upon  Mr.  W. 
French,  Commoner  of  the  same  coU^;«.*'  London  1769,  8*,  32  3. 

^  P.  Fraii  „Index"'  S.  d40. 
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von  solchen  {  äderastisclien  VereiniguDgen  bevorzugt 
worden  zu  sein  schemt.^) 

Ein  ausfülirlicher  Bericht  über  den  Päderastenklab 
der  Vera  Street  findet  sich  in  folgendem  seltenen  Buchei. 
Ton  welchem  ein  Exemplar  im  Britischen  Mnseam  yor- 
handen  ist: 

„The  Phoenix  of  Sodom,  or  the  Vere  Street 
Coterie.  Being  an  Exhibition  of  the  Gambols  Practiscd 
by  the  Ancient  Lechers  of  Sodom  and  Gomorrah,  eni- 
bellished  and  improved  with  the  Modern  Refinenients 
in  Sodomitical  Practices,  by  the  meml)ers  of  the  Vere 
Street  Coterie,  of  detestable  meinory,  Sold  by  J.  Cook, 
»t  ^  And  to  be  had  at  all  the  Booksellers, 

1813.  Holloway,  Printer,  Artillery  Lane»  Todey^ 
Street"  (gt.  S%  71  Seiten). 

Diese  Schritt  wurde  von  einem  Advokaten  Hollo  way 
(wohnhaft  6,  Richmond  Buildings,  Soho)  verfasst,  wahr- 
scheinlich einem  Verwandten  des  Druckers.  Sie  ist 
znm  Nutzen  und  zur  VerteidisniDcr  von  James  Cook^ 
dem  Besitzer  des  Gasthaus  zum  Weissen  Schwan  in 
Vere  Street,  Cläre  Market  verfasst,  wo  der  Päderasten- 
klnb  sich  yersammelta  Cook  war,  während  er  im  Newgate* 
Gefftognis  sass,  Ton  einem  Anwalt  Wooley  unter  dem 
Yorwande,  ihn  „durcfasahringen*',  arg  geschröpft  worden 
md  hatte  auch  in  anderer  Bezi^nng,  wie  Holloway 
meinte,  als  Sündenbock  dienen  müssen.  Es  scheint,, 
dass  Cook  des  Hauptverbrechens  nicht  schuldig  war 
und  sein  V  ergehen  sich  darauf  beschränkte,  sein  Haus 


')  Baker  („Stoncs  oi  the  Ölreets  of  London".  London  1889 
8.  164)  nennt  den  Cläre  Market  „the  ouce  notorious  haunt  of  vice.'*- 

*)  Hier  scheint  eine  Stelle  für  Cook's  genauere  Adresse  frei- 
gtlMMu  woidai  m  idn,  die  «r  Tieileiolit  wlbit  Aiiiffll2«ii  tollte. 
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fflr  diesen  Zweck  heigegeben  za  haben.  In  der  Hoffnung 
auf  lOldenmg  der  Strafe  erbot  er  sidi  zur  Angabe  der 
Namen  der  Yomehmen  nnd  reichen  Besucher  seines 

Hauses.  A])er  das  erbitterte  die  Kicliter  noch  melii, 
nnd  er  wurde  sofrleich  zum  Pranger  vcriirtheilt  Wären 
Cook's  Enthüllunjjen  zugfclasscn  worden,  so  würden 
ohne  Zweifel  viele  Männer  von  Rang  compromittiert 
worden  sein.  Denn  „scll)st  iMänner  im  Priesterrock 
sind  Ton  der  Kanzel  zu  der  Kloake  der  Infamie  in  der 
Vere  Street  und  anderen  Orten  fihnlichen  Lasters 
herabgestiegen."  ^) 

Einrichtung  und  Treiben  in  dem  Lokal  des  Vere 
Street  -  Kliiiis  werden  von  dem  ^'crf asser  der  oben- 
genannten Schrift  folgendcrniassen  g:e.schildcrt: 

..Das  in  Fras'e  stehende  berüchtigle  Haus  war  in 
einer  für  die  Zwecke,  denen  es  diente,  höchst  geeigneten 
Weise  eingerichtet  Ein  Zimmer  war  mit  vier  Betten 
versehen;  ein  anderes  war  als  Damenankleidezinuner  ein- 
gerichtet, mit  einem  Toilettentisch  nnd  jedem  Zubehör, 
wie  Sdiminke  vl  s.  w.  Ein  drittes  Zimmer  hiess  die 
Kapelle,  wo  die  Trauungen  stattfanden,  bisweilen  zwischen 
ein  „weiblichen"  CJrenadior  von  sechs  Fuss  Höhe  und 
einem  „petit  maitre,"  der  noch  nicht  halb  ^o  gross  war 
wie  seine  „geliebte  Frau!"  Diese  Hochzeiten  wurden 
mit  allem  falschen  Schein  von  Brautjungfern  und  Braute 
fflhrem  geleiert,  und  die  „Brautnacht"  wurde  oft  von 
zwei,  drei  oder  vier  Paaren  in  demselben  Zimmer  und 
vor  den  Augen  der  anderen  absolviert  So  unglaublich 
diese  Thatsache  erscheint,  kann  sich  doch  der  Leser 
auf  ihre  Kichti^keit  verlassen.  —  Der  obere  Teil  des 


1;  ..The  Phoenix  o£  Sodoin  etC'     ä.  27. 
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Hanses  war  für  die  Kerle  bestimmt^  weldie  bestSüd^ 
für  gelegenflidie  Besncher  zur  Verfügung  etaaden,  weldie 
all^  Anlockongen^  die  in  eSnem  BordeUe  yon  weiblichen 

Prostituierten  aufgeboten  werden,  in  Anwendung  brachten^ 
wobei  der  einzige  Unterschied  in  dem  Mangel  an  Decenz 
bestand,  der  zwischen  den  verworfenen  Männern  und 
verderbten  Weibern  zu  Tage  tritt.  —  Man  konnte  Männer 
vornehmen  Standes  and  angeaeliener  Berufe  mit  Barschen 
Diederater  Sorte  in  oder  anpra  lectom  sehen«  Aber  die 
Vollziehang  eines  aoldien  abachenlichen  Aktes  war 
dennoch  bei  weitem  ertrSglicher  als  die  höchst  wider- 
wärtige ünteflialtung,  welche  denselben  begleitete  und 
die,  wie  Cook  uns  erklärt,  zum  Teil  so  obscön  war, 
dass  er  sie  weder  schriftlich  noch  mündlich  wiedergeben 
könne.  Es  scheint,  da^s  viele  dieser  Burschen  ver- 
heiratet sind  und  dass  sie  oft,  wenn  sie  zusammen  sind, 
ihre  Franen,  die  sie  uTommies'*  nennen,  Iftcherlich 
madien  und  aich  rflhmen,  sie  zu  Akten  gezwungen  m 
haben,  die  zn  ekelhaft  sind,  nm  sie  zu  nennen.  Ein 
Beispiel  mnsa  ich  anführen,  weil  die  Geschichte  nnseres 
Landes  dnen  Prftcedenzfall  kennt,  der  einen  Peer  dea 
Reiches  und  seine  infame  Genossin  an  den  Galgen  brachte. 
Ich  meine  LordAudley's  Fall,  der  der  Vergewaltigung 
und  des  pftdorastischen  Missbrauches  seines  eigenen 
Weibes  tiberfilhrt  wurde. Der  Fall,  den  ich  berichte, 
wurde  in  Vere  Street  von  dem  Gatten  selbst  vielen  der 
Besucher  erzählt^  wobei  die  Genossin  seiner  Schuld  gegen- 
wärtig war  and  sick  an  der  Erzfihlung  beteiligte,  als 
ob  es  ein.  verdienstlicher  Akt  gewesen  wftre.  Dieses 
onglttckllche  Weib  war  so  tief  gesunken,  dass  sie  häufig 


»)  Vergl.  über  diesen  Fall  Bd.  I  dieses  Werkes  S.  174— 176- 
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sich  diesem  Akte  als  einem  durchaus  zulässig:en  unter- 
warf! Der  elende  Bursche,  Yon  dem  hier  die  Kede  ist^ 
ist  einer  von  den  drei  Verworfenen»  die  in  demselben 
Hause  der  Gitgr  snsammen  wohnen.  Einer  von  Ihnen 
ist  unter  dem  Beinamen  „Venns*'  bekannt 

Die  Hehnahl  dieser  Beptile  scheint  fietive  Namen 
anzunehmeD,  obgleich  dieselben  meist  wenig  zu  ihrem 
Berufe  passen.  Zum  Beispiel  ist  „Kitty  Cambric"  ein 
Kohlenhändler,  „Miss  Seiina**  ein  Bote  bei  einem  Polizei- 
büreau,  die  „schwarzäugige  Leonore"  ein  Trommler,  die 
hübsche  Haniet**  ein  Schlächter,  „Lady  Godina^*  ein 
KeUner,  die  „Herzogin  von  Gloncester*'  der  Bediente 
eines  Genfleman»  die  ,3erzogin  von  Devonshire"  ein 
Orobschmied  nnd  „Miss  Sflsdippe'*  ein  Landkrftmer.  — 
Es  ist  eine  allgem^  verbreitete  nnd  sehr  natflrliche 
Ansicht,  dass  diese  Leidenschaft  vorherrschend  effeminierte 
Individuen  zuui  Gegenstande  hat.  Aber  dies  scheint 
nach  Cook  s  Bericht  eine  falsche  Annahme  zu  sein  und 
das  Gegenteil  liegt  in  vielen  allen  so  greifbar  am  Tage, " 
dass  Fanny  Murray Lucy  Cooper-)  und  Kitty 
Fisher*)  jetzt  von  einem  athletischen  Bootsmann,  von 
einem  herkulischen  Kohlentrfiger  nnd  einem  tanben 
Schmied  dargestellt  werden.  Das  letztere  dieser  Unge* 
liener  hat  zwei  Sdhne,  beide  sehr  schöne  junge  H&nner, 
die,  wie  er  sich  rfihmt,  völlig  so  verderbt  sind  wie 
er  selbst- 

Das  ist  nur  ein  Teil  des  crcwöhnlichen  Bestandes 
des  Hauses.   Aber  die  geiegeuüicheu  Besucher  waren 

*)  Vergl.  über  diet»e  berülimtc  iicture  Bd.  II.  dieses  Werkes 

a.  145. 

*)  Veigl  ebenduelbst  8.  146. 
•)  Sbeiidaselbst  S.  148. 
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aUieicher  und,  warn  mOglicbi  nodi  lasterliafter,  well 
de  diie  hiSieie  Stdlong  im  Leben  einnalmiea.  Und 
«dieae  Damen"  linben,  wie  die  wirklichen  Damen,  Ihie 
Liebüogfsmftnner.    Einer  Ton  diesen  war  White,  ein 

Trommler  der  Garde,  der  vor  einiger  Zeit  wegen  eines 
verabschenungswürdigen  Verbrechens  mit  einem  Fähnrich 
Hebden  hingerichtet  wurde/)  White  war  als  all- 
gemeiner liiebling  selir  bewandert  in  den  Geheimnissen 
der  fashiooablen  Hitglieder  des  Klubs,  über  welche  er 
nnmittelbar  yer  adner  Hinnchtnng  einen  aelir  anafOhr- 
licben  admftlicben  Beiieht  erstattete,  deaeen  Wahrheit 
er  bis  ro  seinen  letzte  Angenblieken  behauptete.  Aber 
es  ist  nmndglich,  denselben  iM^Midi  wiederzogeben,  denn 
die  Person,  welche  denselben  in  Gegenwart  eines  richter- 
lichen Beamten  anfnahm,  sagte,  dass  die  Erzählnng  ihn 
so  krank  machte,  dass  er  nicht  habe  weiterschreiben 
lEönnen.^*  ^  Cook  erzählt  ferner,  dass  ein  Gentleman 
ans  einem  respektablen  Hanse  der  Gi^  h&ofig  zn  einem 
Gasäians-Bordell  kam  nnd  mehrere  Tage  nnd  Nftchto 
dort  blieb,  während  welcher  Zeit  er  sich  gewöhnlich  mit 
acht,  ssehn  nnd  biaweflen  einem  Dntzend  verschiedener 
Knaben  nnd  Männer  vergnügte!*) 

Dei  iSoimt  agwar  der  grosse,  allgemeine  Tag  der  Rendez- 
vous, zu  welchem  viele  Teilnehmer  oft  aus  grosser  Ent- 
femunfT,  bis  zu  30  Meilen  von  London,  herreisten,  um 
an  der  Featlichkeit  und  den  eleganten  Vergnügungen 


^)  Der  FähnTidi  John  Newball  Hepburn,  nirht 
Hebden",  und  Thomas  White  wurt'en  im  Pezember  Ihiü  in 
Uld  Bailejr  eines  am  27.  Mai  dedselben  Jahres  begangeneu  un- 
MtaiUcben  Verbroisbciis  aberfttlire,  flckuUig  heAiadeii  «nd  beide 
man  Tode  vcrurteUt. 

*)  „Tho  Phoenix  of  Sodom<*  S.  10- Ii. 

■)  ibidem  S.  17. 
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mit  Grenadiereo,  Bedienten,  Kellnern,  Trommlern  und 
der  ganzen  Brut  der  Catamiten  in  menschlicher  Ge- 
srtalt  vom  Kebricbt  von  Sodom  bis  zum  Unrat  Ton  Go- 
memb,  teilztmehmen.  >) 

Pisanns  Fraxi  teilt  nach  einer  Tageazeitang  ans 
jener  Zeit  die  näheren  Einzelheiten  der  Entdeckung^ 
jenes  Päderastenklubs  und  der  Verhaftung  seiner  Mit- 
glieder mit.-)  Die  Existenz  einer  solchen  VereiniL^iinsr 
konnte  nicht  ganz  verborgen  bleiben.  Die  PolizeilteamU'n 
von  Bow  Street  hatten  schon  lange  vor  der  wirklichen 
im  Juli  X810  erfolgten  Auflösung  Verdacht  geschöpft.  Uebcr 
letztere  wird  in  einem  Jonmal  der  Zeit  berichtet:  ,,Um 
11  TJht  am  letzten  Sonntag  Abend  wnrden  drei  Ab- 
teünngen  der  Patrouille  in  Begleitnng  von  Eonstableni 
von  Bow  Street  zu  diesem  Zwecke  ausgeschickt.  Das 
Geheimnis  war  so  sehr  gewahrt  worden,  chiss  der  Gegen- 
stand der  Razzia  selbst  dann  noch  allen  unbekannt  war, 
ausser  den  Vertrauten  des  Herrn  Kead,  welche  die  be- 
treffenden Abteilungen  führten.  Die  Becherchen  waren 
TollBt&ndig  erfolgreich."  —  Dreiundzwanzig  Individuen 
worden  yeriiaftet  nnd  nach  der  Wache  von  St  dement*» 
Danes  gebracht,  von  wo  sie  in  Kutschen  am  Montagr 
Morgen  zwischen  zehn  nnd  elf  Uhr  mm  Verhör  nach 
Bow  Street  transportiert  wurden,  inmitten  einer  „rasen- 
den Volksmenge,  die  zum  grössten  Teil  aus  Frauen  be- 
stand", und  die  so  ergrimmt  und  aggresiv  war,  dass  die 
Gefangenen  „nur  mit  der  grössten  Schwierigkeit  vor  der 
EJrmordung  geschützt  werden  konnten." 

Vor  dem  Middlesex  Gericht  in  Clerkenwell  fand  am 
Sonnabend,  den  22.  September,  gegen  sieben  Ton  ihnen, 

')  „The  Phoenix  of  Sodom"  S.  22 

*)  P.  Fraxf  ,4iidei  libronim  proliibiu^rum"  S.  S38-888. 
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«inüieli  William  Arnos,  alias  Sally  Fox,  den  Gast- 
wirt James  Cook,  riiilijtp  Kett,  William  Tliom- 
söii,  Richard  Francis,  Jarnos  Done  uud  Robert 
Aspinal  die  Verhandlunc:  stRtt.  Alle  würden  schuldig 
befunden.  Arnos,  der  schon  zwei  Mal  vorher  wegen 
ähnlich  er  Vergehen  verurteilt  worden  war,  wurde  si 
drei  Jahren  Gefftognis  und  znr  Schanstellimg  am  Pranger 
anf  dem  Haymarketi  gegenflber  Panton  Street  yerorteilt 
Aspinal,  der  weniger  aktiv  gewesen  za  sein  sduen 
als  die  übrigen,  erhielt  ein  «Fahr  GefBngnis,  alle  anderen 
zwei  Jahre  Gefängnis  und  Prangerstehen  an  demselben 
Orte. 

Der  Pran^erscene  gestaltete  sich  zu  einem  fürchter- 
Üchen  Martyrium  für  die  unglücklichen  Verarteiiten, 
Eine  Zeitung  giebt  davon  die  folgende  Schild^ung: 

„Der  Abschen,  den  alle  Oesellschaftsschi^t^  ther 
die  yerabschenenawerten  Handinngen  dieser  Elenden 
empfimden,  veranlassce  viele  Tansende,  als  Znsdianer 
bei  ihrer  Bestrafnng  gegenwirtig  zu  sdn.  In  ebner 
frühen  Stunde  wurde  Old  ßailey  förmlich  blockiert  und 
das  Gedränge  des  Pöbels  um  12  Uhr,  machte  der 
Thatigkeit  des  Gerichts  ein  Ende.  Die  Läden  von  Lud- 
gate  Hill  bis  zum  Haymarket  waren  geschlossen  und  die 
Strassen  mit  Leuten  besetzt,  welche  die  Verbrecher  vor- 
heipassieren  sehen  wollten.  Vier  von  ihnen  waren  vom 
KoRektionshanse  am  Kittwodi  Abend  nach  Newgate 
flbertfihrt  worden,  wo  sich  Cook  nnd  Arnos  zn  ihnen 
gesellten,  so  dass  alle  zusammen  den  Weg  nach  dem 
Platze  der  Strafe  antreten  konnten. 

Kurz  nach  zwölf  Uhr  setzten  sich  die  „Munitions- 
wagen" von  den  benachbart cn  Marktplätzen  aus  in  Be- 
wegung.  Sie  bestanden  aus  einer  Reihe  von  Karren^ 

Dttbxen,  Das  OMobleobtalebea  ia  England.***  8 
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^6  Yon  Schlftditer jungen  gezogen  wurden,  welche  vor- 
her Sorge  getragen  hatten,  sie  mit  dem  Abfall  und 
Dung  aus  ihren  Schlachthäusern  zu  füllen.  Auch  eine 
Anzahl  von  Hökern  wurden  in  Bereitschaft  gesetzt,  die 
Körbe  mit  Aepfeln,  Kartoffeln,  Hüben,  Kohlstrünken  und 
anderen  Gemüsearten  zusammen  mit  den  Überresten  von 
Hunden  und  Katzen  anf  dem  Kopfe  tragen.  Alle  diese 
Dinge  worden  der  Beydlkemng  zn  einem  hohen  Preise 
verkauft,  die  keuie  EoBten  schonten,  am  sich  mit  dem 
nötigen  Material  zam  Bewerfen  zu  versorgen. 

Eine  Anzahl  Fischweiber  waren  mit  stinkenden 
Flundern  und  den  bereits  mehrere  Tage  faulenden  Ein- 
geweiden anderer  Fische  zur  Stelle.  Diese  wurden  jedoch 
nicht  verkauft,  da  ihre  Kigeuiümerinuen,  mit  Leib  und 
Seele  bei  der  Sache,  erklärten,  dass  sie  sie  für  „ihren 
eigenen  Gebrauch"  zu  behalten  wünschten. 

Um  halb  em  Uhr  kamen  die  Sheriffs  and  Gity« 
'Vorsteiher  mit  m^r  als  hnndert  berittenen  and  mit 
Pistolen  bewafheten  Konstableni  nnd  mit  hnndert  Poli- 
zisten zu  Fuss  an.  Diese  Mannschaft  wurde  nach  dem 
01(1  iiailey  Yard  beordert,  wo  ein  \\'ageu,  der  gelegent- 
lich für  den  Transport  Gefangener  von  den  Londoner 
Gefängnissen  zu  den  Galeeren  benutzt  wurde,  für  die 
Anfnahme  der  Verbrecher  bereit  stand.  Der  Wagen 
wnide  von  zwei  Pferden  gezogen,  welche  von  zwei  mit 
ehiem  Paar  Pistolen  bewaffneten  Mftnnem  geführt 
Warden.  Die  Tbore  von  Old  Bailey  Warden  geschlossen 
nnd  aUe  Fremden  ^tfemt  Die  Verbrecher  worden 
dann  herausgebracht  und  auf  den  Wagen  gesetzt. 
Arnos  schluir  ein  Gelächter  an,  wesiialb  er  von  seinen 
Leidensgefährteu  getadelt  wurde.  Sie  sassen  alle  auf- 
recht im  Wagen,  anscheinend  sehr  gefasst   Aber  als 
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•de  naeh  oben  bliekc^nd  die  Znschaaer  oben  auf  den 
^ftnsera  gewalirten,.  schienen  sie  doch  Ton  Furcht  nnd 
.Schieckai  ergriffen  zn  werden.  In  dem  Augenblick,  als 

-die  Eirchenahr  balb  eins  schlug,  wurden  die  Thore  ge- 
■öffnet.  Der  Pöbel  versuchte  in  dem  selben  Augenblick 
mit  Gewalt  herein  zudringen,  wurde  alicr  zurückgedrängt. 
•Ein  grosses  Aufgebot  der  Polizei,  ungetähr  6U  Offiziere, 
bewaffnet  und  beritten  wie  oben  beschrieben,  eröffneten 
•den  Zng  mit  den  Vorstehern  der  City.  Dann  folgte  der 
von  nngetthr  40  Offizieren  nnd  Sheriifo  eskortierte 
Wagen.  Der  erste  den  Verbrechern  dargebradite  Gmss 
-war  eine  Salve  yon  Schmntz  nnd  eine  Serenade  von 
Zischen,  Zornfen  und  Verwünschungen,  wodurch  sie  ge- 
nötigt wurden,  sich  mit  dem  Angesicht  auf  den  Boden 
des  Wagens  zu  werfen.  Der  Pöbel,  insbesondere  die 
-Weiber,  hatten  grosse  Mengen  Strassenkot  aufgehäuft, 
.am  den  Gregenständen  ihrer  Indignation  einen  warmen 
Empfang  zu  bereiten.  Diese  De]M>ts  sahen  an  vielen 
Stellen  wie  I^amiden  von  Patronen  auf  einem  Schiess- 
platze ans.  Sie  waren  bald  erschöpft,  und  als  der  Wagen 
das  alte;  einst  dem  berflchtigten  Jonathan  Wild  ge- 
hörige Hans  .  passierte,  glichen  die  Gefangenen  einem 
Schmutzpfuhl  entstiegenen  Bären.  Der  Schmutzregen 
hielt  während  der  Fahrt  zum  Haymarket  an.  Bevor  sie 
noch  den  lialbeu  Weg  zum  Orte  ihrer  Ausstellung  zu- 
rückgelegt hatten,  waren  sie  schon  nicht  mehr  als 
menschliche  Wesen  erkennbar.  Wenn  der  Weg  nodi 
Jänger  gewesen  wilre,  würde  der  Wagen  vollkommen  über 
ihnen  mit  Unrat  angefüllt  worden  sein.  Der  Gk^twirti  der 
«twas  abseits  von  den  übrigen  sass,  ein  grosser,  starker 
Bursche,  konnte  sich  nicht  so  leicht  wie  die  anderen 
kleineren  Mänaer  verbergen.   Daher,  und  auch  weil  er 

8* 
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sehr bekaünt  war,  wurde  er  mit  doppelter  Wut  bom- 
bardiert Tote  Katzen  und  HoDde,  Abfälle,  Kartoffeln, 
Bflben  a.  s.  w.  regneten  von  allen  Seiten  auf  ihn  nieder» 
wobei  seine  anscheinend  männliche  Haltung  ihm  beson- 
dere Yerwtlnschnngen  eintrug,  und  nur  das  Weiterfuhren 
des  Karrens  seine  sofortige  Ermordung  verhinderte.  Um 
ein  Uhr  wurden  vier  von  ihnen  an  einem  neuen  Pranprer 
ausgestellt,  welcher  eierens  für  diesen  Zweck  angefertigt 
wurde.  Die  beiden  übrigen,  Cook  iiml  Arnos  genossen 
die  Ehre,  allein  am  Pranger  zu  stehen.  Sie  wurden 
demgemäss  auf  dem  Wagen  nach  der  St.  Martins- Wache 
zurüchgebracht.  Bevor  sie  den  Platz  des  Prangers  er- 
reichten, waren  ihre  Gesichter  durch  Schlage  und  Kot 
völlig  entstellt  nnd  heim  Besteigen  (des  Prangers)  sahen 
sie  wie  ein  Dreckhaufen  ans.  Etwa  50  Weiber  erhielten 
die  Erlaubnis  f  sieh  im  Kreise  herumzustellen  nnd  be- 
warfen sie  unaufhörlich  mit  Schmutz,  toten  Katzen, 
faulen  Eiern,  Kartoffeln  und  mit  Blut,  Abfall  uud  Dünger 
enthaltenden  Eimern,  die  von  einigen  Schlächtern  vom 
St.  James's  Markt  herbeigebracht  worden  waren.  —  Diese 
Verbrecher  wurden  sehr  roh  behandelt,  aber  da  sie  vier 
waren,  hattra  sie  nicht  so  sehr  sn  leiden,  als  wenn  ihre 
Zahl  eine  geringere  gewesen  wirei  Nach  AUanf  der 
Stunde  wurden  sie  wieder  auf  den  Wagen  gesetast  und 
durch  St  Martins  Lane,  Compton  Street  und  Holbom  zum 
Cold  Bath  Fields-GefänLaüs  transportiert,  wobei  sie 
während  der  Fahrt  ähnlich  begrüsst  wurden,  wie  auf 
ihrem  Wege  von  Newgaie.  Als  sie  vom  Pranger  ent- 
fernt wurden,  worden  die  Schlachtcrgesellen  und  die 
Weiber,  die  so  aktiv  gewesen  waren,  reichlich  mit  Brannte 
wein  und  Bier  bewirtet,  wofOr  das  Geld  durch  eine  an 
Ort  und  Stelle  veranstaltete  Sammlung  beschaJEt  wurde. 
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Wenige  Minuteii  später  wurden  die  beiden  Leisten, 
Ooolt  (dw  Gastwirt)  und  Arnos  (alias  Fox)  zum  Be- 
treten des  Prangers  genöti^    Cook  hielt  die  Hand 

vors  Gesicht  uiui  beklagte  ■skh  über  die  sdion  erhal- 
tenen Schläge  und  Arnos  janiiinTte  in  gleicher  Weise 
uud  zt'iL':te  einen  grossen  Ziegeisttiii.  den  man  ihm  ins 
Gesicht  gewortcn  hatte.  Der  Untersheriff  verkündete 
Shnen,  dass  das  Urteil  vollstreckt  werden  müsste,  und 
2dgemd  gingen  sie  hinauf.  Cook  sagte  nichts,  aber 
Arnos  erklärte  beim  Anblick  der  Vorbereitongen  in  der 
feierlichsten  Weise  seine  Unschuld,  bekam  aber  Ton 
allen  Seiten  Znrof^  zn  hören,  dass  er  ttberfOhrt  worden 
sei  und  in  riiii^^uii  Minuieii  glichen  sie  beide  einem 
Kothaufen  und  ihre  Gesichter  wurden  noch  mehr  ver- 
letzt als  die  der  vier  anderen.  Cook  bekam  mehrere 
Schläge  ins  Gesicht  und  eine  eigrosse  Beule  über  der 
Augenbraue.  Arnos'  beide  Augen  worden  vollständig 
yerklebt»  nnd  als  sie  losgebnnden  wurden,  war  Cook 
beinahe  ohnmftchtig  und  nian  musste  ihnen  beiden 
herunter  und  auf  den  Wagen  helfen,  worauf  sie  auf 
demselben  Wege  nach  Newgate  zurfickgebracht  wurden, 
ebenso  „begrüsst"  wie  bei  ihrer  Hinfahrt.  Cook  lag 
wieder  auf  dem  W  agensitz,  aber  Anios  la^  mitten  im 
Schmutz,  bis  ihre  Einfahrt  in  Newgate  die  Elenden  vor 
den  weiteren  Watausbrüchen  des  erbittertsten  Pöbels, 
den  wir  je  gesehen  haben,  schtltzte.  Als  sie  am  Ende 
von  Catherine  Street,  Strand,  yorbeikamen,  stand  ein 
Kutscher  auf  seinem  Wagen  und  versetzte  Cook  fttnf 
oder  sechs  Hiebe  ndt  seiner  Peitsche. 

Es  ist  für  die  Sprache  unmöglich,  auch  nur  an- 
nähernd die  allgemeinen  Schimpfworte  wiederzu^reben, 
mit  welchen  diese  Monstra  auf  ihrem  Wege  über- 
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schüttet  worden.  Es  war  für  sie  ein  Glück,  dass  das 
Wetter  trocken  war,  da  sie  sonst  erstickt  wären.  Yen 
dem  Augenblick  an,  wo  der  Wagen  sich  in  Bewegung' 
setzte,  begann  die  Wnt  des  Pdbela  sidi  in  wahren 
Schanem  von  Dreck  nnd  Kot  en  ergiessen.  EIhe  der 
Wagen  Tcmplebar  erreichte,  waren  die  Elenden  so  dick 
mit  Unrat  bedeckt,  dass  kaum  eine  Spur  der  mensch- 
lichen Grstalt  übrig  blieb.  Sie  wurden  g-efesselt  nnd 
so  hingesetzt,  dass  sie  sich  nicht  hinlegen  und  höchstens 
ihre  Kdpfe  durch  Bücken  vor  dem  Hagel  schützen  konnten. 
Dies  war  jedoch  nnr  in  geringem  Maasse  möglich. 
Einige  von  ihnen  wurden  durch  Ziegelsteine  im  Gtesidite 
verletzt  und  bluteten  stark.  Die  Strassen,  die  sie  pas- 
sierten, hallten  wieder  yon  dem  allgemeinen  Geschrei 
und  den  Verwünschungen  des  Pöbels." 

AiK  Ii  derjenige,  welcher  ein  staatliches  Einschreiten 
gegen  die  Verbreitung  der  Päderastie  billigt,  wird 
dennoch  solche  Scenen,  wie  die  eben  geschilderte,  die 
ja  durch  die  staatlichen  und  gerichtlichen  Behörden 
selbst  provoziert  wurde,  aufs  schärfste  verdammen  und 
kann  nur  darin  einen  freilich  recht  zweifelhaften  Ifil* 
dernngsgrund  erblicken,  dass  das  Prangerstehen  mit 
seinen  widerwftrtigmi  und  rohen  Begleiterscheinungen 
auch  bei  anderen  Verbrechen  eine  bis  in  die  ersten 
Decenuien  des  19.  Jahrhunderts  in  England  übliche 
Strafe  war,  die  den  Verbrecher  völlig  der  Wut  des 
Pöbels  preisgab.  —  Jedenfalls  waren  schon  um  1830 
die  Strafe  gegen  die  Päderastie  bedeutend  mildere  ge- 
worden. Adrian  bemerkt:  ^,Das  Laster  (der  Pftderastie),? 
macht  hieir  reissende  Fortschritte  und  ich  hörte  mehr- 
mals öffentliche  Verhandlungen  deshalb  vor  den  Ge' 
riditen.  So  wurde  ein  Mann,  der  einen  Knaben  hinter 
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die  St  Giles-Eirche  gelockt  hatte,  aafgefangeD,  überführt 
und  za  aieben  Menaten  strenger  Haft  verarteilt  Ein 
Tapesiergeselle,  der  Fran  nnd  Kinder  hatte,  nnd  einen 
seiner  Ärbdtggenossen  zn  berflhren  versnchte,  erludt 

eine  zwölfmonatliche  Gefängnisstrafe,  obgleich  ihm  alle 
seine  Bekannten  das  beste  Zeugnis  gaben.  Drei  Knaben, 
welche  desselben  Tiasters  angeklagt  wurden,  raussten 
auch  acht  Monate  in  abgeschlossene  Haft  wandern."*) 

Noch  einige  andere  Skandale  ans  jener  Zeit  ver* 
dienen  eine  Erwähnung. 

Mr.  Greenfield,  einer  der  angesehensten  Prediger 
in  Edinbnrgh,  hatte,  wie  yide  schottische  GeistKdie 
mit  kleinem  Einkommen,  dasselbe  dnrch  Gründung  einea 
Pensionates  für  junge  an  der  Universität  studierende 
Männer  verniebrr.  Man  betraf  ihn  bei  widrrnatürlichem 
Geschlechtsverkehr  mit  einigen  dieser  Jünglinge.  Wegen 
des  Ansehens  der  Beteiligten  wurde  die  Sache  vertuscht, 
weil  die  That  angeblich  auf  Geisteskrankheit  zurückzu* 
führen  sei  Greenfield  legte  sein  Amt  nieder  nnd 
brachte  den  Best  seines  Lebens  hu  Znrttckgexogenheit 
nnternominellerAnfBichtzn.  SeineFamilieverlnderteihren 
Namen  in  den  der  Mntter:  Rntherfnrd.  Der  Sohn,  ein 
schottischer  Advokat  wurde  später  Richter  am  obersten 
Gerichtshofe  und  erhielt  den  Titel  eines  T.ord  Rutherfurd.-) 

Der  letzte  Earl  von  Fi n diäter  und  Seafield  starb 
um  1820;  er  war  ein  Mann  von  Ja! out  und  Bildung« 
Als  aber  seine  sonstigen  eigentttmlichen  Neigungen  be- 
kannt geworden  waren,  mnsste  er  den  grOssten  Teil 
seines  Lebens  auf  dem  Kontinent  zubringen,  wo  er 

*)  Adrian  «jBkiuen  aus  England",  Fiankfurt  a.  H.  1888. 

Bd,  II  S.  11. 

•)  P.  Fraxi  „Index"  S.  340. 
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ihnen  leichter  Befriedigung  verschaffen  konnte.  Nach 
flemem  Tode  erlosch  der  Titel  Findlater,  dagegen  ging 
derjenige  eines  Earl  Ton  Seafield  anf  den  Oolonel 
Grant  über.  Fast  das  gesamte  Vermögen  war  aber 
einer  sächsischen  Familie,  namens  Fischer,  insbesondere 
einem  jungen  Manne  aus  dn.seiben,  der  ihui  zuerst  als 
Page  und  später  als  Pnvatsekretär  gedient  hatte,  ver- 
macht worden.  Die  Verwandten  des  Earl  verweigerten 
die  Auszahlung  dieser  Legate,  so  dass  die  Fischer  bei 
den  schottischen  Gerichtshöfen  anf  Zahlung  klagen  mnssten. 
Letztere  wnrde  von  den  Verwandten  deshalb  Terweigert, 
weil  das  Legat  „ob  turpem  eansam*^  zn  Stande  ge- 
kommen sei.  Der  Frozess  danerte  einige  Zdt,  nnd  zwei 
Kommissionen  wurden  nach  Sachsen  geschickt,  um  den 
Thatbestand  festzustellen.  Aber  der  Skandal,  dass  eine 
vornehme  Familie  einem  Verwandteu  aus  pekuuiären 
Gründen  ein  solches  Schandmal  aufzuladen  suchte,  war 
so  gross,  dass  Freunde  sich  ins  Mittel  legten  und  ein 
Vergleich  za  Stande  kam,  durch  welchen  die  Fischer 
die  grosse  Summe  von  60000  Pfund,  fiist  ihre  ganzen 
Anspräche,  ausbezahlt  bekamen.^) 

Einige  Jahre  später  mnsste  Hr.  Grosset  Mnirhead^ 
ein  Grossgrundbesitzer  in  Lanrnkshire  bei  Glasgow, 
wegen  päderastischer  Vergehen  aus  dem  Lande  fliehen.*) 

Mr.  John  Wood,  ein  Edinburgher  Advokat,  der 
in  der  besten  Gesellschaft  verkehrte  und  als  Fiülanthrop 
ein  grosses  Ansehen  genoss,  verwendete  einen  grossen 
Teil  seiner  Zeit  anf  die  Förderung  von  Schulen  und 
brachte  mehrere  Jahre  lang  tfiglich  einige  Stunden  in 
denselben  als  Lehrer  zu.  Er  wurde  dabei  ertappt,  dass 

ibidem  S.  841. 
*)  ibidem. 
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er  verbrecherische  Praktiken  mit  seinen  Schliem  yor- 

Dahm.  Er  benutzte  einen  ihm  zugehenden  Wink  und 
floh  nach  Amerika,  von  wo  er  niemals  zurückkehrte.^) 

Hiemach  scheint  die  Päderastie  I  i  sonders  in  Schott- 
land zahlreiche  Liebhaber  g-efimden  zu  haben.  Nach 
dem  englischen  Gerichtsarzt  Taylor  ist  femer  die 
sokratische  Liebe  in  der  englischen  Grafschaft  Lanca- 
shire  ausserordentlich  häufig.  Sowohl  in  Manchester 
ab  auch  in  layerpool  vergeht  kaum  eine  Gerichtasession, 
ohne  dass  ein  oder  mehr  solche  Fälle  znr  Verhandlang 
kommen.  Vielfach  kommen  auch  Fälle  bei  englischen 
Seeleuten  vor.^ 

Das  Treiben  der  Londoner  Pädcrasten  am  Bej^inne 
der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  wird  sehr  an- 
schaulich in  einer  um  1850  oder  1860  erschienenen 
Schrift  „YokeFs  Freceptor'*  geachildert,  in  dem  Ab- 
schnitte  «Einige  Worte  Aber  Margeries,  die  Art^  diese 
tierischen  Wesen  nnd  ihre  Schlnpfwinkel  n.  s.  w.  kennen 
zn  lernen.** 

„Die  in  den  letzten  Jahren  in  der  Hauptstadt  be- 
obachtete Zunahine  dieser  Ungeheuer  in  Menschen ^^estultt 
die  man  gewohuiich  „Margeries*',  ^Pooffs''  u.  s.  w. 
nennt,  macht  für  die  Sicherheit  des  Publikums  ihre  ge- 
nauere Kenntnis  notwendig.  Die  gegen  diese  Elenden 
yerbängte  Strafe  ist  lange  nicht  streng  genng,  ond  ehe 
nicht  das  Gesetz  gegen  de  mit  änsseister  Strenge  amr 
Anwendung  gebracht  wird,  kann  man  nicht  anf  Ver^ 
nidituig  dieser  Bestialität  hoffen.  Die  Kerle  werden 
zu  gut  bezahlt,  da  sie  hauptsächlich,  wie  es  ailgemeiu 


ibidem  S.  341—842. 

„Ustrodd«n  Fielda  of  Anthiopology"  Bd.  n,  S.  d56. 
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bekannt  ist^  von  ihren  reichen  Kumpanen  unterhalten 
werden,  um  sich  auch  nur  ein  Jota  am  ein  paar  Monate 
GefBngnüs  zu  kfinunem.  Warum  ist  der  Pranger  aV 
gescbalEt  worden?  Wfirde  der  ffir  solche  Bestien  nicbt 
sehr  bdisam  sein?  kann  man  sie  denn  Qberbanpt  genug 
der  öffentlichen  KinictliiminLr  und  Strafe  preisgeben? 
Der  Leser  möge  es  glauben,  dass  es  eine  Thatsache 
ist.  dass  diese  Ungeheuer  wirklich  genan  wie  die  Huren 
die  Strassen  atii  und  ab  laufen  und  nach  einer  Gelegenheit 
sich  umsehen. 

Ja,  der  Qoadnnt»  Fleet  Street,  Holbom,  der  Strand 
u.  8.  w.  sind  reichlich  voll  von  ihnen!  Vor  noch  nicht 
langer  Zeit  hing  man  sogar  in  den  Fenstern  mehrerer 
respektabler  Gasthäuser  in  der  Nachbarschaft  von  Charing 
Cross  Zettel  aus,  mit  der  Inschrift:  „Nehmt  euch  vor 
Päderasten  in  Achtl'^ 

Sie  versammeln  sich  gewöhnlich  hei  den  Bilder- 
läden nnd  sind  an  ihrem  effeminferten  Anssehen,  ihrer 

modischen  Kleidung  n.  s.  w.  erkennbar.  Wenn  sie 
jemanden  sehen,  in  dem  sie  einen  Fang  vermuten,  so 
stecken  sie  ihre  Finger  in  einer  eigentümlichen  Weise 
unter  ihre  Kockschösse  und  bewegen  sie  dort  Das  ist 
ihre  Methode,  ihren  Dienst  anzubieten. 

Sehr  viele  von  ihnen  treiben  sich  in  den  Salons 

und  Logen  der  Theater  und  in  den  Kafieehäusorn 
*    u.  8.  w.  umher. 

Wir  könnten  viele  Beispiele  der  ekelhaft  bestialischen 
Praktiken  dieser  Eilenden  erzflhlen,  wollen  aber  nicht 
die  Zeit  des  Lesers  f  ftr  em  so  ahstosscndes  Thema  in 
Anspruch  ndimen,  können  uns  jedoch  nicht  enthalten, 
ein  oder  zwei  Anekdoten  hier  wiederzugegeben. 
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Der  Qaadiwit  wird  tob  einer  groBsen  ZaU  der 
berttchtigsten  Pflderasten  besucht,  die  bei  Tag  und  Nacht 
dort  In  fthnllcher  Weise  wie  die  Prostituierten  ihre 

Beute  suchen.  Einer  von  ihnen  führte  den  Beinamen 
„Die  schöne  Elise"  (Fair  Eliza).  Dieser  Bursche  wohnt 
in  Wcstminstcr  und  hat  eine  Maitresse,  die  sich  nicht 
scheut  von  dem  Ertrag  seiner  ekelhaften  Thätigkeit  za 
leben.  Ein  anderer  Kerl,  genannt  „Betsy  H — **,  der 
den  Strand»  Fleet  Street  nnd  St  Martins-Coart  auf  und 
ab  geht,  ist  ein  sehr  berCtchtigter  und  hOchat  sduunloeer 
PSderast  Hftnüg  sieht  man  ihn  anch  in  Tari^tös,  wo 
er  obsc5ne  Gedichte  deklamiert.  Sein  Vater  war  ein 
notorischer  Mftnnerkuppler ;  er  selbst  ist  mehrere  Male 
im  Gefängnis  gewesen,  aber  setzt  trotzdem  sein  viehische» 
Treiben  fort 

Viele  Individuen  dieser  Art  haben  dem  Schanspieler* 
bmf  angehört  nnd  haben  in  der  Gesellschaft  Ansehen^ 
genossen.  Wir  kt^nnten  die  Namen  von  mehreren  nennen, 

wollen  sie  aber  aus  Mitleid  verschweigen.  Ein  reicher 
Theaterdii  t  kt  ir  suil  mit  einem  seiner  Schauspieler  der- 
artige Bt  /jt'hnnf^en  unterhalten  haben,  und  es  ist  all- 
gemein bekannt,  dass  ein  anderer  Schauspieler,  der  in 
einem  Zirkus  jenseits  der  Themse  französische  Hollen 
darstellte,  anch  einer  von  derselben  absdienlichen  nnd 
widerwSrtigen  Bruderschaft  war.**  ^) 

Ob  der  unter  dem  Beinamen  „Fair  Eliza"  erwähnte 
Päderabt  mit  dem  homosexuellen  Schauspieler  Eliza 
Edwards,  ftber  den  Tarnowsky  nach  dem  eogüscheu 


„Yoker»  Preceptor:  or,  More  Sprees  in  London  eto.  London 
(0.  J.)  Prioted  and  Fablished  hy  H.  Smith,  S7,  HolywoU  Street,. 
Stnuid.''  S.  5  C 
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Arst  Taylor  Nftheres  berichtet^),  identisdi  sei,  ist  mir 
nicht  beiuiiiit 

Eine  Scbildenmg  der  Päderastie  in  London  vor 
«twa  20  Jahren  Ist  in  einer  1881  erschienenen  Schrift 

„The  Sins  of  tho  (,'itics  of  the  Piain;  or  The  Recollcc- 
tions  of  a  ^lary-An.  With  short  Essays  on  Sodomy 
and  Tribadism"  London  1881  (4*',  95  S.)  enthalten. 
Der  Verfasser  bemerkt  im  Anhang,  dass,  als  er  an 
einem  sonnigen  Nachmittage  im  Noyember  1880  durch 
Leicester  Square  ging,  seine  Aufmerksamkeit  besonders 
durch  einen  efEeminiert  aussehenden  hübschen  Barschen 
gefesselt  wurde,  der  yor  ihm  herging,  ah  und  zu  in  die 
Ladenfenster  sah,  dann  aber  wieder  am  sich  blickte,  um 
die  Passanten  auf  sich  aufmerksam  zu  machen.  Dieser 
effeminierte  Jünglinf>,  Namens  Jack  Saul,  ist  ein 
uMary  Ann'*  wie  die  Volksbczeichnuug  tür  Päderasten 
in  neuerer  Zeit  auch  lautet.  Seine  Abenteuer  und 
Praktiken  werden  dann  erzählt,  so  dass  das  Werk  recht 
interessante  ßnthttllungen  fiber  das  übrigens  keineswegs 
auf  das  eigene  Geschlecht  beschrankte  Treiben  der 
Päderasten  bringt  Lisbesondere  beschäftigt  sich  der 
Verfasser  offenbar  nach  persönlicher  Kenntnis  mit  den 
1874  verhafteten  vornehmen  Päderasten  Bolton  und 
Park,  (iie  als  Damen  verkleidet  zaliliciche  Liebes- 
abenteuer mit  Männern  hatten,  vor  Gericht  mit  einem 
blauen  Auge  davonkamen  und  später  in  Lissabon  ihr 
Treiben  fortsetzten.^) 

Eine  Ergänzung  zu  der  in  diesem  Budie  ent- 


B.  Tarnowsky    „Die   krankhaften  EncheinuiigeB  des 
Oesohlechtssinnes^   Berlin  1886.   8.  16—16. 

*)  Yergl.  Auch  ^Jahrbuch  fftr  fwcueUe  Zwischenstofon*'  1900. 
Bd.  II,  S.  ti3. 
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hallenen  DarateUung  des  modernen  Uniingtams  in  Jmt 
den  bilden  F.  R6nio*8  Schildeningen,  ebenfalls  ftns  den 
Anfange  der  SOiger  Jabre. 

Viellciclit  beruht  auch  die  folg-ende  Stelle  aus 
Jobannes  Schlafs  ^das  dritte  Keich"  (1900  S.  73) 
anf  oiVoncr  Beobachtungr.  Er  sa'jt  in  einer  Schildemng 
des  nächtlichen  London:  „Da  waren  alte  Herren,  welche 
mit  jnngen  Soldaten,  die  für  ein  Pfund  Sterling  schon 
ein  fibtiges  za  thnn  bereit  waren,  schönen,  strammen, 
rotbifitigen  Jungen,  Yeriiftltnisse  anknfipften,  nnd  weiss 
der  Tenfel,  was  noch  alles  für  Baritäten.** 

Wie  in  anderen  Ländern,  so  sind  auch  in  England 
die  Convikte,  Colleges  und  Alumnate  Brutstätten  der 
päderastischen  Unzucht,  in  welchen  zahlreiche  Indi- 
viduen für  ihr  g-anzes  Leben  Einflüssen  dieser  Art  nuter- 
liegen,  die  manchmal  bereits  vor  der  Pubertät  auf  sie 
eingewirkt  haben  nnd  viele  dauernd  in  diese  Richtung 
der  Befriedigong  ihres  Geschlechtstriebes  drSogen.  In 
einem  Artikel  der  „New  Beview*'  vom  Juli  1893  („Oor 
Public  Schools,  their  Hetiiods  and  If orals'O  vergleicht  der 
anonyme  Verfesser  die  Moral  in  den  grossen  englischen 
Erziehungsanstalten  mit  den  Zuständen  in  Sodom  imd 
Gomorrah-),  und  W.  F.  Stead  sagt  in  der  „Review  of 
Reviews**  vom  16.  Juni  1895:  „Wenn  man  jedermann 
im  Gefängnis  steckte,  der  sich  der  Vergehongen 
Oscar  Wilde 's  schuldig  gemacht  hat^  so  würde  eine 
sehr  überraschende  Auswanderung  von  den  Schulen  sa 
Eton  und  Harro w,  Rugby  und  Winchester  nadk 

I)  F.  R4mo  »La  vi8  galante  en  Aag]et«iT6^.   Paris  1887» 

S.  14-15;  S.  260—261. 

*)  Yoigl.  .Rahrbach  Mr  sezadle  Zwifichanstufen"  Bd.  III 
8.  494. 
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^en  Gref&ngnissen  in  PeatonvUle  und  Holloway  statt- 
^den  .  .  .  BiB  dahin  Iftsst  man  Knaben  in  ölEentlichen 
^Schulen  ungestraft  Oewdinheiten  nachhftngenf  die  sie, 
wenn  ste  die  Schnle  yerlassen,  der  Zwangsarbeit  fiber^ 
liefern  würden."*) 

Gegenüber  den  verhältnismässig:  milden  Strafen,  die 
um  die  Mitte  des  Jabriiunderts  den  Päderasten  zudiktiert 
wurden,  hat  sich  in  den  letzten  Deceiinicn  wieder  eine 
xtrengere  Beurteilung  solclier  Delicte  geltend  gemacht, 
wie  einigrc  Prozesse  aus  neuester  Zeit  lehren.  So  soll 
am  b.  Juli  1886  ein  17  j&hriger  Bursche,  John  Osborne, 
<der  Ton  einem  jnngen  Manne  Namens  Marling,  unter 
^er  Drohnng,  ihn  eines  nnnatfirlichen  Verbrechens  zn 
bezichtigen,  Geld  und  eine  wertvolle  ühr  erpresst  hatte, 
^om  Zeatral-Kriminalgericht  in  London  zu  lebensläng- 
licher Zuchthausstrafe  verurteilt  worden  sein!  (?)*) 

Der  berühmteste  Sensationsprozess  dieser  Art  war 

ider  gegen  den  Dichter  Oscar  Wilde  im  Jahre  1895.*) 

'in  Wilde,  der,  wie  sein  jüngst  in. Berlin  aufgeführtes 

'Drama  ,,Salome"  bewies,  ein  bedeutendes  dichterisches 

.Talent  besass,  verkdrperte  sich  ganz  besonders  eine 
*  • 

*)  ibidem  S.  506. 
*)  ibidem  S.  5fi5. 

')  Vergl.  den  ausMbrli^hen  Nekrolog  von  M  uma  Praetorius 
im  , Jahrbuch  für  sexuelle  Zwischenstufen"  Bd.  IIT,  S.  26&~274; 

ferner  0.  Sero  „Der  Fall  Wilde  und  das  Problem  der  ITomo- 
«exualität"  Leipzis:  I89f5;  Mandl  „Der  Wilde-Prozfiss in:  Die 
Zeit,  Wien,  15.  Juni  1095  No.  37;  H.Eebell  „D6fcnse  d  Oskar  Wilde" 
In:  Meteure  de  France  1895;  Tjbald  in:  Echo  de  Paris  Tom 
29.  Mai  IBOr»;  Paul  Adam,  .,L'assaut  malicieux"  in:  Revue  blanche 
vom  1."».  Mai  1895;  Henry  de  Ri''e:ni er  „Souvenirs  sur  Osoar  AVilde" 
in:  Revue  blaucke  vpm  15.  Dezember  1895;  W.  F.  ötead  in  der: 
•Beriew  of  Reviews  YOm  16.  Juni  1895  S.  491—492;  Notiz  in:  Jahr- 
buch für  sexuelle  Zwischenstufen  III  S.  550  und  WS;  Bernstein 
in:  Die  neue  Zeit  18dö  No.  32  und  No.  34;  Havelock  Eliis 
a.  a.  0.  S.  212. 
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einer  aasschlieaalich  fisthetischsn  Betrachtimg  des  Lebens 
hnldigende  Bicbtnng  der  neueren  engliflchen  Dichtnngr. 

Dieses  moderne  Aesthetentum  tritt  in  seinen  Schriften, 
besonders  dem  Romane  „Picture  of  Dorian  Gray" 
deutlich  zu  Tage  0-  Es  scheint,  dass  Wilde,  der 
verheiratet  war,  aus  ähnlichen  Gründen  wie  die  alten 
Griechen  die  VorUebe  für  die  Bethätigung  homosexueller 
Neigungen  in  sich  entwickelte.  Zu  Anfang  des  nDorian 
GmoT**  Bchüdert  er  die  liebe  des  Malen  Haiiward  za 
dem  JflngliDge  Doiian  Gray»  welche  Zuneigung  „ganz  ideal 
und  geistig,  rein  ktlnstleiisGli  fisthetiflcli  verklärt  gehalten, 
aber  nichts  desto  weniger  homosexuell"  ist  (Gaulke).  In 
dieser  idealen  Form  schilderte  der  Dichter  sie  auch 
eeinen  Richtern:  „Die  Liebe,  die  in  unserem  Jahrhundert 
ihren  Namen  nicht  nennen  darf,  die  Zuneigung  eines 
älteren  Mannes  zu  einem  jüngeren,  wie  sie  zii^chen 
■David  und  Jonathan  bealandi  wie  sie  Plate  zur  Grand- 
Jage  seiner  Phüoeopliie  machte  und  wie  wir  sie  in  den 
iSonetten  lOehelangelos  and  Shakeqieare's  finden  ^  jene 
tiefe  geistige  Neigung,  die  ebenso  rein  wie  yoUkommen 
ist  und  die  grössten  Künstler  zu  ihren  bedeutendsten 
Werken  begeistert  hat  —  jene  Liebe  wird  in  unserem 
Jahrhundert  so  miss verstanden,  dass  sie  mich  vor  die 
Schranken  des  Gerichts  geführt  hat  Aber  dennoch  ist 
sie  schön  und  hoheitsvoll,  die  edelste  Form  jedweder 
Zuneigung.  Sie  ist  nur  geistig»  und  sie  besteht  allein 
zwischen  einem  älteren  Mann  und  einem  jflngereni  wenn 
der  Altere  geistvoll  ist  und  der  jüngere  noch  seine  uu- 
berflhrte,  frisdie  Hoffnnngs-  und  Lebensfreudigkeit  be- 
sitzt   Dass  es  so  sein  muss,  will  die  Welt  nicht  ver- 

»)  VergL  J.  Gaulke  „Oskar  Wilde's  „Dorian  Gray"*-  in: 
Jahrboch  fttr  seinelle  Zwischenstufen  Bd.  IH  S.  275^291. 
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steheiL  Sie  höhnt  und  stellt  bisweilen  den  an  den 
Pranger,  der  sie  ausübt 

Leider  hatte,  me  schon  im  alten  Hellas»  diese 
Theorie  bei  der  Umsetznng  in  die  WhrUicbkeit  Schiff- 

hrucli  gelitten,  da  eine  rein  aesthetische  Auffassung:  des- 
Sexuellen  nnmöglich  ist  und  ebensowenig  eine  wirklich 
f'flle  MitnnorfreuTidschaft  irgendwelche  pfeschlechtliche 
Beimischung:  verträgt.  „Xuma  Prätorius"  kann  nicht 
lengnen,  dass  Wilde  das  „Leben  eines  Gennsssexualen 
gelfthrt  nnd  seiner  Sinnlichkeit  allen  freien  Lauf  ge- 
lassen habe.*'  Er  verkehrte  in  aristokratischen  &eisen, 
wo  er  mit  jungen  HSnnem  zweifellos  sexaelle  Bc» 
Ziehungen  anknflpfte.  Auch  mit  mftnnlichen  Prostituierten 
liess  er  sich  ein.  Sein  Verhältnis  mit  dem  20jährigen 
Lord  Douglas  führte  auf  die  Denunciation  des  Vaters 
des  Letzteren  die  Verhaftune:  Wilde's  herbei,  der  hier- 
auf im  Jahre  1896  wegen  der  Vornahme  unzüchtiger 
Akte  mit  Männern  zu  zwei  Jahren  Zwangsarbeit  ver- 
urteilt wnrde.  Nach  Verbfissang  dieser  Strafe  begah 
sieh  der  nnglftckliche,  von  allen  seinen  Freunden  im 
Stich  gelassene  Dichter  nach  Paris,  wo  er  am  7.  De» 
zember  1900  starb. 

Wenn  auch  Wilde  nicht  von  jeder  Schuld  frei- 
gesprochen werden  kann,  so  muss  zugegeben  werden, 
dass  die  Strafe  überaus  hart  war  nnd  keineswegs  dem 
Vergehen  des  Angeklagten  entsprach.  Diese  Zweck* 
losigkeit  von  Gefftngnisstnifen  bei  homosexnellen  nnd 
anderen  sexuellen  Delikten  beleuchtet  em  neuerer  Autor 
in  eingeh^der  Weise.  V 


*)  J.  Bloch  MBeitittge  zur  Aetiologic  der  Psychopathia 
sexnalis"  Dresden  1902  und  1903  Bd.  I  S.  254;  Bd.  II  S.  368-378* 


Digitized  by  Google 


—   49  — 


Auch  der  Arzt  und  Schriftsteller  John  Addington 
Symoods,  der  bekaimte  Benaiasanceforacher  und  llitr 
arbeüer  an  Hayelock  Ellis*  Werke  Uber  Homosezo-* 
tJMtf  soll  trotz  seiner  Heirat  homosesnelle  Neigungen 
belnradet  baben.!)  Das  yorztiglfehe  Kapitel  in  dem  Buche 
von  Ellis  über  die  Homosexualität  in  Untciienland  rührt 
ganz  von  ihm  her.  Nähere  Aufschlüsse  über  die  Per- 
sönlichkeit Symonds  gibt  Horatio  Brown  in  seiner 
Biographie  desselben.-) 

Nach  dem  folgenden  Bericht  im  „Jabrbnch  für 
sexuelle  Zwischenstufen'*^  scheint  anch  der  Marqnis 
TOD  Anglesey  homosexuelle  Neigungen  an  haben  oder 
doch  mindestens  im  hohen  Grade  effeminiert  zu  sein. 

„Die  soeben  von  der  schönen  jungen  Marqnise 
von  An^rlesey  anpestrenp^e  Ehescheid ungbkiage  erregt 
nichts  weniirer  als  Verw  iiütlerung.  Man  hat  es  ja  schon 
seit  lan^a'm  erwartet,  dass  die  Lady,  die  sich  bereits 
während  der  Flitterwochen  von  ihrem  Gatten  trennte, 
sich  bemühen  würde,  ihrevolle  Freiheit  zurüclLzugewinnen. 
Die  geborene  Miss  Chetwynd,  Tochter  von  Sir  George 
Chetwynd  und  der  Harquise  von  HastingSi  zählte 
erst  achtzehn  Lenze,  als  sie  vor  zwei  Jahren  dem  da- 
maligen Earl  of  ürbridge  die  Hand  zum  Lebensbunde 
reichte.  Das  fein  geschnittene,  von  goldroten  HaariiKissen 
umrahmte  Gesicht  der  junjren  Äristokratin  gilt  mit  sannen 
grossen  veilchenblauen  Augen  für  eines  der  schönsten 
in  ganz  England.  Auf  die  von  zahlreichen  Bewerbern 
umschwärmte  Miss  Chetwynd  machte  das  fast  sanft 

■*)  Moll  .Kontriin-  Scxualciupfindtmfi;"  ^.  Aull.  .S.  143. 

H.  Brown  „The  Life  and  Letters  of  J.  A.  SjrinoQds'* 
London  1094. 

•)  Bd.  m  S.  548—544. 

Dtkren»  Dm  Q— rMftfihtil»b»n  in  Bn^nd.***  4 
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'  wi  Bomende  Wesen  des  Earl  einen  so  gttnstigen  Ein- 
drncky  dass  sie  flun  vor  allen  andern  Freim  den  Vcmg 
gab.  Sie  ahnte  aber  nicht,  in  weldiem  Hasse  ihr  Er- 
wählter einem  verz&rtelten,  excentrischen  Weibe  glich 

und  dass  er  alle  Launen  und  Schwächen  eines  solchen 
besass.  In  der  That  hat  der  jetzt  25  jährige  Nobleman, 
der  bald  nach  seiner  Eheschliessung  durch  den  Tod  des 
Vaters  fönlter  Marquis  von  Anglesey  wurde,  das  Aus- 
sehen einer  schönen  Frau  in  Männerkleidang.  Seiden- 
weiche dunkle  Locken  umgeben  ein  rosiges  Gesicht  mit 
weichen,  sympathischen  Zfigen.  Um  blasser  und  inter- 
essanter zn  erseheinen,  rersehmSht  er  weder  die  Pnder- 
schachtel  hoch  bleichmachende  Toiletten  -  Wasser.  Er 
ist  immer  stark  parfümiert,  und  seine  zarten  schlanken 
Finger  sind  mit  Rin^^en  überladen.  Man  sieht  ihn  bei 
seinen  Promenaden  durch  l^iccadilly  oder  auf  den  Pariser 
Boulevards  meist  mit  einem  schneeweissen,  schleifen- 
geschmückten  Pudel  unter  dem  Arm»  der  ebenso  wie 
aem  Herr  nach  Patchooli  und  L*eaa  d^Espagne  duftet . .  • 
An  dem  adeligen  Krösus  ist  eigentlich  eine  Serpentin- 
tftnxerin  verdorben.  Die  Lfeblingszerstreuung  des  Herrn 
Marquis  besteht  nämlich,  darin,  sich  auf  wirklichen  — 
Spezialitätenbühncn  als  Imitator  der  graziösen  Loie 
Füller  zu  produzieren.** 

In  ähnlicher  Welse  soll  nach  Spitzka^)  der  unter 
der  Königin  Anna  lebende  englische  Gouverneur  von 
New  York,  Lord  Cornbury,  ein  schrecklicher  Wüstling, 
trotz  seiner  hohen  Stellung  in  Weiberkleidem  koket- 


*)  Spitzka  in:  Chicago  luedical  BeTiew  SO.  August  1881 
zitiert  nach  y.  K  rafft -Ebing  „PBjGliq»Atbia  sexualU"  10.  Aufl., 
Stuttgart  1899  S.  275. 
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Herend  imd  mit  allen  Allüren  der  CToortisane  in  den 
Strassen  herumgegangen  sein. 


Eines  der  frühesten  Dokumente  über  homosexuelle 
Praktiken  zwischen  Weibern  (Tribadie)  findet 
sich  in  demaniBtnde  des  16.  JabrliimdertsTon  Sir  Philip 
Sidney  verfustea  Schftferromui  „Arkadia**.  Bs  heust 
dort  von  swei  mit  einander  zu  Bett  g^enden  Prinsessinnen: 

»Sie  sdimfickten  das  Bett  mit  ihren  achdnsten 
Kleidern,  so  dass  es  in  dieser  Nacht  das  Lager  der  Venus 
übertraf.  Dann  liebkosten  sie  einander  mit  zärtlichen, 
obgleich  keuschen  Umarmungen  und  süssen,  wenn  auch 
kalten  Küssen.  Es  schien,  als  ob  der  Liebesgott 
mit  ihnen  ohne  Pfeil  spielte  oder  dass  er,  seines 
eigenen  Fetters  mftde,  dahin  kam,  nm  sich  zwischen  ihren 
sflssatmenden  Lippen  zn  erfrischen."  0 

An  dem  flpptgen  Hofe  Karls  IL  fand  anch  die  les- 
bische Liebe  einen  gfinstigen  Boden  fflr  ihre  Verbreitung. 
Es  scheint,  dass  besonders  von  einer  bestimmten  Hof- 
dame Verlockungen  dieser  Art  ausgegangen  sind.  Dies 
war  Miss  Hobart.  Hamilton^  berichtet  in  den  „Me- 
moiren des  Grafen  Grammont^: 

,,Miss  Hobart  war  von  einem  damals  in  England 
noch  nnbekannten  Charakter,  wie  anch  ihre  Gesichts- 
Züge  in  einem  Lande  anfallend  erscheinen  mnssten,  wo 
es  die  Ausnahme  bildet,  wenn  man  jung  nnd  nicht  dniger- 
massen  hübsch  ist  Sie  hatte  einen  guten  Wnchs,  in 
ihrer  Miene  laii  viel  Entschlossenheit,  sie  besass  einen 
gebildeten  Geist,  doch  ohne  die  gehörige  Vorsicht  Ihre 

*)  Taine  a.     0.  Bd.  I  S.  264. 

*)  „Memoiren  des  Grafen  Granunont^*  Deutsche  Aitagab6| 
Leipng  1858  S.  188;  8.  186—197;  S.  208. 
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Phantasie  war  bei  groaser  Lebhaftigkeit  etwas  nngezflgdt 
und  ihre  sehr  feurigen  Blicke  nahmen  nicht  ein.  Ihr 
Herz  war  zfirtlieh,  aber  man  behauptetet  nnr  zn 

Gunsten  des  schouen  Geschlechts. 

Miss  Bagot  zog  zaerst  ihre  Soi^falt  und  Zärtlichkeit 
auf  sich  und  erwiderte  sie  harmlos  und  ohne  Arg;  d& 
sie  aber  bald  gewahrte,  all*  ihre  Freundschaft  genüge^ 
der  Innigkeit  einer  Hobart  nicht»  so  ftberliess  sie  diese 
EroberuDg  der  kleinen  Nichte  der  Gonvemante,  welch» 
sich  dadurch  sehr  geehrt  fühlte. 

Bald  verbreitete  sich  das  wahre  oder  falsche  Ge- 
rttcht  Yon  dieser  Seltsamkeit  am  Hofe.  Man  war  dort 
so  nnknltiTiert»  von  dieser  Verfeinerong  des  Geschmack» 
in  zftrUichen  Neigungen,  wie  sie  das  alte  Griechenland 
kannte,  niemals  gehört  zn  haben,  nnd  man  bildete  sich 
ein,  die  erhabene  Hobart  sei  mit  ihrem  Sinn  fOr  die 
Schonen  etwas  gaüz  andres,  als  sie  scheine. 

Wegen  dieser  neaen  Begabung  fingen  die  Spottr 
liederchen  an,  ihr  Komplimente  za  machen,  nnd  anf 
Gmnd  der  Sticheleien  zogen  sich  ihre  Gefilhrtinnen  Ton 
Ihr  znrflick  

Als  die  Damen  eines  Tages  zn  Pferde  gewesen 
waren,  stieg  Miss  Tcmple  bei  der  Rückkehr  von  dem 
galanten  Spazierritte  bei  Miss  Hobart  ab,  um  sich  mit 
Hülfe  der  Erfrischungen  von  der  Anstrengung  zu  erholen. 
Doch  ehe  sie  sich  daran  machte,  bat  sie  nm  Erlaubnis,, 
ihre  Wasche  wechseln  zn  dürfen,  d.  h.  in  ihrer  Gegen- 
wart sich  zn  entkldden.  Man  war  weit  ^tfi^nt,  ihr 
diesen  Wnnsch  abzuschlagen.  „Ich  wollte  es  Ihnen 
eben  anbieten",  saine  Miss  Hobai  i,  ..Sie  sind  in  dieser 
Tracht  zwar  reizend  wie  ein  Engel ;  aber  es  geht  nichts 
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mber  frische  Wäsche  und  Rr^iuomlirhkeitl  Sie  irlaulioa 
Dicht'^  setzte  sie,  sie  umarmend,  liinza,  ,,welclieu  Ge- 
fallen Sie  mir  thnn,  liebe  Tempi  e,  wenn  Sie  sich  hier 
ffanz  wie  zu  Hanse  benehmen;  besonders  entzflckt  mich 
dieser  Sinn  fttr  Reinlichkeit  Sie  sind  in  dieser  Hinsicht, 
wie  in  mancher  andern,  sehr  verschieden  von  dieser 
kleinen  Nftirint  der  Jenningrs.  Haben  Sie  wohl  be- 
merkt, wie  alle  Gecken  am  Hufe  sie  wegen  ihres  Teints 
bewundern,  der  vielleicht  nicht  einmnl  s^anz  natiiilich 
ist,  und  wegen  so  mancher  Toiiheiteu,  die  allerdings  hei 
ihr  Natnr  zu  sein  scheinen,  die  man  aber  für  geistreich 
«nsgiebt  Ich  habe  mit  ihr  nicht  genug  verkehrt,  um 
ihren  Geist  entdecken  zn  können;  wenn  es  aber  damit 
nicht  besser  steht,  als  mit  ihren  Ffissen,  so  hat  er  nicht 
viel  zn  sagen.  Man  hat  nur  hübsche  Dinge  von  ihrer 
ünreinlichkeit  erz&hlt  Keine  Katze  soll  das  Wasser  so 
fürchten  wie  sie.  Was  denken  Sie!  Sie  wäscht  sich 
nie  ganz  zur  Erfrischung,  sondern  sj)iilt  nur  «rcrade  ab, 
was  man  zu  sehen  bekommt,  Brust,  Gesicht  und  Hände!" 

Das  behalte  der  Temple  noch  besser  als  das 
Konfekt,  und  am  keine  Zeit  zu  verlieren,  entkleidete 
die  Hobart  sie  vor  Ankunft  des  Eammermftdchens! 
Anfangs  machte  das  Fräulein  einige  Umstände,  weil  sie 
einer  Dame  von  ihrer  Stellung  bei  Hofe  diese  Last  nidit 
zumuten  wollte;  allein  sie  wehrte  sich  umsonst;  die 
Hobart  zeigte  ihr,  dieser  kleine  Dienst  mache  ihr  Ver- 
gnügen. Als  das  Schmausen  vorüber  und  Mi.ss  Tem])h' 
entkleidet  war,  sprach  die  Wirtin:  „gehen  wir  in  das 
JBadezlmmer,  wir  können  dort  plaudern,  ohne  durch  einen 
langweiligen  Besuch  gestdrt  zu  werden**.  Sie  willigte 
«In,  und  fidde  setzten  sich  auf  eui  Ruhebett  „Sie  sind 
noch  zu  jung,  meine  liebe  Temple;"  sprach  jene,  „als 
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dass  Sie  den  schftndlidheii  Charakter  der  Mftimer  ftber- 
liavpt  kennen  sollten  n.  a.  w." 

H!»«af  wird  sehr  ansobanlidi  gesebildert,  wie  Mim 

Hobart  der  jungen  Temple  die  Männer  im  denkbar 
schlechtesten  Lichte  darstellt,  um  sie  dadurch  desto  ge- 
fügiger und  hiuLrlionder  ftir  die  Liehe  zu  Frauen,  ins- 
besondere zu  sich  selbst  ^Miss  Hobart)  zu  machen.  Be- 
sondeiB  wird  Ree  bester  yon  ihr  mit  den  schwärsesten 
Farben  genaalt.  Dieses  ganze  Qesprfich  wird  aber  von 
einem  Kammermädchen  belauscht  nnd  Boches  ter  hmter> 
bracht»  der  durch  Killegrew  ond  in  Gegenwart  der 
Temple  der  Ho  hart  die  Leyiten  leeen  Itest.  Dabei 
sagt  Killcgrew  u.  a.  zu  ihr:  „Ihre  Neigungen  und 
Leidenschaft  für  die  junge  T« mi  le  sind  ausser  ihr 
selbst  vor  Nieuiaud  mehr  ein  Uebeimnis:  denn,  wie  8ie 
auch  ihrer  Unschuld  nachstellen,  man  lässt  ihr  die  Ge- 
rechtigkeit widerfahren,  zu  glauben,  sie  würde  Sie  be> 
handeln,  wie  Lady  Falmoatb  einst  getban  —  wenn 
das  arme  Mädchen  ftberbaapt  ahnte,  was  Sie  von  ihr 
wollen.  Ich  rate  Ihnen  also,  die  Dinge  nicht  weiter  an 
treiben  gegen  ein  Wesen,  das  zu  sittsam  ist,  um  es 
Ihucu  '/Ai  L^t  statteii ;  ferner  empfehle  ich  Ihnen.  Ihr 
Kammermäcichen  wieder  in  Dienst  zu  nehmen,  um  ihrem 
anstössigen  Gerede  ein  Ende  m  machen.  Sie  sagt 
ftberaU,  sie  sei  schwanger,  schreibt  Ihnen  die  Ursache 
IQ  (sie)  und  klagt  Sie  der  gröbsten  Undankbarkeit  bei 
leerem  Verdacht  an«  Sie  sehen  wohlt  dass  ich  diese 
Dinge  nicht  erfinde;  damit  Sie  jedoch  nicht  zweifelo, 
dass  idi  die  Nachriditen  ans  ihrem  Mnnde  habe,  sage 
ich  Ihnen:  sie  hat  mir  Ton  Ihrem  Gespräch  im  Bade- 
ziiiiiuer  erzaLIi.  wie  Sie  dort  Skizzen  von  allen  Hof- 
mäiinern  entwarten,  und  wie  sie  endlich  dem  schuusteo 
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Mädchen  ein  so  unpassendes  Koupletznwendcten  —  wiedann 
die  anno  Tomple  in  die  l  allcging,  die  Sie  ihr  nur  gestellt, 
um  ihre  Reize  durch  den  Augenschein  kennen  zu  lernen." 

Aus  dem  18.  Jahrhundert  berichtet  der  Verfasser 
voa  „Satans  Harvest  Home'*  (London  1749)  über  die 
Londoner  Tribaden.  Die  lesbische  Liebe  führte  damals 
den  Namen  „Game  at  Fiats",  womit  wohl  eine  eigen- 
tümliche Art  des  gescblecbtUchen  Verkehrs  zwisdien 
Weibern  bezeichnet  werden  sollte.  Diese  ^neae  Art 
der  Sünde",  die  unter  Frauen  von  Stande  sehr  verbreitet 
sei,  werde  sowohl  in  Twickenham  als  in  der  Türkei  ßretibt.  0 

Hüttner  erwähnt  das  Vorkommen  homosexueller 
Praktiken  in  Weiblichen  Kostschulen*)  und  Archen- 
hoitz  macht  sogar  Mitteilungen  über  die  Existenz  ge- 
heimer tribadischßr  Elabs.*) 

„Da  in  London  Ueppigkeit  und  WoIInst  keine  an- 
deren Grenzen  als  die  der  Mögliclikeit  keimen,  so  giebt 
es  anch  hier  Francnzimmer,  die  allem  vertranten  Um- 
gänge mit  dem  uiännlichen  Geschlechte  cntsaprcn,  und 
sich  bloss  zu  dem  ihrigen  halten.  Solche  Fraueozimnier 
werden  Tribaden  genannt.  Sic  fürinioren  mich  kleine 
Sozietäten,  die  man  Anandrinische  Geselischafteu  heisst^ 
wovon  Mrs.  Y . .      eine  vor  einigen  Jahren  berühmte 

')  ,.Satan'8  Harvest  Homo"  S  51. 

*)  „Dazu  kommt  noch,  dass  mau  diese  uuerfahrcnen  Geschöpfe, 
die  noch  gans  SinnUehlceit  sind,  ohne  AufBicfat  beieinuider  seyn 

Ijisst.  voTZ(i£:IicIi  lim  die  Zeit,  da  sie  im  TJett  seyn  sollten,  wo  sie 
Bich  dann  mit  dem  Lesen  schliipfriger  Homane,  oder  andern  die 
Sinne  uueii  ineiir  euipörendeu  Belustigungen,  die  man  nicht  ohne 
EirSten  nenneo  kann,  und  weldie  die  enten  Quellen  def  Gesundheit 
des  Cc-istes  und  Körpers  verfriften,  bescldttigen."  Htittner 
t^ittengemälde  von  London''  S.  1^3—181. 

^)  J.  W.  V.  Archenholtz  „England"  Bd.  I,  S.  2ÜÜ-270. 

*)  Ee  ist  dies  wohl  Mn.  Yates  vom  Dnry  Laae-Tbeater 
(t  1787). 
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Scbanspieleriii  der  Londoner  BOhne,  eine  Vorsteherm 
war.  Hier  bringen  diese  Tribaden  ihre  unreinen  Opfer, 
aber  ihre  AltSre  sind  nicbt  würdig  jenes  Hains,  wo  sich 
Dioneus  Tauben  gatten,  sondern  verdienec,  dass  eine 
dicke  Finsternis  sie  vor  den  Augen  der  Menschen  verdecke." 

Am  5.  Juli  1777  wurde  in  London  eine  Frau  zu 
6  Monaton  Kerker  verurteilt,  die  sich,  als  Mann  ver- 
kleidet, schon  drei  Mal  mit  verschiedenen  Frauen  ver* 
heiratet  hatte. 

G^enwftrtig  ist  nach  Havelock  Bllis  dieTribadie 
besonders  unter  den  Londoner  Theaterdamen  nnd  Prosti- 
tuicrtcn  verbreitet  Ein  Freund  machte  ihm  über  die 
betreffenden  Verhältnisse  in  den  grossen  Theatern  und 
Singhallen  Londons  die  folgende  Mitteilung: 

„Leidenschaftliche  Freundschaften  zwischen  Mädchen, 
von  den  unschuldigsten  Beziehungen  bis  zu  den  ausge« 
bildetsten  Formen  lesbischer  Liebe,  sind  unter  dem 
Bühnenpersonal  sehr  häufig,  sowohl  bei  den  Schau- 
spielerinnen, wie  auch  bei  den  Choristinnen  und  Ballet* 
tänzerinnen,  die  wohl  besonders  dazu  neigen.  Das 
Durcheinander  in  den  Ankleideräumen,  in  denen  die 
enir  zusammengepferchten  Mädchen  oft  stundenlang  Pausen 
abwarten  müssen,  aufgeregt  und  unbeschäftigt,  giebt 
reichliche  Gelegenheit  zur  Entwickelung  solcher  Spiel- 
arten des  Gefühls.  In  fast  allen  Theatern  findet  mau 
einen  Kreis  von  Mädchen,  die  von  den  anderen  gemieden 
werden  oder  sich  von  ihnen  isolieren  nnd  die  fttr  ein- 
ander die  grenzenloseste  Anhänglichkeit  zeigen.  Die 
meisten  kokettieren  auch  gern  mit  dem  anderen  Ge- 
schlecht, aber  ich  kenne  ein  paar  unter  ihnen,  die  nie 

^)P.  MantegasBa  „Anthiopologfiaeh-kiiltiuUstorJsche  Stadien 
ttlwr  die  GeBchlecbtsTerblltnuse  des  Menicben"  Jena  o.  J.  8.  96. 
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mit  einem  Manne  sprechen  und  nie  ohne  ihre  bestimmte 
Freundin  zu  scheu  sind,  die  sie,  wenn  sie  einem  anderen 
Theater  angehdit,  abends  am  Ausgange  erwarten.  Aber 
nur  selten  gehen  diese  Verhältnisse  sehr  weit  Das 
englische  If  fidchen  der  Unter-  nnd  Mittelklasse  ist  — 
mag  es  nnn  seine  Unschold  verloren  haben  oder  nicht  — 
völlig  von  konventionellen  VorsteUnngcn  beherrscht 
Unwissenheit  und  Konvention  halten  sie  davon  ab,  die 
logischen  Konsequenzen  dieser  Perversität  zu  betbätijjfen. 
In  den  höheren  Klassen  der  Gesellschaft  (und  in  der 
feineren  Prostitution)  wird  die  Perversität  voll  entwickelt 
gefanden,  weil  hier  eine  grössere  Freiheit  des  Handelns 
und  eine  viel  grössere  Yororteilslosigkeit  besteht/' 0 

Man  ersieht  ans  dieser  Schilderang,  dass  diese  honi<h 
sexuellen  Neigungen  grösstenteils  eine  znfftllige  Voran* 
lassnng  haben  nnd  auf  die  oben  erwähnten  Gtelegenheits- 
nrsacben  zurück^^eführt  werden  können.  Ebenso  steht 
es  mit  der  Tribadie  der  Prostituierten.  Auch  diese  ist 
nicht  angt boren,  sondern  meist  nur  ein  Ersatz  der 
fehlenden  oder  verloren  gegangenen  Liebe  zum  Manne. 
Derselbe  Gewährsmann  von  Eiiis  bemerkt  über  die 
Homosexualität  unter  den  Londoner  Prostituierten:  ,,In 
London  liegen  die  Dinge  viel  weniger  auf  der  Hand  und 
die  Erscheinung  ist  viel  weniger  häufig,  sicher  aber  nicht 
ganz  sehen.  Eine  gewisse  Zahl  bekannter  Prostituierten 
steht  im  Kufe  dieser  Neigung,  (ilmi  dass  ihr  Verhalten 
in  ihrem  Gewerbe  deshalb  dadurch  beeinflusst  wurde- 
Ich  kenne  keine  einzige  Prostituierte,  die  ausschliesslich 
iesbische  Praktiken  treibt,  ich  habe  jedoch  Andeutungen 


H.  Bllis  tmd  J.  A.  S  jmoads  „Das  kontiiTe  Gcflchlechts' 
««flUd"  deutsch  tob  H.  Ku teilt .  Leipxig  1816,  8.  191. 
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gehört,  als  gäbe  es  ein  oder  zwei  solche  abnorme  Wesen. 
Einmal  habe  ich  gehört,  wie  eine  fashionablc  Kokette 
im  Corinthian  Klub  (einem  von  i*rostituierten  ItiJierca 
Banges  besuchten  Lokal)  in  den  Saal  rief,  sie  ginge  nüt 
einem  Mädchen  nach  Hause,  und  niemand  zweifelte 
danm.  Ein  anderes  Weib  der  gleichen  Sorte  bat  eine 
kleine  Klientel  von  Fraaen,  die  ilire  Photograpliieii 
kanfen.  In  den  tieferen  Schichten  der  Prostituierten  ist 
das  alles  sehr  selten.  Man  findet  hier  oft  Weiber,  die 
einfach  nie  von  solchen  Dingen  gehört  haben,  ausser 
von  Päderastie.  Sie  sind  gewöhnlich  entsetzt,  wenn  sie 
davon  hören;  sie  betrachten  es  dann  als  einen  Teil  der 
„französischen  Bestialität.**  Natürlich  hat  jedes  Mädchen 
ihre  Freundin,  mit  der  sie  manchmal  schläft,  aber  das 
bedeutet  in  der  Begel  nicht  mehr  als  bei  allen  anderen 
Mädchen.  0 

Ab  die  m&nnlichen  nnd  weiblidien  HomosexneQen 

reihen  sich  die  nicht  seltenen  seelischen  und  körper- 
lichen Zwitter,  die  Viragines,  Hermaphroditen» 
\\  eibmänner  u.  s.  w.  au,  alle  jene  Individuen,  deren 
Neigungen,  ohne  ausgesprochen  hetero-  oder  homosexuell 
zu  sein,  bald  nach  dieser,  bald  nach  jener  Richtung 
fiberwiegen  bezw.  in  beiden  sich  bethätigen. 

Solch  eine  „Mannin**  schildert  schon  Butler  in 
seinem  „Hudibras**  (17.  Jahrhundert)^): 

r>iinn  scblos.s  die  Hcldiu  dea  Triumph, 
Bei  welcher  auf  des  Gaules  Rumpf 
Iiu  Doppeladler,  Stci^^s  an  Steiss, 
Der  Ueberwundene  im  Srhweiss 


>)  ibidem  S  205. 

Samuel  ButlefB  „Httdibnis*'  übersetzt  Ton  J.  Eiselei a 
Fzeiburg  i.  B.  1845,  &  119-120. 
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Des  Angesichts  ww  seiner  Brust 

Die  Spiadd  wacker  drehen  mnsst*; 

Und  wud  er  müde  oder  fnnl. 

So  gab  sie  eines  ihm  nnfs  lUnL 

Bings  vm  sie  trabten  vom  nad  hinten, 

Lakaien,  Zofen  und  Bedienten, 

Auch  gute  Läufer  in  Eamaschen 

Und  Tross  in  vielen  Equipaschen. 

Sie  trugen  Fafkpllirhter  vor 

Der  stolzeu  M  in  a  n  hoch  empor, 

Die,  Sporo  gleich  und  Päpstin  Hanne, 

Die  EoUe  trieb  vom  Weibe  und  Manne. 

Butler  halte  sa  seiner  Zeit  zablrdcbe  Vorbilder 
ffir  die  Gestalt  einer  solchen  Virago.   Dahin  gebdrt 

z.  B.  die  unter  Karl  1.  lebende  Räuberin  Moll  Cut- 
pnrse,  die  keinen  Geschmack  an  Putz  nnd  den  sonstigen 
Beschäftig iingen  ihres  Oeschlecbtes  fand,  sich  als  Mann 
kleidete  und  so  ilue  Diebereien  und  Haubanfälle  in  der 
Nähe  von  TiOndon  ausführte  0.  Einst  traf  der  berüchtigte 
fi&aber  Thomas  Rambold  (hingerichtet  1689)  einen 
anderen  Bemlsgenoesen,,  der  ihm  seine  Börse  abforderte. 
Es  entspann  sich  ein  Kampf,  in  dem  Rnmbold  Sieger 
blieb.  Als  er  den  Gegner  an  Hftnden  nnd  Fflssen  ge- 
fesselt Latte,  um  seine  Taschen  zu  untersuchen,  war  er 
bei  Oeftnung  seines  Rockes  erstaunt,  in  dem  angeblichen 
Manne  ein  Weib  zu  finden.  Die  Virago  erzählte  ihm,, 
dass  sie  die  Tochter  eines  Waffenschmiedes  sei.  „In 
meiner  Jngend  wollte  mich  meine  Matter  zur  Nadel  an» 
halten,  aber  alle  ihre  Ejrmahnnngen  scheiterten  an 
meinem  kriegerischen  Sinn.  Mit  der  Kttche  mochte  ich 


£.  Whitehead  „Leben,  Thaten  und  Schicksale  der  merk- 
würdigsten englischen  Bäuber  nnd  Piraten  u.  s.  w."  Dentseh  von 
J.  Sporschil,  Leipsig  1884,  Teil  I,  S.  08—96. 
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mir  nie  etwas  zu  schaSen  machen,  sondern  hielt  mich 
beständig  in  dem  Laden  meines  Vaters  auf,  und  freute 
mich  die  kriegerischen  Instnunente,  welche  er  verfertigte, 
za  handhabeD;  mein  Hanptergdtxen  aber  war  es,  wenn 
ich  ein  scharfes,  scbdnes  Schwert  schwingen  konnte." 
Mit  zwölf  Jahren  nahm  sie  helmlich  B^aehunterricht, 
verheiratete  sich  mit  fünfzehn  Jahren  mit  einem  Gast- 
wirte, lebte  aber  in  unglücklicher  Ehe.  Von  Zeit  zu 
Zeit  unternaiini  sie  als  Mann  verkleidet  vrm  ihroTn  Gast- 
hause  aus  Ausflüge,  um  auf  der  Landstrasse  zu  rauben 

In  interessanter  Weise,  ebenfalls  wie  bei  der  eben 
erwähnten  Amazone  infolge  äusserer  Einflüsse  hatte  sich 
die  Viraginität  bei  der  englischen  Seerftnberin  Maria 
fiead  (Anfang  des  18.  Jahrhunderts)  entwickelt  Sie 
war  von  ihrer  Mutter  systematisch  als  Knabe  erzogen 
worden  und  musste  sich  später  als  Paj^e  bei  einer  fran- 
zösischen Dame  verdingen.  Hierdurch  bildete  sich  mit 
den  Jahren  der  mänulicho  }hdn^  Maria's  immer  mehr 
aus,  und  sie  üess  sich  schliesslich  als  Matrose  auf  einem 
Kriegsschiffe  anwerben.  Trotzdem  war  sie  zweifellos 
heterosexnell,  da  sie  sidi  in  einen  Soldaten  nleidenschaft- 
Jich**  veriiebte,  den  sie  auch  heirateta*) 

Eine  sehr  beröhmte  Bolle  als  Mannweib  oder  besser 
Weibmann  spielte  während  der  siebziger  nnd  achtzig^ 
des  18.  Jahrhunderts  der  bekannte  (  hovalier  d'Eon, 
der  sich  lange  Zeit  in  England  aul  hielt.  Ueber  ihn, 
der  in  Wirklichkeit  mäunlichen  Geschlechts  war,  habe 
ich  in  meioem  Werke  über  den  Marquis  de  ISade  (3.  Auf- 
lage S.  197—202)  ausführlichere  Mitteilungen  gemacht 


>)  ibidem  TeU  I,  8.  186-189. 
•)  ibidem  TeU  II,  S.  75-81. 
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m.  Als  Ergänzung  füge  ich  hier  noch  einige  auf  den 
Aufenthalt  in  England  sich  beziehende  Thatsachen  hinzo. 

d'^on  wurde  in  England  allgemein  für  eine  Fraa 
gehalten.  Nor  y.  Archenholtz,  der  sich  zur  Zeit»  w6> 
die  d'^on-Affaire  den  grössten  Staub  aufwirbelte,  in 
England  aufhielt,  giebt  die  Möglichkeit  zu,  dass  der 
Chevalier  wirklieb  ein  Mann  gewesen  sei,  da  er  in  eine 
Freimaurerloge  aufgenommen  worden  sei.  Er  berichtet 
weiter:  „Er  (d'Eon)  machte  bekannt  (1777),  dass  er  an 
einem  gewissen  Tage  sein  Geschlecht  beweisen  würde. 

Er  b^timmte  Ort  nnd  Stunde,  und  zwar  in  einem 
groBsen  Kaffeehause  der  City  zur  Börsenzeit,  um  desto 
mehr  Ifenseben  zu  versammeln.  Der  Zulauf  war  auch 
unglaublich.  D'^on  erschien  in  völliger  fhinzOsisclier 
Uniform,  als  Ilaupunann  von  der  ivavallerie,  mit  dem 
Ludwigskreuz  behängen.  Er  redete  die  Versammhinc: 
an  und  versicherte,  er  sei  hier,  nm  seine  Mannheit  allen 
Zweiflern  zu  beweisen,  wobei  er  entweder  seinen  Degen 
oder  seinen  Stock  gebrauchen  würde.  Niemand  meldete 
sich,  und  der  Bitter  ging  triumphierend  nach  Hause."  ^> 

Spftter  produzierte  sich  d*Eon  thatsIcUich  als 
Fechter,  „d'^n  gab  im  Jannar  (1793)  in  Ranelagh  ein 
förmliches  Fechterschauspiel,  wobei  diese  sonderbare 
Person,  jetzt  im  67.  Jahre  ihres  Alters,  im  Kostüme 
der  Minrrva  canz  gewappnet,  ^-oziert  mit  einem  Helm 
und  einem  Federbusch,  erschien.  Sie  focht  hier  mit 
einem  andern  Franzosen,  nanf^ns  Saiuville,  einem 
grossen  Fechtkünstler,  and  zeigte  ausserordentliche  Ge- 
schicklichkeit Die  Neuheit  des  Schauspiels  hatte  eine 
Menge  Menschen  von  Baug  und  Ansehen  herbeigezogen. 

')  T.  W.  V.  ArchcBhoUa  .England'  Bd.  U,  S.  108-113^ 
117  —  123. 
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Der  Kampfplatz  war  auf  einer  dazu  errichteten  Bühne. 
Bs  fand  sic^  eine  Engländerin,  Mlas.  Bateman»  eine 
junge  achtoe  Dame,  die  anch  fftr  die  Fechtknnst  Leiden* 
Bchaft  bekam  nnd  eine  Schfilerin  der  d'^on  wurde.  — 

Sie  waren  die  vertrautesten  Freundinnen."  ») 

Hann  ah  More  machte  die  von  ihr  längst  er- 
sehnte  Bekaimtsi'haft  des  Chevalier  d'Eou  bei  einem 
Diner  and  war  von  seiner  oder  nach  ihrer  Meinung, 
yielmehr  ihrer  Unterhaltangsgabe,  Witz,  Bildung  und 
heitere  Laune  entzfickt  Letztere  zeigte  sidi  besonders, 
wenn  er  ein  oder  zwei  Flaschen  Burgunder  getrunken 
hatte.  Hannah  More  fand  es  höchst  Iftcherlich,  dass 
dieses  weibliche  Wesen  sich  mit  dem  General  Johnson 
aufs  eingehendste  über  militärische  Fragen  unterhielt 
und  bisweilen  an  die  Zeit  erinnerte  „quand  j'etais  colonel 
<l'«n  tel  rt^gimont".  Doch  kam  diese  fromme  Dame  ZU 
dem  Ergebnis,  dass  „ein  dEon  genug  sei".*) 

Auch  in  englischen  Eroticis  spielt  der  Chevalier 
4']äon  eine  Boll«.  So  wird  z.  B.  in  den  „AdTcntures 
«f  an  Iiish  Smock*"  (London  ca.  1785)  erzählt  (S.  61— 53^ 
wie  enie  Kurtisane  von  dem  „Chevalier,  Madame  d'äon** 
«in  Geständnis  über  sein  wahres  Geschlecht  erhält 

Adrian,  ein  Schriftsteller  aus  den  ersten  De- 
zennien des  19.  Jahrhunderts,  ist  der  Meinung,  dass 
das  englische  Weib  von  Natur  leichter  zur  Viraginität 
neigt  als  andere.  Ihm  fiel  der  „weite  soldatenmässige 
Schritt*  der  meisten  englischen  Frauen  auf.  „Wenn 

')  J.  W.  V.  Archenholtz  Britische  Annalen"  Bd,  XI, 
S.  426—427,  vergl.  auch  v.  Schü  u  „Briete  über  London"  S.  60—62. 

*)  Jesse  „George  Selwyn"  and  bis  contempoTarieB**  Bd.  I, 
S.  288;  Tergl.  leruer  Uber  dT^on  „Oeschicbte  der  Päpstin  JobAana** 
u.  ß.  w.  von  M.  J.  A.  L.,  Leipzig  17S8,  S.  52—61;  J.  Larwood 
„The  Story  of  the  London  Parks''  London  1881,  S.  436—438. 
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man  zwd  Englftnderiniieii  apazieren  gehen  flieht,  glanbt 
nun  immer  die  Trommel  nnd  den  Korporal  Toran- 
aehieiten  zu  sehen,  so  gleich,  so  gemessen,  so  takt> 
mBssIg  ist  ihr  eher  minnlich  kräftiger,  als  weiblich 

zierlicher  Schritt." 

Borne  manu  konstatiert  um  dieselbe  Zeit  diese 
Viraginität  nur  als  Ausnahme  liei  einem  „freilich  nicht 
kleinen  Teil''  der  englischen  Frauen  und  hebt  als  Er- 
schdnnngen  derselben  namentlich  wildes  Reiten,  Fahren» 
und  JagdschwArmen  hervor.  „Hier  gefallen  sich  viele 
LadieB  nur  gar  zu  sehr  in  dem  SprAchlein:  je  toller,  je 
besser!  und  nehmen  kecklich  es  anf  mit  Braos  nnd 
Sans,  Regen  nnd  Sonnenbrand.  Ein  echt  modischer 
Gentleman  hingegen  reitet  nicht  gei  ii,  ohne  einen  tüch- 
tigen Schirm  mitznftihren ,  die  Sonne  wie  den  Regen 
Ton  sich  abzuwehren.  Master  will  eine  zärtliche, 
Mistress  eine  eiserne  Natur  affektieren.  Bewonderong 
snchen  beide  im  Verkehrten." '-) 

Unter  den  eigentlichen  „Hermaphroditen**  erlangte 
Bob  Bassicks y  ein  Viehtreibcr  in  St.  John  Street, 
London  (f  1792)  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts eine  gewisse  Berühmtheit.  Er  war  ein  sehens- 
wertes Original  von  London  Selbst  diesen  Wesen 
ist  eine  eigene,  höchst  obscöne  Schrift  „Letters  from 
Laura  and  Eveline;  giving  an  account  of  their  Mock  — 
Maixiage,  Wedding  Trip  etc."  (London  1883)  gewidmet 
Lanra  nnd  Eveline  sind  beide  Hermaphroditen,  die  so- 
-wohl  aktiT  als  auch  passiv  im  Geschlechtsverkehr  th&tig 


Adrian  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  16. 

')  W.  Borne  mann  „Einblicke  in  En^iaad  and  London  im 
Jahie  1818''  Bcrliu  1819.  8.  191-196. 
*)Jolin  Bee  a.  a.  U.  S.  8S. 
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sein  können.  Sie  erzählen  die  Ereignisse  bei  und  nach 
ihrer  Hochzeit  mit  den  von  ihren  ,.übcrgeschlechtlichen" 
Fähi«rkeiten  ansserordenilich  erbauten  Gatten.  Auch 
eine  zu  ihren  Ehren  In  einem  Londoner  pornologischen 
Klub  von  Männern  und  Frauen  gefeierte  Orgie  wird  In 
der  ohBcöDSten  Weise  am  Schlosse  dieser  Hennaphro* 
diten-NoveUe  gescbildert 


8.  Sadismiis  und  Masoehtsmns. 

In  der  Einleitung  zum  ersten  Bande  dieses  \\  erkes 
(S.  8  ff.)  habe  ich  die  Koheit  und  Brutalität  als 
Züge  des  englischen  Nationalcharakters  gekennzeichnet 
Diese  Ansftthrongen  sind  mir  yerdacht  worden,  obgleich 
sie  sidi  auf  Tdltig  unparteiische  Beobachter  und  ebenso 
begeisterte  Freunde  des  freien  Englands  stützen  ^  wie 
der  Verftwser  dieses  Werkes  einer  ist.  Archen • 
holtz,  Macaulay,  Taine  stimmen  darin  völlig  über- 
eiu.  Taine  weist  nach,  dass  die  alte  Roheit  der  Angel- 
sachsen noch  bei  ihren  heuligen  Nachkommen  fortlebt, 
wie  sie  sich  im  Boxen,  den  wilden  Tierhetzen,  dem 
brutalen  und  übermässigen  Gebrauche  der  Küthe  u.  a* 
äussert  ^)  Auch  Macaulay  erkennt  an,  dass  der  Grund- 
ton des  englischen  Charakters  wälirend  vieler  Menschen- 
alter derselbe  geblieben  ist,  wenn  wir  ihm  auch  gerne 
zu&reben,  dass  die  ZiTilisation  yiele  Auswüchse  der 
fruliLTcn  BnUaliiäi  beseitigt  hat.*)  Aber  so  rohe  Ein- 
richtungen wie  das  Pranger  stehen,  von  dem  wir  oben 


»)  Taine  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  368. 

0  MacauUj  „Geschichte  EnglamU'*  Bd.  II,  S.  168. 
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eine  bezdcbnencle  Sdiildemiigr  mitgeteilt  haben  0»  die 

Öffentliciie  AaspeitschaDg/^  blutige  Gefechte^ 
imd  Boxen  dauerten  bis  tief  in  das  19.  Jahrhundert  fort. 

Alle  ausländischen  Beobachter  Ton  Lichtenberg 
bis  auf  den  neuesten  Schilderer  von  England,  Steffen, 
haben  nns  die  widerwärtigen  Eindrücke  geschildert, 
welche  sie  von  dem  specifiach  englischen  Sport  der 
Pngilistik  oder  des  Boxens  empfingen.  So  schreibt 
Lichtenberg  in  einem  Briefe  an  J.  C  Dieterich. 
vom  15.  Febniar  1775:  „Vorgestern  Morgen  boxten  mch 
8wey  Kerle  am  unteren  Ende  der  Strasse,  worin  ich 
wohne;  gleich  heym  Anfang  schlug  der  eine  den  andern 
so  mit  der  Faust,  dass  er  gleich  todt  darnieder  fiel. 
Den  Todten  habe  ich  weggetragen,  aber  diis  Stiergefecht 
selbst  nicht  mit  angesehen."^)  Eine  andere  Box-Szene 
beschreibt  er  in  einem  anderen  Briefe  vom  28.  Sep* 
tember  1775.^) 


„Wenn  der  Yerbndier  an  den  Pnnger  gestellt  waid,  hatte 

er  von  Glöck  zn  sa/2ren,  wenn  er  unter  einem  Schauer  von  Ziegel- 
stttcken  und  Pflastersteinen  sein  Leben  rettete;  wenn  er  an  der 
Kam  (fifentlich  aaigeatetlt  ward,  driLngte  der  Haufe  an  ihn  heran 
und  bat  den  Henktt",  dem  Burschen  so  viel  zu  geben,  dass  er 
heule."  Macaulay  a.  a.  0.  Bd.  11,8.  168 — 159;  veigl.  andi 
Arcbenholt2  ^gland"  I,  91. 

<)  „Geatlemen  nntanahmen  an  Oerichtstagen  VergnucrungS' 
ionren  nach  Bridewell,  um  an  sehen,  wit  die  schlechten  Weiber, 
welche  Hanf  kratzten,  ffeatäupt  wurden M  acaul  ay  ibidem  II,  159. 

^}  „Kampfe,  im  Vergleich  mit  welchen  der  Boxerkampf  ein 
Teifmnertes  nnd  meBschlidies  Schauspiel  gewährt,  gehörten  za  den 
Licblingfsvergnilgungcn  eines  grossen  Teiles  der  Stadt;  grosse 
Haufen  vorkam  m fiten  sich,  um  zu  sehen,  wie  Gladiatoren  sich  mit 
töüichen  Wa^en  in  Stücke  hackten  und  jauchzten  vor  Ver- 
gnfigea,  wenn  einer  der  Kimpf enden  einen  Finger  oder  ein  Ange 
Teiior."  ibidem. 

*  1  1/  i  c  h  t  p  n  h  r  r  n;^  s  Briefe  Herausgegeben  von  Albert 
Leitzmanu  uud  Carl  ö ciiiiddekopf."  Leipzig  1901,  Bd.  I., 
8*  819 

^)  ibidem  Bd.  l,  S.  229. 
Dabren,  Dm  OMoUMhtolabea  in  England.***  ö 
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Hüttner  sah  im  Sommer  1802  in  Wimbledon  bei 
London  eine  Boxefei  ,,zwischen  dem  Juden  Elias  und 
dem  berüchtigten  Schläger  Tom  Jones,  wo,  nach 
einem  fürchterlichen  Gefecht  von  20  Minuten,  der  Jude 
dem  Jones  einen  Hieb  hinter  das  Ohr  yersetzte,  der 
ihn  za  Boden  stürzte.**  0  Noch  um  1830  gaben  Boxer 
YoiBtellungen  in  den  kleineren  Theatern,  besonders  in 
in  dem  der  Catherine  Street,  Strand.  Eine  derartige 
pugilistische  Darbietung  in  letzterem  Theater  schildert 
Adrian  höchst  anschaulich  in  dem  „Die  Boxer"  be- 
titelten Kapitel  seiner  „Skizzen  aus  England",  ans 
welchem  man  die  unglaubliche  Roheit  des  an  diesen 
Kämpfen  sich  begeisternden  Publilnims  ersehen  kann.^ 
In  den  vierziger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  wurde 
das  Boxen  yon  dw  Polizei  verboten.  ,,Allein  ein  Freis- 
gefecht zwischen  zwei  vertierten  Menschen  wird  immer 
bekannt,  stark  besucht,  beklatscht  und  mit  Wetten  ge- 
ehrt. Der  Anblick  ist  höchst  widerlich.  Ist  der  Spectakel 
aus,  so  wird  das  Resultat  in  den  Zeitungen  bekannt 
gemacht.  Die  Presse  gloriticirt  so  eine  der  ärgsten 
uoisances.  Dem  Fremden  diene  zur  Notiz,  dass  hier 
summarisch  arretiert  wird,  wenn  die  Polizei  dem  Vor- 
gnflgenspectakei  dieser  Art  auf  die  Spur  und  noch  zur 
rechten  Zeit  auf  dem  Platze  ankömmt Trotzdem  die 
strafrechtJiche  Verfolgung  des  difentüchen  Bozens  noch 
heute  fortbesteht,  hat  sich  der  Geschmack  daran  beim 


')  J.  C.  Hflttner  „Engüscfae  Ißsodlen**  TUhingeii  1803, 

Bd.  VI,  S.  149. 

')  Adrian  „Skizsen  aus  England''  Frankfurt  a.  M.  1830, 

Teil  I,  S.  294—300. 

^J.  Qambililer  „Handbuch  für  Reisende  nach  Londou" 
XttndMii  1814,  &  142-148. 
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eDgÜBcheii  Pobliknili  bis  zum  heutigen  Tage  er^ 

halten.«) 

Schon  diese  ^liatsaclicn  belehren  nns  über  die 
ausserordentlich  starke  Entwickelung  sadistischer  In- 
stinkte im  englischen  Volke.  Noch  merkwürdigere  Bei- 
trige  zur  Geschichte  des  Sadismus  in  England  d.  h. 
^er  wollüstigen  Freude  an  den  Leiden  und  Schmerzen 
des  Nebenmenschen  liefern  aber  die  öffentlichen 
Hinrichtungen,  welche  seit  alter  Zeit  in  England  eine 
ungeheuere  Anzidinngskraft,  einen  unheimlichen  Zauber 
auf  die  grosse  Volksmenge  ausgeübt  Lüben,  welche  nie- 
nials  eine  solche  Gelegenheit  vorübergehen  Hess,  ohue 
sich  mit  wollüstigen  öchauem  echt  sadistiBcher  Natur 
au  erfüllen. 

,,Es  Ist  eine  geheime  Lust,"  sagt  ein  neuerer  Autor, 
^welche  bei  den  dffeutlichen  Hinrichtungen  unz&hlige 
Menschen  zu  den  grauenvollen  Schanspide  hinzieht,  es 
Jst  eine  starke  geschleehtlidi  nfiancierte  Aufregung, 
weiche  sich  ihrer  wShrend  derselben  bemSchtigt  Dies 
ist  das  entsetzliche  Thema  der  berüchtigten  Romaue  des 
Marqais  de  Sade,  die  aber  nicht  blosse  Fhioitasie  sind, 
sondern  die  Wirklichkeit  wiederspiegeln".*) 

Diese  Freude  am  Töten  und  Foltern  tritt  im 
fröhlichen  alten  England  zu  deutlich  hervor,  als  dass 
sie  einer  näheren  Schilderung  bedürfte.  Man  denke  nur 
an  Marlowe's  nnd  Shakespeare's  Dramen,  auch  an 
Ford,  Ifassinger  u.  A.,  in  welchen  sich  der  grausame 

^)  Vergl.  Cr.  Steffen  „Aus  der  Fünfminionenstadt'*  S 
"V'ergi.  über  die  Geschichte  der  Pugilistik  in  England  Picrce  Egan 
,^xiaoa,  or  Sketches  of  aacieot  uad  modern  Pugilism"  London 
ISM,  4  BSode. 

*)  Iwan  Bloch  „Beitrüge  zur  Aetiologie  der  P^ehopathia 
mmlk«*  Draiden  190a^  fid.  U,  S.  la 

6* 
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woDflstige  Geist  der  Zeit  in  «iazeliien  Scenen  er- 
schrecklich spiegelt  Wir  weUea  nur  euiige  Beispiele 
fOr  diesen  HiniichtnngsfiuialasmDS  äds  der  nenereoT  Zeit 
mitteilett. 

In  der  geschlechtlich  so  sehr  ausschweifenden  Epoche 
der  Restauration  wohnten  die  Kavaliere  den  Hinrichtungen 
und  scheiisslichsten  Folterungen  zu  ihrem  Ver^nUpon 
bei.  Selbst  Damen  kamen,  um  sich  an  diesen  grausamen 
Scenen  zu  weiden.  »»Der  gnte  Evelyn  beklatschte,  die 
Hdflinge  besangen  sie;  sie  waren  so  tief  gesunken,  ihr 
GefOhl  so  ertstet,  ihre  Sinne,  ihre  Nerven  so  abgestumpft, 
dass  sie  keinen  Ekel  empfanden,  bei  Dingen  von  denen 
sich  jedes  menschliche  Geffihi  mit  Abscheu  abwendet/*  i> 
MancLo  fingen  noch  weiter.  Als  der  Oberst  Turner 
den  Rechtsgelehrteii  JuLn  Cokc  vierteilen  sah,  mussten 
auf  sein  Geheiss  die  Henk«  rskuechtc  eiiioii  anderen 
Verurteilten  Hugh  Peters  herbeiführen  und  der  iScharf- 
lichter,  sich  die  blutigen  Hände  reibend,  ihn  fragen,  ob 
die  Arbeit  nach  seinem  Geschmacke  war.  Sehr  be- 
zeichnend ist,  dass  diese  grausamen  Adligen  vom  Blut« 
gerflst  zu  den  aosschweifendsten  Oigien  eilten,*)  waa 
die  geschlechtliche  Grundlage  ihrer  Grausamkeit  auls 
schlagendste  beweist.-') 

Im  18.  .Jahiliiinderi  war  Tyburn,  der  Londoner 
HillrichtunL^^|)]atz  (  in  wahrer  Volksbelustigungsort.  Zu 
diesem  Schauspiele  mietete  man  sich  lange  im  voraus 
Plätze  wie  zu  einem  Hahnenkampf  oder  Preisboxen. 
Kein  Montag  verging  ohne  eine  Hinrichtung.  Oft  wurden 
bis  zu  15  Verurteilte  zugleich  ins  Jenseits  befördert^ 

H.  Taine  a.  a.  0.  Bd.  II.,  S.  IB, 

2t  ihideni  S.  19. 

^)  Vcrgl.  hierüber  uucii         Maules  t»  „Ataiaatie'  S.  l>72. 
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WM  dim  Zulauf  stets  ^«wftltig  steigerte  0  Tom  Browne 

erwähnt  aus  dem  Jahre  1709,  dass  ein  alter  Advokat 
in  Holborn  seine  Clerks  an  jedem  Hinriohtnn^stasre  bo- 
nrlanbte,  damit  sie  sich  den  Spass  auseheii  koimtci]. ') 
Lady  Hamilton  machte  sich  ein  besonderes  Vergnügen 
daraus,  in  Neapel  den  Hinrichtung-en  des  greisen  Prinzen 
Caraccioli,  des  Arztes  Girillo  n.  a.  zuzosehen*). 
Thackeraj  sagt:  ,,Hnndert  Jabre  zorflck,  nnd  das  Volk 
wSlzt  sich  bin  in  Seharen,  nm  den  letzten  Akt  eines 
Strassenrftnbers  zn  sehen  und  Spässe  darflber  zn  machen. 
Swift  lacht  ihn  aus  und  rät  ihm  grimmig  für  ein 
weisses  hoUäudisches  Hemd  zu  sorgen  nnd  sich  ein 
schwarzes  oder  rotes  Band  auf  die  weisse  Kappe  setzen 
zu  lassen,  lustig  auf  den  Karren  zu  steigen.  Gay  ward 
zn  den  schönsten  Balladen  nnd  poetischen  Erheitenmgen 
durch  denselben  Helden  angeregt*'^) 

ünreebt  bat  er  aber,  wenn  er  weiter  bemerkt: 

Kämen  sie  jetzt  (1850)  mit  einem  gezogen,  der  da 
sterben  sollte,  die  Fenster  würden  sich  schliessen,  die 
Einwohner,  krank  vor  Abscheu,  die  Häuser  verriegeln." 

Dennoch  bis  in  die  letzten  Decennien  haben 
Hinrichtungen  in  England  ein  ftnsserst  beliebtes  Schan- 
spiel  ffir  den  englischen  Pöbel  gebildet  Schlesinger 
giebt  davon  folgende  charakt^stisehe  Schilderung.^) 

,,Sie  fragen  nach  unseren  Volkstesten?  —  sagte 
einmal  eine  fein  gebildete  englische  Dame,  die  lange 

Vergl.  J.  Rüdenberg  „Studienreisen  in  England  '  Leipzig^ 
1872,  8.  2h<*. 

*)  W.  Thornbury  „Haunted  London**  Lond  n  i^sO,  S.  374. 
■)  „Geschichte  der  Lady  Emma  Hamilton"  Leipzig  1816,  S.  118. 
*)  Thackeraj  ,^glands  Humoiisten"  S.  108—109. 
M.  SchlasiBgor  „WaDdenugen  dareh  London**  Berlu  1862 
fid.  I,  8.  164. 
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auf  dem  Contineiite  geraist  war,  und  die  grellen  Schatten-' 
Seiten  ihres  Vaterlandes  nidit  mit  dem  Schleier  blinder 
ZftrÜicbkeit  zu  verbflUen  liebt  —  «^Sie  wollen  wissen,. 

wo  unsere  Volksfeste  abgehalten  werden?  Unsere  Kirch- 
weihen, unsere  Winzerfeste,  unsere  Fastnachtsschwänke, 
die  in  Ihrem  sonnigen  Lande  das  Volk  mit  Wein  und 
Lust  und  Tanz  berauschen?  Vor  Newgate,  mein  Herr, 
wenn  gerade  ein  Mensch  gehenkt  wird,  oder  in  Horse- 
monger  lane,  oder  sonst  anf  einem  schönen  Platze  Tor 
dem  Griminalgef&ngnisse  einer  unserer  Grafschaften.  Da 
ist  ein  Treiben  nnd  ein  Leben  von  Tagcsanbmch  an 
bis  znm  Angenblicke,  wo  der  Henker  seine  grSssllch» 
Pflicht  ^(ctban  hat,  gegen  das  Ihr  Jahrmarktsicbeu  in 
den  Hiutergrimd  tritt.  Die  Fenster  der  Umprebung 
werden  für  teures  Hold  vermietet,  vSchaugerüste  auf- 
geschlagen, Buden  mit  Esswaren  und  Getränken  in  der 
nächsten  Nähe  aufgepflanzt;  Bier  nnd  Branntwein  gehen 
zu  vollen  Preisen  ab;  meilenweit  kommen  sie  gelaafen, 
geritten  nnd  gefahren,  nm  das  menschenschänderische 
Schanspiel  zn  sehen;  nnd  in  vorderster  Beihe  die 
Franen,  meine  Landsmanninnen,  nicht  etwa  bloss  die 
Weiber  ärmerer  Klassen,  auch  feine,  zarte  blonde  Lockc  u- 
köpfe.  0,  es  ist  scLäudlich,  aber  es  ist  wahr.  Und 
unsere  Zeitungen  haben  nachträglich  die  trauriL^e 
Pflicht,  deren  sie  kein  echter  Engländer  entheben  wiiidc, 
die  letzten  Zuckungen  des  Unglücklichen  mit  der 
haarsträubenden  Genauigkeit  eines  Physiologen  zn  re» 
gistrieren/' 

Diese  dnrchans  nicht  ttbertriebene  Schilderang  traf 
bis  in  die  neneste  Zeit  nicht  nnr  anf  Hinrichtnngen  in 

den  grossen  Städten,  sondern  aucli  aut  dem  Lande  zu» 
J.  Bloch  erwähnt  in  seinem  oben  genannten  Werke 
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eine  hierauf  sich  beziehende  Auslassung  von  Holtzcndorff 
in  dessen  vorzüglichem  Bache  über  die  Zweckiosigkeit 
der  Todesstrafe: 

„Eine  sonst  ruhige  und  anständige  LandbeTdlkerung* 
zeigte  sich  bei  kleiBstadtiachen  Hinriclitimgen  von  der 
schluomsten  Seite,  so  dass  man  bebaopten  durfte,  die 
VoUstreclning  yon  Todesurteilen  bezeuge  nicht  nur  die 
bereit«  yorhaBdene  Ansartimg  yerdorbener  Menschen, 
sondern  verderbe  auch  bessere  Elemente.  Dymond 
bczoui.'i  von  einer  in  der  kleinen  Stadt  Chelmsford  voll- 
zu^a-uen  Hinrichtung,  dass  unter  der  herbeigeströmt ca 
Landbevölkerung  „ein  wahrer  Carneval  der  Aus- 
schweifang**  geherrscht  habe.  Dem  Henker  war  in 
der  Nacht  vor  der  Hmricbtnng  ein  Festessen  in  einem 
Wirtshanse  gegeben  worden,  nm  ihn  dabei  seine  Hin- 
ricüitnngsgescliicbten  erzilhlen  zu  lassen.  Ans  dem  Üm- 
kreise  von  zwanzig  englischen  Meilen  kamen  die  Land- 
leute herbei.  Junge  Männer  und  Mädchen  ver- 
einigten sieh  dabei  zu  Picknicks.'' 

Deutlicher  als  durch  die  letztere  Thatsachc  kann  die 
Verluiüpfung  dieser  grausamen  Freude  an  Hinrichtungen 
mit  geschlechtlichen  Motiven  nicht  zum  Ausdruck 
gebracht  werden.  Hierdorcfa  charakterisiert  sich  jene 
Neigung  als  ein  spedfisch  sadistische. 

Unter  dem  Einflüsse  solcher  Schanspiele  und  deren 
häufiger  WiederholuHL,^  entwickelten  sich  einzelne  Indi- 
viduen zu  wahren  Hinricht un^rshabitues.  Sogar 
Personen  von  Pany-  und  Ansehen  fanden  sich  unter 
diesen  englischen  Hinrichtungsfanatikern. 

In  den  „Origioalzügen  ans  dem  Charakter  englischer 

J.  Bloch  .,Bei trüge  zur  Aeliologie  der  >'»jcbopattiia  sexualis" 
Dieideii  1903,  Bd.  n,  S.  49—60. 
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drdentlicbe  Wellost  gewährt  der  Anblick  hlngeriehteter 
Missethttter  dem  Ritter  S  .  .  der  sonst  ein  wegen 
seines  Charakters  allgemein  geschätzter  Mann  ist.  Das 
Vergnüffoii  einer  Exekution  hat  in  seinen  Augen  ganz 
nnnenul)an  Kiizo,  die  eine  unerklärbare  Gewalt  über 
ihn  haben.  Einer  seiner  1^'reunde  machte  ihm  deshalb 
Vorwürfe;  der  Bitter  entschuldigte  sich  und  ging  eine 
Wette  ein,  der  nächsten  Hinrichtung  nicht  beizuwohnen, 
welches  er  sonst  nie  nnterliess.  Der  Tag  erschien, 
allein  mit  ihm  fand  sich  auch  der  unwiderstehliche 
Drang  ein,  sein  Lieblingsvergnügen  zu  geniessen  —  er 
ritt  nach  Tyburn  (dem  ßichtplatze)  und  bezahlte  die 
Wette. 

Als  der  Königsmörder  Damieus  in  Paris  von 
Pferden  zerrissen  wurde ^)  reiste  S  .  .  .  bloss  deswegen 
dahin  und  erkaufte  sich  vom  Scharfrichter  die  Freiheit^ 
das  Blutgerüst  mit  besteigen  zu  dttrfen,  damit  er  die 
grässliche  §cene  in  der  Nähe  genau  sehen  könne.  Er 
sah  sie  —  und  reiste  dann  sogleich  nach  England 
zurück." 

Dasselbe  erzählt  Archeuholtz,  dem  wohl  der 
obige  Bericht  entnommen  ist^) 

Hfkdistwahrscheinlich  ist  dieser  Ritter  S  . . .  identisch 
mit  George  Selwyn'),  einem  der  merkwürdigsten 
Hinrichtnngshabitu^  des  18.  Jahrhunderts.  Bei  diesem 

')  Leipzig  1796  —  1798  S.  48. 

')  Vergl.  die  ausführlicho  Schilderung  dieses  ^aucnvoUen  Er- 
eiguiäses  in  meinem  „Marquits  de  Sade"  3.  Auliage  251—257,  wo 
aiich  noch  andere  Pendnlichkeiten  genannt  wwdeiit  die  wfthfend 
dieser  Hinrichtunii:  ihre  sadistischen  Gflüste  befriedigten. 

»)  Archenholtz  „Englaud'  Bd.  IIT.  S.  89—90. 

*)  Vergl.  über  seine  Persönlichkeit  Bd.  II  dieses  Werkes  S.  166  ff. 


Lebemaaii  tritt  die  g^eaddechtliebe  Grundlage  diesw 
Iddenscbaftliehen  Begierde  nach  dem  Anblicke  von 

HinrichtODgcn  um  so  bedeutungsvoller  hervor,  als  er  vou 
Natur  äusserst  iBrntinütig  und  sanft  war  und  an  harmlosen 
Spielen  mit  Kindern  ein  überaus  ürrosses  Vergnügen 
fand.  Er  verbrachte  nach  Rodenberg  ebenso  viel  Zeit 
in  Tybnrn  als  in  dem  fasMonablen  Klub  bei  White's^. 
Vorher  pflegte  er  sich  mit  wollüstiger  Neugierde  über 
alle  Einzelheiten  des  begangenen  Mordes,  das  Benehmen 
des  Verbrechen  während  seines  Prozesses^  im  Kerker 
zn  nnterrichten  und  studierte  dann  bei  der  Hinrichtung 
mit  grOsstem  Eifer  sein  Verhalten  Angesichts  des  Todes. 
Die  schauderhaftesten  Einzelheiten  bei  einem  Selbst- 
morde oder  Morde,  das  Aussehen  des  entstellten  Leich- 
nams, der  Anblick  Sterbender  waren  Ge^'^enstände  seines 
lebhaftesten  Interesses  und  gewährten  ihm  eine  schmerzlich- 
rätselhafte Wonne.  Horace  Walpole  erzählt  zahl- 
reicbe  Anekdoten  über  diese  seltsamen  (Gelüste  seines 
Freundes.  Als  der  erste  Lord  Holland  im  Sterben  lag, 
wollte  Selwyn  als  yertrauter  Freund  ihn  durchaus 
sehen.  „Wenn  Mr.  Selwyn  das  nftehste  Mal  wieder 
vorspricht,"  sagte  Lord  Holiaiui  zu  seinem  Diener, 
„lass^  ihn  herein;  wenn  ich  dann  noch  am  Leben  bin, 
werde  ich  mich  freuen,  ihn  zu  seheu  und  wenn  ich  tot 
bin,  wird  er  erfreut  sein,  mich  zu  sehen."  Am  Tage 
der  Hinrichten  IT  von  Damiens  drängte  er  sich  in  sehr 
einfacher  Kleidung  direkt  an  das  Schaffott  heran,  so 
dass  er  von  einem  französischen  Edehnann  für  einen 
Henker  gehalten  wurde,  der  ihn  fragte:  „Eh  bien,  mon- 
aiear,  ^tes-TOus  siriT^  pour  yoir  ce  speetacle?"  —  „Oui, 


*).J.  Boden berg  MStadienreiBen  in  England"  S.  289. 
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monsieur."  —  „Vons  etes  bourreau?"  —  ^ön^ 
monsieor,  je  n  ai  pas  cette  honneor,  je  ne  suis  qaun 
amatc  ur."  0 

Sir  Nathaniel  Wraxall  erzählt  diese  Geschichte 
etwas  anders.  „Selwyn's  nervöse  Reizbarkeit,'*  sagt 
er,  „und  leidenschaftliche  Begierde,  den  Menschen  heim 
Sterben  zn  beobachten,  brachte  ihn  in  manche  lAcJheriiche, 
tadelnswerthe  Sitaationen.  Er  wohnte  allen  Hinrichtungen 
bei,  bisweilen,  um  der  allgemeinen  Aufmerksamkeit  zu 
entgehen,  als  Weib  verkleidet.  Man  liat  mich  versichert, 
dass  er  1756  (1757)  ausdrücklich  zu  dem  Zwecke  nach 
Paris  reiste,  um  Zeuge  der  letzten  Augenblicke  von 
Damiens  zu  sein,  der  unter  den  schrecklichsten  Martera 
wegen  seines  Attentats  gegen  Ludwig  XV.  vom  Leben 
znm  Tode  gebracht  wurde.  Als  er  sich  durch  die  Menge 
hindurch  zu  nahe  ans  Schaffet  dr&ngte,  wurde  er  von 
einem  der  Scharfrichter  zurfickgewiesen.  Ahernachdem 
er  demselben  mitgeteilt  hatte,  dass  er  allein  wegen 
dieser  Hiurichtunü:  die  Reise  von  Luiiduu  nach  Paris 
geniarht  habe,  licbot  der  Mann  sofort  dem  Volke  Platz 
zu  machen,  indem  er  ausrief:  „Falles  place  pour  mon* 
sieur;  c'cst  un  Anglais,  et  un  amateur,"*) 

Die  Freunde  Selwyn's  huldigten  znm  Teil  selbst 
diesem  eigentfimlichen  Sport  und  ermunterten  so  auch 
ihrerseits  den  Letzteren  darin.  So  schreibt  Gilly 
Williams*)  an  Selwyn :  „Harrington's  Pförtner  wurde 
gestern  verurteilt.  Cadogan  und  ich  haben  bereits 
Platze  bei  Braziers  bestellt  und  ich  hoffe,  dass  Pfarrer 


'  )  .1.  H.  Jessc  „George  Selwjn  and  Iiis  contemponuriej."  Lon- 
don Bd.  I,  S.  5,  7,  10-  12. 
•)  ibidem  8.  12. 

«jVergl.  ttber  ihn  Bd.  II  dieses  Werkes  S.  170  u.  V. 
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Digby  zeitig  genug  kommen  wird^  um  ancli  mit  Zeage 
von  der  Partie  zu  sein.  Ich  setze  Toraos,  dass  wir 
auch  Ihrer  Ehren  Gesellschaft  haben  werden,  wenn 
Ihr  Magen  für  ein  so  einfaches  Gericht  nicht  ailzn 
verwöhnt  ist." 

Ein  anderer  Freond,  Henry  St.  John,  beginnt 
«inen  Brief  an  Selwyn  mit  der  Erzählung,  wie  er  und 
sein  Brnder  einer  Hinrichtung  beiwohnten.  „Wir  ge- 
DOBsen  den  vollen  Anblick  yon  Hr.  Waistcott,  als  er 
den  Galgen  mit  einer  weissen  Kokarde  am  Hat  bestieg.'^ 
Er  spricht  von  einer  Hinriohtong  nngeffthr  so  wie  man 
heute  von  einer  Fasanenjajrd  redet.  „Ich  hoffe,  sie 
haben  zu  guten  Zeitvertreib  auf  der  Place  de  Gr^ve 
gehabt,  um  noch  Notiz  von  der  Hinrichtung  eines  so 
notorischen  Schurken  wie  Lady  Harrington's  Pförtner 
za  nehmen.  Mais  laissons  \k  ce  disconrs  triste,  und 
sprechen  wir  von  der  lebendigen  and  munteren  Welt**  ^> 

Aacb  James  Boswell,  der  berühmte  Biograph  von 
Samuel  Johnson  war  ein  solcher  Hinrichtongshabitni: 
Er  spricht  im  Leben  Johnson*s  gelegentlich  von  Mr; 
Akerman,  dem  Aufseher  von  Newgate,  als  von  seinem 
„geschützten  Freunde**^),  wozu  Mr.  Croker  bemerkt: 
„Dass  Mr.  Boswell  den  Aufseher  von  Newgate  seinen 
geschätzten  Freund"  nennt,  hat  viele  I.eser  in  Ver- 
legenheit gesetzt,  aber  abgesehen  von  seinem  natilrlichen 
Verlangen,  die  Bekanntschaft  aller  hervorragenden,  be* 
merkenswerten  oder  selbst  berftchtigten  Persönlichkeiten 
an  machen,  brachte  ihn  wahrscheinlich  seine  seltsame 

*)  E.  S.  Roscoe  and  Helen  Clergue  George  Selwyn, 
hin  Letters  and  bis  Life"  London  1899,  S.  17— 18^  vcrgl.  lerner 
Timbs  „Cnriocites  of  London"  8.  744. 

<)  J.  Boswell  „The  Life  of  Samuel  Johnson**  London  o. 
(Q,  BovtUdge)  S.  881. 
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Kelgang,  Hinrichtnngen  beizuwohnen,  in  näheren 
•Verkehr  mit  dem  An£BeherTon  Newgate."^  Boswell 
trag  einen  eigenen  Anzng  von  „Hinrichtongs-Schwarz", 

dni  in  der  Nähe  des  Schaffotts  mit  Anstand  erscheinen 
zu  könneD.*) 

In  der  ueueren  Zeit  scheint  es  ebenfalls  noch  solche 
Hinrichtungs-Amateurs  in  England  zu  geben.  Hector 
France^)  berichtet  yon  einem  englischen  Baronet,  der 
mehrere  Jahre  lang  die  von  Mördern  benutzten  Messer 
und  Dolche  nnd  die  Stricke  Gehängter  sammelte,  daianf 
später  noch  stärkere  Emotionen  suchte,  indem  er  selbst 
<den  Henker  spielte.  Dieser  Mann  war  in  Essex  unter 
dem  Spitznamen  ^Amateur  Hangman^  bekannt.  Emes 
Tages  war  der  Henker  verhindert,  eine  Hinrichtung  zu 
vollziehen,  der  Baronet  erbot  sich  sofort,  dies  an  seiner 
Stelle  zu  thun.  Er  fand  snitdeui  Geschmack  (hiraii  und 
bat  bei  jeder  Hinrichtung  die  Sheriffs  der  Gratschaft, 
ihm  das  Amt  des  Henkers  zu  übertragen,  welches  er 
ohne  Entgelt  und  mit  aristokratischer  Eleganz  austtbte, 
«ichtlich  zu  semem  grössten  Vergnügen.  Er  brachte  so 
kurz  nacheinander  mit  seltener  Geschicklichkeit  drd 
Mörder,  zwei  Vatermörder,  zwei  Gatten-  nnd  vier  Kinder- 
möcder,  sowie  zwei  Giftmiseherinnen  vom  Leben  zum 
Tode.  Besonderen  Genuss  schien  er  beim  Hängen 
der  Frauen  zu  empfinden,  wobei  ein  eigentümliches 
grausames  Lächeln  auf  seinem  Amlitz  erschien.  Dieser 
Gentleman,  der  den  echt  französischen  Namen  iSir  Claude 
46  Crespigny  hatte,  war  Mitglied  des  Tornehmen  „Army 
•and  Navy  Club'*,  vor  dem  er  sich  eines  Tages  wegen 

»)  Jesse  a.  a.  0.  Bd.  lY.  S.  83. 
*)  J.  Rodenberg  a.  a.  0.  S.  2öd. 

*}  Hector  France  „En  Police-Gonrt**  Paris  1891, 8.249-^860. 
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seiner  anrüchigen  Tbätigkeit  verantworten  musste)  und 
sich  so  gnt  verteidigte,  dass  der  Clab  ihn  auch  ferner 
als  Mitglied  behielt 

Ueber  einen  anderen,  Ähnlichen  englischen  Sadistei» 
berichten  die  Qebrflder  Gonconrt  in  ihrem  Tägebnch.^ 

Li  einem  Anktionaranm  des  Bnston  Read  in  London 
wohnte  Hector  France  einer  Versteigemng  von  Stricken 
bei,  womit  die  Verurteilten  aufüreknüpft  worden  waren. 
Jeder  Strick  einhielt  eine  Etikette  des  Henkers  Mar- 
wood  mit  einer  Bezeichnung  des  Verbrechens,  Datum 
der  Hiurichtnng  und  Namen  des  Hingerichteten.  Man 
konnte  sich  so  je  nach  seinem  Geschmacke  eine  Bi^ 
ümemng  an  eine  Giftmischerin,  einen  Erwfiiger  und 
einen  Vatermörder  yerschaffen.  Besonders  wurden  die 
Stricke  der  w^gen  ISnnordnng  ihrer  Franen  Gehängten 
begehrt.  Zahlreiche  Gentlemen  imd  junge  poetische 
iLisses  machten  sich  den  Besitz  dieser  zweifelhüfieii  An- 
denken streitig.  Eine  alte  Jungfer  kaufte  sieb  eine 
ganze  Kollektion  davon  Am  meisten  verlangt  wurden 
diejenigen  Teile  des  Strickes»  die  den  Hals  des  Ver- 
brechers umschnürt  hatten.*) 

Unter  den  eigentlichen  sadistischenV  erbrechern 
Terdient  ans  dem  Ende  des  t7.  nnd  Anfange  de» 
18.  Jahrhunderts  der  Bänber  Tom  Der  bei  eine  Er- 
wttinnng.  Nachdem  er  bereits  verschiedene  Ranbthaten 
begangen  hatte  und  mit  Mühe  dem  Galgen  entgangen 
wai  .  that  er  bei  einer  Dame  in  der  Oriuuüd-Strasse  zu 
London  l^akaiendienste.  Einst  sandte  ihn  diese  Frau 
nach  Bristol,  um  ihre  Nichte  wieder  nach  Ijondon  zu 
geleiten.   Ais  er  auf  der  letzten  Station  mit  ihr  allein 

0  Vergl.  J&tude  sitr  U  Flagdlation"  Pnis  iSOO  S.  178—180. 
^  IL  France  a.  a.  0.  S.  248—349. 
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im  Wagen  war,  missbrancbte  und  verletzte  er  sie  auf 
die  schändlichste  Weise  und  befriedigte  an  der  Schwer- 
verletzten seine  tierische  Lust,  um  dann  unter  Mitnahme 
aller  ihrer  Wertsachen  zu  entfliehen,  wurde  aber  ergriffen 
und  den  23.  März  hingerichtet, 

Die  berühmte  Hetäre  Miss  Annabella  Parsons 
worde  einmal  von  einem  Sadisten  veigewaltigt  und  mit 
einem  Federmesser  an  den  Genitalien  verletzt.  („Briefe  des 
Herxogs  von  G.  n.  &  w.  Frankfortnnd  Leipzig  1770. 8.272). 

Eines  der  frühesten  Beispiele  eines  sogenannten 
„Mädchenst^chers"  war  das  sogenannte  „Ungeheuer", 
ein  Mann  namens  Williams,  der  im  April  und  Mai  des 
Jahres  1790  die  Strassen  von  London  unsicher  machte. 

„Der  merkwürdigste  Tribunal- Vorfall  des  Jahres 
1790,"  erzählt  Archenholtz'),  „war  der  Prozess  des 
sogenannten  UngehenerSi  dss  eine  tmglaubliche  Anzahl 
Ftenenzimmer  freventlich  verwandet  hatte.  Es  erschienen 
als  Elfigerinnen  im  Gerichtshöfe  anf  einmal  Lady  Wal- 
pole,  Mrs.  Bourney,  Mrs.  Smyth,  Mrs.  Blany, 
Mrs.  New  mau,  Miss  Porter  mit  ihren  beiden  Schwestern, 
Hiss  Toussaint,  Miss  Godfrey,  zwei  Misses  Bou- 
ghano  und  viele  andere  e^erinirore  I'crsonen  weiblichen 
Oeschlechts,  die  alle  entweder  unter  den  Häuden  des 
Ungeheuers  geblutet  hatten,  oder  deren  Kleider  doch 
durch  Dolchstiche  verwundet  worden  waren.  Das  Indi- 
vidnnm  hiess  Remrick  Williams.  Sein  Prozess  be- 
schäftigte am  8.  Jnli  den  Gerichtshof  in  dw  Gld-Bafley, 
4er  grossenteHs  mit  Franenzimmem  angefOllt  war.  Die 
ilteste  Ißss  Porter  erschien  als  Klägerin.  Dur  Sach- 

>)  C.  Whithead  a.  a.  0.  Bd.  I,  8.  861— 86S. 

^  J.  W.  T.  Arebenholts  „Britiacfae  Amuaea*«  Bd.  V,8.  176 

bi3  183. 
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Walter  Pigot  rief  die  Aufmerksamkeit  des  Tribunals 
auf,  die  merkwürdigste  Sache  anzuhören,  die  je  eine 
Klage  veranlasst  hätte.  Er  sagte:  „Ich  muss  ihnen 
eine  Szene  in  Erinnerung  bringen,  die  so  neu  in  den 
Jahrbllehem  des  Menschei^peschlecbts  ist,  eine  Szene 
«0  nnerklftrbuTy  so  nnnatfirlicb,  dass  miia  znr  Ebxe  der 
menschlichen  Katar  sie  nicht  als  mOglich  geglaabt  haben 
wfirde,  noch  jetast  glauben  könnte,  wenn  die  Beweise 
derselben  nicht  von  solcher  Art  wären,  dass  die  Sinne 
die  üeberzeugung  bewirken  müssten."  Dieses  Wesen, 
ani?eklairt  weren  eines  Verbrechens  ohne  Namen,  dessen 
mögliche  Existenz  kein  Gesetztreber  je  geahnt  hatte, 
«in  menschenähnliches  Geschöpf,  das  allein  nnd  isoliert 
nnter  dem  Menschengeschlecht  steht,  verdient  anch, 
nach  seiner  körperlichen  Form  bezeichnet  zn  werden. 
Es  ist  fftnf  nnd  einen  halben  Fuss  lang  and  von  magerer 
Leibesgestalt  Das  Gesicht  sehr  schwaizbraan  nnd 
länglich,  dazn  eine  lange  Nase  nnd  Wfldhdt  im  Blick. 
Das  Haar  natürlich  kraus,  und  die  Gesichtszüge  nicht 
unregelmässig.  Er  wurde  aber,  nicht  wie  ein  nach 
Mädchenblut  gieri<rer  Tifrei\  sondern  wie  ein  „Verderber 
von  Kleidern^'  angeklagt  und  behandelt,  aber  schliesslich 
wurde  Bemrick  Williams  dazn  verurteilt,  für  jede 
Klage  zwei  Jahre  in  Newgate  zaznbringen,  im  ganzen 
sechs  Jahre.  Nach  Ablanf  derselben  mnss  er  für  seine 
nachherige  gote  Anifflhrang  400  Pfond  Sterling  Bfirg> 
achaft  stdlen." 

Weitere  Ergänzungen  zn  dieser  Mitteilung,  in  sehr 
skeptischem  Sinne,  giebt  GeorgForster,  der  sich  zu 
jener  Zeit  in  London  aufhielt.  Er  spricht  in  seinen 
Tagebüchern  unter  dem  12.  Mai  1790  von  dem  „Un- 
geheuer** (The  Monster,  der  Fraaenstecher). 
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„Seit  vier  Wochen  spricht  ganz  London  von  dem 
Ungeheuer;  die  Zeitungen  sind  voll  davon;  die  Theater- 
dichter unterhalten  das  Volk  davon  auf  den  Bühnen; 
die  Damen  fürchten  sich  davor;  der  Pöbel  sieht  jeden 
Vorübergehenden  schärfer  darauf  an,  ob  er  nicht  in  ihm 
das  Ung^ehener  entdecken  könne;  alle  Wände  sind  mit 
Ankfindignngen  und  Darbietnngen  einer  Belohnung  ftr 
denjenigen,  der  das  Ungeheuer  greifen  wird,  beUebt; 
freiwillige  Subskriptionen  sind  eröffnet  worden,  um  es 
ftuigen  zu  lassen;  Mrs.  Smith,  eine  Dame  du  bon  ton, 
hat  es  mit  einem  Pistol  hinters  Ohr  geschossen,  —  es 
hat  sich  verkleidet,  geht  in  vielerlei  Gestalten  umher, 
verwundet  schöne  Frauenzimmer  mit  einem  eigens  er- 
fundenen Instrument,  mit  Haken  in  Blumensträussera 
Terborgen,  mit  Packnadcln  u.  s.  f.  —  und  dieses  Un- 
geheuer igt  nichts  mehr  und  nichts  weniger  sls  —  ein 
Unding,  womit  man  die  mOssigen  Einwohner  yon  London 
amüsiert  Bm  Taschendieb,  der  yermittelst  eines  Instra- 
mentes  die  Ttechen  umzukehren  und  auszuleeren  gf<demt 
hatte,  konnte  vielleicht  eine  Dame  verwundet  haben, 
indem  er  dieses  Kunststück  an  ihren  Taschen  probierte; 
dieser  unbedeutende  Zufall  war  hinreichend,  um  eine 
<rRiize  Geschichte  von  einem  Unuebcuer  darauf  zu  gründen, 
welches  gegen  weibliche  Schönheit  wütete,  und  eine 
Verschwörung  zwischen  mehreren  Geschöpfen  dieser  Art 
wahrscheüilich  zu  machen,  die  aus  Bosheit  oder  Bache, 
oder  verkehrtem  Geschmacke,  das  ganze  Geschlecht  oder 
doch  den  schöneren  Teil  desselben  veniichteu  sollte.'*  0 

Nach  der  T<m  Archenholtz  ausffihrlich  mitgeteilten 

*)  Briefe  und  Tagebttcher  Oeorg;  Forst  er  b  von  seiner  B^ie 

am  Nicderrhein,  in  England  und  Frankreich  im  Frühjahr  1790. 
Heiausg.  von  A.  Leitsmann,  Halle  1898  S.  224—226. 
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GcriditvrAriiaiidliiiig  und  yor  allem  naob  zahlreioliea 
•oalogren  Fftllen  unserer  Zeit  dflrfeii  idt  aber  wdil  die 

Kchtigkeit  der  ersten  Erkifirong  annebmen  vnd  liegt 

für  ims  kein  Grund  zum  Zweifel  vor.  In  erL'-otzlicher 
Weise  schildert  Archenholtz  die  temporäre  wohlthfitie'o 
Wirkung:  des  Auftretens  dieses  Mädchenstechers  auf  die 
öffentliche  Moral. 

^Die  nächtlichen  Strassen-Szenen  der  Wollnstjäger 
und  der  Lnstmädchen,  die  hier  viel  weiter  wie  in  Paris 
getrieben  worden,  erlitten  dnrch  das  bekannte  Unge- 
heuer einen  starken  Stoss;  denn  kern  Hann  yon  Galan- 
terie durfte  sich»  so  bald  es  finster  war,  selbst  einem 
ehrbaren  Madchen  nShem,  nm  sie  anzureden.  Die 
Schönen  flohen;  sogar  die  Pricstcrinnen  der  Venns,  die 
anf  den  Strassen  die  Opfernden  erwarten,  hielten  mit 
ihren  traulichen  Reden  zurück,  aus  Fun  ht,  auf  das 
Ünfzrcheuer  zu  stossen.  Die  „peripatetischon"  Leiden- 
schaften verschwanden;  die  Ordnaug  der  Dinge  wurde 
umgekehrt  nnd  nnr  diejenigen  Mannspersonen  waren 
gegen  einen  so  bösen  Argwohn  gesichert,  die  nnter  dem 
«Sehnte  eines  Frauenzimmers  zur  Abendzeit  die  Strassen 
betraten".  Lady  Wallace  trag  aus  Furcht  vor  dem 
Ungeheuer  immer  eine  geladene  Pistole  bei  sich.^) 

Ein  wahrer  „englischer  Girard",  dessen  Fall  mit 
dem  des  berttchtigten  französischen  Jesuiten  Girard*) 
eine  frapi)antL'  Aehniichkeit  darbietet,  war  der  Geistliche 
Scoolt,  der  mit  der  Tochter  des  Aufsehers  Red  die 
obscöne  Bücher  las,  sie  ins  Theater  und  zuletzt  ins 
Bordell  fOhrte,  wo  er  sie  alle  Arten  der  Wollust  kennen 

Ärchenholta  „Britische  Annalen««  Bd.V,  S.  332— «33; 8. 368. 
Vergl.  über  die  Skandalaffäre  Girard- (Jadiere  mein 
Werk  aber  den  „Martnit  de  Sede"  8.  Aefl.  8.  06—67. 

Dtthr««,  Dm  OeMdüMbtatobtn  In  BngUnd.*^  6 


Digrtized  by  Google 


—    82  — 


lehrte,  bis  er  sie  endlich  schmählich  im  Stiche  Hess, 

nachdem  er  ihr,  wie  einst  Girard  der  Katharina 
Cadiere  ein  Abtreibemittel  gegeben  hatte.  0 

Nicht  ganz  hierher  gehört  die  am  9 .  J  uli  1 8  2  4  vollbrachte 
Thatdcs  katholischen  Priesters  John  Carroll  in  Ballymore, 
<i&  derselbe  später  als  irrsinnig  erkannt  wurde.  Er  hatte 
bereits  bei  mehreren  I.ciiten  „den  Teufel  ausgetrieben", 
Indem  er  an!  ihrem  licibe  hemmsprang  t  Am  Freitag» 
den  9.  Juli  1824  begab  er  sich  in  das  Hans  des  Nagel- 
Schmiedes  Thomas  Sinnot  Zoföllig  fing  dessen  Kind, 
&ji  hflbsdies  kleines  MSdchen  von  drei  oder  yier  Jahren, 
welches  in  dem  Zimmer,  in  dem  Carroll  sich  aufhielt, 
im  Bette  lag,  au  zu  sclireien.  Er  erklärte  sofort,  dass  das 
Kind  vom  Teufel  besessen  sei,  sprang  in  das  Bett  und 
auf  den  Leib  des  armen  Kindchens!  Als  ilcr  Vater  des 
armen  Wurmes  bei  dessen  Jammergeschrei  sein  Kind 
befreien  w<^te,  hielten  einige  zufällig  anwesende  Fana- 
tiker^ nnter  anderen  die  eigene  Matter  des  Kindes  ihn 
snrllcky  ja  letsetere  war  dem  Priester  bei  der  Ansflbang 
sehser  sdilndlichen  Zeremonien  behfllfUchü  Sie  mnsste 
ihm  ein  Fsss  mit  Wasser  nnd  Salz  holen,  dessen  Inhalt 
er  Aber  das  blutende  nnd  bewnsstlose  Kind  ausschüttete, 
und  als  das  Wasser  sich  mit  dem  strömenden  Blute  ver- 
mischte, schrie  er  fanatisiert:  „Seht  das  Wunder!  Ich  habe 
Wasser  in  Blut  verwandelt  1!**  Daun  drehte  er  das  Fass  so 
scharf  um,  dass  der  Hals  des  Kindes  stranguliert  und 
SO  das  unglückliche  Wesen  von  seinen  Leiden  erlöst 
worde.  Mit  dem  Befehl,  dass  Niemand  das  Kind  bis  an 
aeiner  Rflckkehr  berOhren  dflrfe,  verliess  er  das  Hans* 
Zwei  Aerzte  eiidftrten  Carroll  fflr  geisteskrank,  nnd 
er  wnrde  in  einer  Irrenanstslt  interniert    Die  Isna- 

*)  Arckenholtz  „Britische  Anaalen"  Bd.  XIII,  S.  165—166. 
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tiscben  Znadiaiier  waren  aber  jedenfälb  nicht  geiates. 
krank  nnd  liefern  einen  tramigen  Beweis  für  den  aa- 
diBtisdien  ünterg^nd  des  religiösen  Fanatismos,  wie  er 
in  ähnlicher  Weise  in  der  Geschichte  des  Gekreuzigten 
▼on  Wildisbuch  zu  Tage  trat*) 

Corvin-J  berichtet  aus  den  vicrzijEyer  Jahren  des 
19.  Jahrhundert«  von  einem  Kindermädchen  in  Tiondon, 
welches  gestand,  dass  sie  für  die  Tötung  von  Kindern 
nnd  Tieren  keine  anderen  Beweggründe  habe,  als  das 
seltsame,  wahnsinnige  Veignfigen,  weiches  sie  dabei 
genOsse.  Sie  war  befriedigt»  wenn  sie  die  Todesqualen 
sehen  konnte.  Sie  hatte  ihrer  vermutlich  angeborenen 
Neigung  zn  Totschlag  jahrelang  vor  der  Entdeckung 
ihrer  Verbrechen  gefröhnt  und  ihr  im  Geheimen  viele 
Opfer  gebracht. 

Nach  der  im  alljreni einen  gut  orientierten  Verfasserin 
der  „Memoiren  einer  Säugerin"  kommen  Lustmorde  in 
England  relativ  häufig  vor,  wofür  sie  mehrere  Beispiele 
«nföhrt^.  Am  bekanntesten  wnrde  in  den  neunziger 
Jahren  der  «Jack  the  Ripper"  genannte  unbekannte 
Lnstmdrder,  weldier  das  Esst  End  onsicher  machte^  ond 
in  dem  spAt^  ein  geisteskranker  Student  erkannt  worden 
nein  soll 

Bemerkenswert  ist  jedenfalls,  dass  im  Laufe  des 

')  Vergl.  „AtxDdoas  Acts  of  CathoUe  Priesto  etc.  .  .  .  Fas»- 

ticisin!  Cruelty!  Bigotryü  The  Particulars  of  the  horrible 
Murder  of  Catherine  Sinnott  etc.  bv  the  Bev.  Joha 
Carroll  etc.,  Under  Pretence  of  performing  a  Miracle,  by  casting 
4«tUb  oQt  of  the  cliild  Whtcli  took  place  at  KUUnick,  in  the 

■County  of  Wexford,  on  Frida v,  July  0,  1H24  etc."  London  0.  J. 
14  S.  —  Augzug  bei  IMsanus  Praxi  „Index"  S.  100—102. 

«)  Cot V in  „Die  Cieissler*'  3.  Autlaarc,  Zürich  o.  J.  S.  341. 

*)  Memoiren   einer  Sängerin"  Bucarest  o.  J.  (Neudruck; 

3d.  n,  s.  191. 
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19.  JalufaondertB  die  hallh  mid  guierotisclie  litenititf' 
In  Eoglaiid  einen  Oir  Mber  in  diesem  ümfuige  we^ 
nigstens  fremden  sadistischen  Charakter  annalim.  Der 

beste  Kenner  dieser  verhängnisvollen  Metamorphose^ 
Pisanus  Fraxi,  bemerkt  darüber:  „Es  ist  offenbar^ 
dass  die  Schriftsteller  der  Geu:en^\  ai  t  sicli  von  den  ver- 
derblicbon,  blutdürstigen,  widernatürlichen  Doktrinen  des 
Marquis  de  Sade  haben  beeintiussen  lassen  und  den 
Qynismns,  die  Grausamkeit  und  die  nngehenerliche 
Irfuadvitit  nachgeahmt  haben,  die  den  chaiakterisdschea 
Zng  seiner  Werke  ansmachen  nnd  die,  wie  zugestanden 
werden  mnss,  er  mit  Heisterhand  bandhahte.  So  ist 
der  Charakter  der  englischen  erotischen  Dich- 
tung von  Grund  aus  verändert  worden  und  hat 
seinen  gesunden  Ton  (wenn  ein  Ruch  dieser  Art  gesund 
genannt  werileii  kann)  jränzlich  verloren."') 

Zweifellos  wurde  diese  sadistische  Tendenz  der 
neueren  englischen  Erotik  durch  das  den  Engländcm 
überhaupt  eigene  Sensationsbedfirfnis,  das  uns  in  allen. 
Lebensverhiütnissen  entgegentritt»  bedeutend  gefördert. 
Schon  Smollett  ISsst  Herrn  Melopoyn  im  nBoderick 
Bandom*^  erst  dann  peknnitre  Erfolge  in  der  Schrift» 
stellerei  er^elen,  als  er  dieses  aufregende  Gebiet  betritt 
„Ich  habe  mir  manches  gute  Mahl  mit  einem  Ungeheuer 
gewonnen;  ein  Raub  hat  mir  oft  vir!  eingebracht;  aber 
ein  Mord  zu  rechter  Zeit  Hess  mich  niemals  im  Stiche."*) 

Einige  Specimiua  solcher  neueren  englischen  sadisU- 
sehen  Romane  mögen  an  dieser  Stelle  genannt  werden^ 

')  P.  Fraxi  „Oatena  librorum  tacendorum'*  London  1S8& 
8.  XUI-XLIU. 

*)  „Abenteuer  Roderiok  Bandom*B.  Von  Tobias  Smollet" 
Aus  dem  ßa-rliachen  ttbmetat  Biaiiiifehwei|p  (Weatermaiin)  188» 

Teil  IV  8.  öi». 
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^eien  Lektftre  in  der  Tbat  fär  das  Stadiam  des  Einiliiflses 
des  MarqiiiB  de  Sade  auf  die  Phantasie  der  Verfasser 
sekber  Erotika  recht  lehrreich  ist 

Die  berüchtigtste  Schrift  dieser  Art  führt  den  Titel 
„The  Pleasures  of  Cruelty"  (die  Woonen  der  Grausam- 
keit) und  wird  direkt  als  eine  ,,Fortsetzunfjf"  der  „Justine 
«nd  Juliette"  des  Marquis  de  öade  bezeichnet.  Es  ist 
mir  davon  nnr  ein  Neudruck  bekannt^),  das  Werk  muss 
aber  schon  vor  1880  erschienen  sein.  Denn  in  dem 
dritten  Bsnde  der  in  diesem  Jahre  ersdiienenen  erotiscfa^ 
Zeitschrift  „The  Pearl^  (m,  S.  169^176)  findet  sich 
^e  Episode  ^The  Snltan*s  Beverrie.  An  Extract  from  fhe 
Pleasures  of  Cruelty."  (in  dem  erwähnten  Neudruck  Bd. 
II,  S.  32-52).  Pisanus  Fraxi  scheint  diese  Schrift, 
die  ein  würdiger  Xachfol^cr  dos  Marquis  de  Sade  ver- 
fasst  hat,  nicht  gekannt  zu  haben,  da  sie  iii  <leii  drei 
Bänden  seiner  Bibliographie  nicht  erwähnt  wird.  Sie 
gehört  aber  in  der  That  zu  den  krassesten  Nachahmimgen 
der  «Justine  und  Jnliette**,  die  offenbar  auf  einer  ein- 
gehenden Lehtflre  des  letzteren  Werkes  beruht,  wie 
auch  aas  der  Erwähnung  einzelner  Szenen  desselben 
<7  6.  Bd.  m  S.  8)  hervorgeht  und  wie  die  folgende 
kurze  Analyse  der  Schiiii  beweist. 

Sir  Charles  Dacre,  ein  reicher  Baronet  und  einer 
der  lustigen  Kumpane  Georgs  IV.  ist  bereits  mit  38 
Jahren  ein  völlig  blasierter  Lebemann  und  ein  körper- 
liches Wrsck.  Er  socht  seinen  abgestumpften  Sinnen 
Teigehlich  an  den  Spieltischen  und  in  den  Bordellen 


*)  „The  Pleasures  of  Cruelt;  being  a  sequel  to  the 
mding  of  Jostiae  et  Jvliette  by  dbe  Marquis  de  Sade"  Paris 
«i  LoBdoo  1S98,  8  BlDd0,  kL  8». 


YOn  Brüssel,  Wien  und  Paris  neue  Reize  znzafllhreD.  Er 
bittet  daher  eines  Tages  Madame  Josephine,  eine  be- 
rüchtigte  Eapiil^in,  in  deren  Hanse  er  gerade  w^t^ 
ihm  nene  seznelle  Gentlsse  za  Tmchaffen.  Sie  erbietet 

sieb,  ihn  gegen  ein  Honorar  y<m  500  Pfund  Tölligr  zu 
verjüngen.  Das  könne  aber  iiiu  mit  Hülfe  seiner  Töchter 
~  Sir  Charles  ist  Vater  dreier  Töchter,  Maud,  Alice  nnd 
Flora,  im  Alter  von  18,  17  und  15  Jahren  —  ireschehen. 
und  zwar  dadurch,  dass  er  sie  auf  jede  deukbare  Weise 
vergewaltiirc  und  martere  nnd  demütige  und  so  gleich- 
zeitig dnrch  den  Gedanken  stimuliert  werde,  dass  er  sein 
dgenes  Fleisch  nnd  Blnt  beschimpfe.  Zur  Ansffihmng 
dieser  echt  sadistischen  Phantasien  begeben  sie  sieb,  um 
vor  der  Polizei  sidier  zn  sein,  auf  türktsches  Gebiet  nnd 
zwar  auf  das  asiatische  Ufer  des  Bosporus,  wo  sie  ein 
Haus  mieten,  in  welchem  eine  völlig  abgelegene  „Folter- 
kammer" mit  Geissein,  Ruthen,  Ketten  und  anderen  Straf- 
instrumeuten  eingerichtet  wird.  Nebenbei  kann  Sir 
Charles  an  einem  in  der  Nähe  gelegenen  See  dem  Angel- 
nnd  Jagdsport  huldigen. 

In  dem  nun  folgenden  ersten  Teile  »The  Tortur» 
Chamber"  (I,  9 — 68)  werden  die  schensslidisten  sadistl* 
sehen  Szenen,  die  der  Vater  nnd  Madame  Josephine  mit 
den  drei  Madchen  vornehmen,  geschildert;  letztere  müssen 
ebenfalls  sich  aküv  daran  beteiligen.  Eingcflochten  ist 
die  von  Madame  erzählte  Episode  der  Vergewaltigung 
und  grausamen  Misshandlung  eines  deutschen  Mädchens 
durch  einen  französischen  Wüstling  (I,  29  -  39).  In 
diesem  ersten  Teile  spielt  hauptsächlich  die  Flagellation 
nnd  Paedication  eine  Rolle.  In  der  seweiten  Szene  (I, 
69—84)  wird  Maud  von  ihrem  eigenen  Vater  lu  Tode 
gepeitscht! 


Hierauf  reist  Sir  Charles  nach  Konstantinopel,  um 
„neue  Opfer"  zu  beschaffen,  an  denen  er  seine  sadistischen 
Gelüste  befriedigen  kann:  das  Thema  des  zweiten  Teiles 
Sir  Charles  entdeckt  in  Konstantinopel  vier  yerwaiste 
Haddien^  Tochter  eines  griechischen  KAnfmonnSt  der 
vor  knnsem  sein  ganzes  Vermögen  verloren  hatte  und 
an  der  Cholera  gestorben  ist.  Die  M&dcheni  Haidöe. 
Veneria,  Sophia  nnd  Melissa  (24,  17,  13  nnd  10  Jahre 
all/,  werden  von  dem  Wüstling  auf  sein  Schloss  gelockt 
nnd  alsbald  den  ärgsten  sadistischen  Akten  unterworfen, 
an  denen  sich  auch  Lucidora,  eine  ehemalige  Harems- 
insassin und  jetzige  Helfcrshelferin  der  Madame  Jose- 
phine beteiligt,  nnd  die  sich  nicht  näher  wiedergeben 
lassen,  grösstenteils  aber  NachahninDg^  Ähnlicher  Szenen 
ans  de  Sade*s  „Justine  nnd  Jnliette**  sind.  Anch  hier 
sind  wieder  verschiedene  lasdve  Episoden  eingestrenti 
so  der  Bericht  über  einen  sadistischen  Soltan  (II,  32—52), 
über  Katharina  II.  (II,  62  -  66),  über  eine  Engländerin, 
die  ihre  Tochter  zum  Objekt  ihrer  sadistischen  Gelüste 
marht  (II,  78—103),  über  einen  Vater,  der  aus  ähnlichen 
Gründen  seine  Tochter  fiagelliert  (II,  112— 119V) 

Im  dritten  Teile  erscheint  ein  neuer  Sadist  auf  der 
Bildfläche,  der  Graf  de  Bonvit  ans  Paris,  welcher  an 
den  „S^aoces**  von  Sir  Charles,  Josephine  nnd  Lnddora 
teilnimmt  nnd  mit  ersterem  sehr  drastische  GespriUdie 
fiber  verschiedene  Pnnkte  der  Ars  amandi  fflhrt,  wobei 
anch  wieder  Geschichten  von  den  sexuellen  Exzessen 
Heinrichs  IV.  (III,  28 — 58j  und   von  den  Liebes- 


')  Diese  Episode  ist  unter  dem  Titel  ..Die  Wonuea  der  Grau- 
samkeit. Szen<!  zwischen  Vater  und  Tochter  im  Walde,  von  einem 
versteckten  Zeugen  belaascht'*  (Chemnttz?,  a  J.  kl.  8^  8  S.) 
ins  Deotoche  ttbersetst  worden. 


abenteuern  einer  belgischen  Nonne  (HI,  66 — III),  erzählt 
werden. 

Am  Schlüsse  des  dritten  und  letzten  Bandes  sind 
die  „Opfer"  bereits  zu  aktiven  begeisterten  Sadisten 
geworden  und  Madame  Josephine  wird  nach  Paris  ge- 
schickt,  am  neue  akÜTe  und  passive  Teilnehmerinnen 
dieses  Ssdistenklnbs  za  holen. 

Eine  weitere  sadistische  Schrift  ist  «Bevelriesl  and 
Devflriesl  or  Scenes  in  the  Life  of  Sir  Liond  Heythorp, 
3i  etc.**  (London  1867,  8^  123  S.  mit  7  obsodoen 
kolorierten  Kupfern,  und  einem  1- routisitiz).  Vier  Ox- 
forder Gelehrte  und  ein  Offizier,  deren  Namen  Pisanus 
Fraxi ')  kennt,  aber  nicht  nennen  will,  hatten  sich  zur 
Abfassung  dieses  obscöncn  Produkts  vereinigt!  Jeder 
schrieb  eine  Geschichte,  die  sie  dann  zu  einer  kontinnier- 
liehen  Erzählung  in  drei  Kapiteln  yerschmolzen.  —  In 
dem  Werke  ist  viel  von  Flagellation  die  Bede,  neben 
anderen  höchst  abstossenden  Episoden,  unter  denen  die 
grässlicbste  der  Besuch  einer  Irrenanstalt  ist,  bei  dem 
die  erotischen  Idiosynkrasien  der  Irren  in  der  krassesten 
Weise  geschildert  werden.  Das.  (ianze  schliesst  mit  dem 
Kapitel  „A  Ni^ht  in  the  Borough",  einer  so  obscönen 
Orgie,  wie  sie  vom  Marquis  de  Sade,  selbst  in  seinen 
wildesten  Phantasien  nicht  geträumt  Wirde. 

„The  Inutility  of  Virtue"  (London  1830,  12«,  72  S.) 
schildert  in  autobiographischer  Form  die  Abenteuer  einer 
Opemsängerin,  die  in  Neapel  geboren  ist  Auf  ihrer 
Heise  nach  Rom,  wo  sie  sich  mit  dem .  Grafen  Torso 
verheiraten  wül,  fSUt  sie  in  die  Hände  eines  Briganten, 
von  dem  sie  vergewaltigt  wii'd.  Später  iieäaiel  sie  einen 


r.  Fraxi  „Utena"  S.  181, 


Kum,  den  sie  liebt  und  dem  trea  bleiben  will  Aber  trotz 
jbxer  gaten  Abstellten  und  ihrer  wiederholten  Vernclie- 
nmgen  der  Treue,  wird  sie  die  Beate  jedes  Mannes, 
mit  dem  sie  in  BerShmng  kommt  Alle  diese  Abenteuer 
sind  sehr  ordinftr.  —  Das  Bueli  Ist  wobl  keine  tJebov 
setzüDji:  aus  dem  Französisrhrn,  wie  auf  lIüdi  Titel  an- 
gegeben wird,  scheint  aber  docb  seinem  Ursprünge  nach 
Anf  eine  französische  Quelle  zurückzugeben.  Wenn  auch 
Grausamkeit  und  Blutdurst,  in  welchen  der  „  joli  Marquis** 
schwelgte,  weniger  ausgesprochen  sind,  so  erinnern 
4och  die  in  der  yorliegenden  Schrift  erzählten  Abenteuer 
juisseroxdentUch  an  die  in  der  ,|Ja8tme"  des  Marquis 
•de  Sade  entwickelte  Idee  von  dem  ewigen  Unglück 
der  Tagend.  Audi  fällt  die  Titelheldin  der  „Justine^ 
wie  unsere  Sängerin  gleich  am  Anfang  in  die  Hände 
Ton  Briganten. 

Ein  berüchtijs^tes  Produkt  sadistischer  Phantasie  ist 
auch  „The  Romance  of  Lust"  (London  1873,  8",  4  Bände). 
Auch  dieses  Sotadicum  stammt  aas  der  Feder  mehrerer 
Verfasser  und  enthalt  yerschiedene  Erzählungen,  die 
yon  einem  berühmten  Sammler  erotischer  Bilder  und 
Kuttstobjekte  in  einen  zusammenhängenden  Rahmen 
^bracht  wurden.  Dies  geschah  auf  ^er  Reise  nack 
Japan.  ^) 

Die  ,,Romanoc  of  Lust",  welche  die  Liebesabenteuer 
<ies  jungen  Charles  schildert,  enthält  nach  Pisanus 
Fraxi  Scenen,  welche  duich  die  obsconsten  Kapitel  der 
^, Justine"  nicht  übertroffen  werden.*) 

Echt  sadistische  Gedanken  werden  auch  in  der  „Ex- 
peiimental  Lecture  by  Ck>lonel  Spanker"  (London  1878) 

1^ 

»)  Vergl.  P.  Fraxi  „Cateaa"  S.  188. 
*)  ibidem  S.  186. 
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entwickelt,  von  welcher  Schrift  im  zweiten  Bande  dieses 
Werkes  (S.  447 — 449)  eine  kurze  Analyse  gegeben 
worden  ist  Diese  Schrift  ist  eine  Apotheose  der  Wonnen, 
welche  ans  der  psychischen  und  physisdien  Granaamkelt 
entspringen. 

„Das  Gefühl  der  Wollust  kann  nnr  dnrch  zwei  Dinge 
erregt  w  i'rdon,  nänilicb  erstens  dadurch,  dutis  wir  G-lHnben, 
dass  der  Gegenstand  unserer  Liebe  sich  unserem  Schön- 
heitsideal nähert  oder  zweitens  dadurch  dass  wir  diese 
Person  möglichst  starke  Sensationen  fithlen  sehen.  Kein 
Gefühl  ist  aber  lebhafter  als  das  des  Schmerzes,  sehie 
Erschütterung  ist  wirklicli  and  gewiss.  Er  leitet  nie 
irre  wie  die  Komödie  der  WoUnst,  die  von  Weibern 
ewig  gespielt,  aber  niemids  wirklich  gefühlt  wird.*) 
Derjenige,  welcher  auf  eine  Frau  den  stärksten  Kindnick 
hervorbringen,  der  die  weibliche  Oriranisation  bis  zum 
äussersten  in  Aufro^aing  und  Vibration  versetzen  kann, 
wird  auch  sich  selbst  den  höchsten  Grad  sinnlichen  Qe- 
nnsses  verschafft  haben.*' 

Mit  Recht  bemerkt  ein  englisdier  Bibliophile^,  dass- 
diese  Sätze  die  Quintessenz  der  ganzen  Philosophie  ent- 
halten, die  der  Marquis  de  Sade  so  ausführlich  in  seinen 

berüchtigten  Werken  entwickelt  hat,  wo  er  in  seinen 
wilden  Phantasien  von  blutigen  Orgien,  Phlebotomie, 
Vivisektion  und  Torturen  aller  Art  in  Verbiiulung  mit 
Gotteslästerung  so  viel  Wert  auf  die  moralische  De- 
mfltignng  der  Opfer  legt  DemgemAss  werden  auch  in  der 


*)  Man  Msieht  aus  dieser  Bemerkung,  da»  es  schon  vor 

Lombroso  Leute  gab,  die  Aiihilnj:,'cr  der  (tihri^-on?  unhaltbaren) 
Theorie  waren,  dass  das  Weib  keine  oder  nur  sehr  geringe  Wollust- 
empfindungen habe. 
«)  ibidem  S. 
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„Experimental  Lectnre"  einer  seDsitlYeii,  feiiieizQgeiieir 
inngen  Dame,  die  scfaensslichsteii  Martern  anferlegft  In 
„Jastine  nnd  Jnliette*'  schliesst  die  grosse  Zahl  der  bei 
den  Orgien  aaftretenden  Indiyidnen  nnd  der  Morde  jeden 

Gedanken  an  Realität  aus,  während  in  der  „Experi mental 
Lectnre*'  die  ganze  Aktion  so  methodisch  nnd  sorgfältige 
ins  Werk  gesetzt  wird,  dass  wir  tbatsächlich  an  die 
Wirklichkeit  der  geschilderten  Vorgänge  glauben.') 

Der  Masochismus,  d.  b.  das  sexuell  betonte  Er- 
leiden von  Schmerz  nnd  Demütigung  tritt  im  englischen 
Geschlechtsleben  am  meisten  bei  der  passiven  Flagel- 
lation  hervor*).  Im  allgemeinen  neigt  aber  der  englische 
Charakter  mehr  zn  sadistischen  Handlungen.  Doch  sind 
Spuren  masochistischer  Empllndangsweise  —  abgesehen 


V)  „Are  we  thus  to  believe,"  sagt  der  oben  erwähnte  Biblio- 
phile, „Uiat  we  daily  rub  Shoulders  with  men  who  takc  a  8«cret 
delight  in  torturinc:  wcak  and  confiding  women,  and  bv  ?n  doing-  can 
produce  erection  and  consequent  eniission?  Expehcnce  proves  this 
to  be  so,  and  we  conld  nnfortunately  quote  several  recent  eases 
vhere  girls  have  bcen  tied  up  to  ladders,  strapped  down  to  sofas». 
and  brutally  rtoge-cd.  ritlu-r  with  birch  rods,  the  bare  band,  the 
budUes-end  o£  a  strap,  and  even  a  bunch  oi  keys!  iSome  have. 
been  warned  beforehand  that  they  wQl  be  bealen  tiU  „the  blood 
eomes,'*  pecuniary  rewaids  being  agrccd  upon,  otbers  have  been 
cajoled  into  yielding  up  tbeir  limbs  to  the  bonds,  and  gugs  by 
the  promise  that  it  is  >,onIy  a  piece  of  fun".  Once  lairly  heipiess 
in  fhe  Laads  of  the  flageUating  Gbertine,  wo«  betide  theml  These- 
cowards  are  bent  on  inflicting  tbc  greatcst  amouut  of  agony 
possible,  and  tbeir  pleasure  ia  in  proportion  to  tbe  dainage  donc. 
They  seem  soinetimcs  at  that  moment  like  devilt>  uuehatoed,  aud 
howl  with  delight  almost  as  londly  as  the  poor  girl  ories  ont  in. 
ptiin.  And  vet  immcdiately  their  paroxysm  is  over,  they  will  treat 
tbeir  wretcbed  virtim  with  the  utmost  kindnpp«.  nnd  buttoning 
op  tbeir  frock-coatä,  appear  once  more  as  affat)!«',  kind  gentlemen, 
for  they  are  all  gentlemen  by  birth  who  indulge  in  this  awful 
TTirinia."  P.  Fraxi.  „Catena*  '24S.  —  L'ober  das  sadistische 
Moment  in  der  Flagelloinanie  v»  rgU  Bd.  II  dieses  Werkes  S.  368—370. 

VergL  das  ausführliche  Kapitel  JDie  FlageUomanie"  in 
Bd.  n  diewa  Wetkm  S.  836-481. 
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von  der  raittelaltf  rlii  In  n  Rittrrzcit  —  anch  in  der  enj?- 
lischon  äittcügoscliichte  nachweisbar.  So  gab  es  im 
16..  and  17.  Jahrlmiidert  Leote,  die  Schwefel  und  Urin 
Terschluckten,  um  ilire  Damen  zn  gewinnen,  wie  dies 
3.  B.  in  Middleton*B  ,,Dntch  GonrtesEan*'  geschildert 
wird.0  Draatisch  schildert  Butler  im  „Hndibras**  den 
Weibessklaven  und  masochistischen  Schwächling: 

Wenn  Hulda  im  Bü^it/c  duim 
Das  Wams  verklopft  dem  guten  Mann, 
Ihn  nnter  ihie  SebllTse  bringt 
Und  BklaTisch  ihr  su  dieneii  swingt; 
Wenn  sie  ab  t chweier  Alp  ihn  idtet 
Und  wie  ein  Weebselbalg  begleitet*), 
Wenn  er  aufs  Haopt  geechlagen  wird 
Uod  Recht  samt  Obermacht  verliert; 
So  ist  CT  straks  vordamint  wie -Mädel 
Zum  Horn,  zum  Kockfn  und  Spinnrädel; 
Denn  wo  da»  Weib  dtu  F][ini  lan  schligt 
£r  Zweifels  ohne  Horner  tragt.') 

Diese  Stelle  scheint  Addison  vor  Angen  gehabt  zn 
haben,  der  in  seinem  „Znschaner*'  wiederholt  anf  die 
„Weibermftnner**,  wie  er  die  Sklaven  des  Weibes  nennt, 

zu  sprechen  kommt.  Mit  Recht  aber  sucht  er  diese 
Masochisten  nicht  blos  in  der  Ehe,  sondeiii,  wie  er 
geistreich  saj^t,  auch  in  den  „Vorstädten  der  Ehe"  und 
kennt  eine  „Sklaverei  ^cfällijrcr  Maitressenh alter  und 
unentschlossener  IJebhabcr''  und  „Beispiele  genug  von 
übermCLtigen,  stolzen,  unhändicren  und  eigensinnigen 
Mftnnera,  wdche  alle  insgeheim  Erzsklaven  ihrer  Weiber 
•oder  Maitressen  sind.*'  Ja,  nach  ihm  sind  sogar  die 

Taine  a.  a.  0.  1,  B(i4. 
*>  Gemeint  ist  damit  das  seitweilige  Annehmen  eines  ndbinp 
lieben  Wesens  seitens  der  Fran. 

*}  Butler 's  Hudibras  ttbersetat  J.  Eiselein  8.  121. 
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Weisesten  und  Tapfersten  aller  Zeiten  Weibermftnner 

gewesen.»)  Höchst  ergötzlich  v-iri  im  129.  Stück  das 
,,Schicksal  Freymanns,  eines  Sklaven  seiner  Frau '  g^e- 
schildert') 

Die  „Petticoat  Pensioners"*,  von  denen  der  Ver- 
fasser Ton  „Satans  Harvest  Home''  um  1760  erzfilüt^ 
Schemen  auch  eine  Art  von  Ifasochisten  gewesen  zn 
sein,  die  sich  weiblichen  Benins  prostitaierten.  »Was 
die  Menschheit  am  meisten  mit  Erstannen  und  Ter- 
wnnderong  erfUlt,  ist  ein  nenes  Laster,  welches  iil 
kühner  Weise  von  Frauen  von  Rang  und  Schönheit  ein- 
geführt worden  ist  Diese  haben  die  Ordnung  der 
Dinge  umgekehrt,  die  Männer  zu  Frauen  gemacht  und 
begannen  sehr  vergnügt,  öffentlich  ihre  Geliebten  zu 
halten.  Dass  Damen  im  Stande  der  Ehe  und  anch  der 
Witwenschaft  sich  noch  ein  privates  Nebenvergnügen 
erlaaben,  ist  eine  Freiheit,  die  sie  seit  undenklicher 
Zeit  genossen  haben.  Dass  aber  die  Schonen,  nnd  zwar 
solche  im  jungfräniichen  Stande»  sich  Minner  in  eigenen 
Wohnnngen  halten  nnd  sie  öffentlich  in  ihren  Equi- 
pagen besuchen  j  das  sind  Vorrechte,  die  unseren  Vor- 
fahren unbekannt  waren."*) 

"Ein  bekaiiutcT  Masochist  (ies  18.  Jahrhunderts  war 
der  Lebemann  Tracey.*)  Seine  Maitresse,  die  Bordell- 
^nrtiu  Charlotte  Hayos,*)  beherrschte  ihn  vollkommen. 
Er  Hess  sich  von  ihr  alles  bieten  nnd  dnldete  in  sklar 
vischer  Unterwfirfigkeit  jede  üntrene  ihrerseits.  Ja,  sie 

Auszug  des  En^ILschen  Zuschaaeti  ntoheuier  aeatt  üelMSV- 
•etzung.    Berlin  17b2  Bd.  III  S.  107. 
•)  Ibidem  S.  286-291. 

")  „Satan's  Harvcat  Home  etc".   London  1749  S.  Iß. 
*)  Vergl.  ttber  ihn  Bd.  II  dieses  Weikei  S.  188. 
Verii.  fib«r  sie  Bd.  I  S.  257^261. 
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TOgalierte  auf  seine  Kosten  ihre  diversen  Liebhaber  in 
4er  Shakespeare-  oder  Bosentaveme,  wo  Tracey  ihr 
Kredit  gegeben  hatte.  Sie  verstand  es,  dnrch  ihre  ele- 
gante und  woUfistige  Eleidnng  immer  wiedor  auf  ihn  zn 

wirken,  aber  dann  ihre  Ganst  nur  gegen  hohen  Entgelt 
(für  jede  Stunde  eine  Guinee)  zu  ^^ewähron.  80  verlor 
-er  durch  sie  in  kurzer  Zeit  sein  ganzes  ungeheures 
Veriiiügen  und  starb  früh.  ^\ 

Ein  anderer  Masochist  erregte  im  Jahre  1791  durch 
^n  eigentümliches  Ende  grosses  Au&ehen  in  London, 
da  sein  Tod  euoie  direkte  Folge  seiner  masochistischen 
Phantasien  war.  Diese  Affare  des  Musikers  Kotz- 
warra  ist,  da  sie  durchaus  beglaubigt  ist^  so  Interessant, 
'dass  wir  etwas  ausführlicher  darauf  emgehen  wollen. 

Hören  wir  znnftchst  den  Bericht  von  J.  W.  von 
Archenholtz."-)  „l^s  ercigfnete  sich  in  London  ein 
sehr  sonderbarer  Zufall,  der  einen  Criniiual-Process  ver- 
anlasste. Es  lebte  allda  ein  "Musikus,  Namens  Kotz- 
warra  aus  Prag,  ein  Mann  von  besoudern  musikalischen 
Talenten,  der  auf  dreizehn  Instrumenten  spielte  und  auf 
«inigen  sich  als  em  grosser  Virtuose  gezeigt  hatte.  Ich 
habe  ihn  selbst  gekannt  und  oft  seine  Talente  be- 
wundert Die  berühmten  Tonkflnstler  Bach  und  Abel, 
die  sich  in  England  so  viel  Ruhm  erwarben,  hielten  ihn 
in  Behandlung  des  Contre-Basses  für  einzig  in  Europa; 
auch  hatte  er  auf  diesem  Instrument  alle  Nebenbuhler 
in  London,  Paris  und  Venedig  verdiiiikelt.  Die  vor- 
gedachten Tonkünstler  rieft  n  ihn  auch  oft  in  den  Jahren 
1769  und  1770  zu  ihren  grossen  Concerten  in  Haaover 

*)  Vergl.  „Lea  Serail»  de  Loudres"  S.  15. 

t)'7.  W.  V.  Archenholtz  „ßrittische  Annalen  auf  das  Jahr 
1791«  Hombttig  1798  Bd.  YU  S.  88—41. 
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sparet  wo  sie  ibn  fOnÜieh  belohnteii.  Dieser  Haim 
aber  yemachlSssIgte  bald  seine  Talente  nnd  ergab  sieb 

einem  lüdcrlichen  Lclien.  Er  wurde  ein  Wollüstling 
der  ersten  Grösse  und  sann  immer  auf  künstliche  Ver- 
mehrung der  sinnlichen  Gefühle.  Man  hatte  ihm  ge- 
sagt, dass  ein  Gehangener  durch  den  mehr  raschen 
Umlaaf  des  Bluts  und  die  Aasdehnong  gewisser  Gefässe 
einige  Minuten  lang  eine  sehr  angenehme  Sensation 
hfttta  Nach  Aussage  von  Zeugen  hatte  er  auch 
schon  oft  dieses  Experiment  gemacht,  nnd 
swar  beatftndig  bei  LnstmAdchen,  die  er  sodann  immer 
ffir  den  dabei  geleisteten  Beistand  bezahlt  hatte,  üm 
dies  wieder  zu  thuu,  ging  er  im  September  aucij  zu 
einem  Lustmädchen  ohnweit  Coventgardeu,  und  bat  sie, 
ihn  aufzuknüpfen,  aber  nach  fünf  Minuten  den  Strick 
wieder  herunter  zu  lassen.  Das  aime  Mädchen  wollte 
sich  anfangs  zu  diesem  sonderbaren  Spass  nicht  ver- 
stehen;  durch  Zureden  und  Geld  gehmg  es  ihm  jedoch, 
sie  dahin  zu  bringen. 

Sie  hing  ihn  auf,  befestigte  den  Strick  an  der 
Thür  und  Hess  ihn  nach,  als  die  vorgeschriebenen  fOnf 
Minuten  vorbei  waren.  Kotzwarra  aber  gab  kein 
Lebenszeichen  von  sich,  und  obgleich  man  alle  Hilfs- 
mittel anwandte,  so  blieb  er  tot.  Das  Mädchen,  Su- 
sanna Hill,  wurde  als  eine  Mörderin  eingezogen, 
infolge  des  Ausspruchs  der  bei  dem  Leichname  hinzu- 
gemfenen  Geschworenen,  die  von  6  Uhr  nachmittags 
bis  2  Uhr  des  Morgens  susammen  blieben,  um  ihr 
Urteil  durch  „wilful  murder^  (vorsätslidier  Mord)  zu 
bezeichnen.  Sie  stritten  sich  darum  9  Stunden  lang 
und  glaubten  endlich  durch  ihren  strengen  Ausspruch 
die  Mitwirkung  solcher  Mädchen  bei  ausschweifenden 
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WoUfisten  als  Bei^lel  bestrafen  zn  mtemt  Das  ame 
Hidcben  mnaste  also  in  der  Old-Bidley  aal  Tod  und 
Leben  den  EriminalprozeBS  ausstehen,  der  jedocli  nicbt 
zu  ihrem  Nachteil  avaflelt  well  die  Handlang  yon  den 

Richtern  nicht  als  ein  Mord,  sondern  als  ein  unvor- 
efitzlichcr  Todschlag  betrachtet  wurde  nnd  auch  so  ver- 
nünftigerweise angesehen  werden  musste.  Sie  kam 
daher  sogleich  los,  mit  Erinnerungen  eines  besseren 
Lebenswandels.  Die  dabei  aufgedeckten  Umstände 
waren  so  aosserordentlich,  für  die  Schamhaftigkeit  so^ 
beleidigend  and  för  die  Moralität  so  geffthrlich,  dasa 
die  .Richter  nicht  allein  alle  im  Tribnnal  anwesenden 
Fraaenzimmer  ersnditen,  sidi  zn  entfernen,  sondern  aaeh 
befahlen,  dass  die  Protokolle  des  Prozesses  nebst  allen 
dazu  gehörigen  Papieren  verbrannt  werden  sollten." 

Diese  berühmte  Affäre  nebst  anderen  ähnlichen 
Beispielen  wird  in  einer  seltenen,  höchst  interessanten 
englischen  Broschüre  jener  Zeit:  „Modern  Pro- 
pen sities;  or,  An  Essay  on  the  Art  of  Stranglingi  etc. 
Dliistrated  with  several  Anecdotes.  With  Memoira 
of  Sasannah  Hill,  and  a  Sammaty  of  Her  Trial  at 
the  Old-Bailey»  on  Friday,  September  16,  1791,  On  the 
Charge  of  Hanging  Francis  Kotzwara,  At  her  Lod- 
gings  Vine  Street,  on  September  2.  London:  Printed 
for  the  Anthor;  and  sold  by  J.  Dawson,  No.  12,  Red- 
Llon  Street,  Holbom;  at  No.  18,  New  Street,  Shoe  Lane;. 
and  No.  20,  Pnternoster  Row  [Price  One  Shilling]"  (S^^ 
46  S.  und  Titelbild,  welches  Snsannah  Hill  dar- 
stellt, wie  sie  den  Strick  um  Kotzwarras  Hals  legt). 

Susannah  Hills  Aussage ,  die  in  dieser  Schrift 
abgedruckt  ist,  lautet:  „Dass  am  Nachmittage  des  2.  Sep- 
tember, zwischen  l  nnd  2  Uhr,  em  Mann,  den  sie  ni» 
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gesehen  hatte  und  der  mit  dem  Toten  identisch  pre- 
wesen  sei,  in  das  Haus,  wo  sie  wobnte,  gekommen  sei, 
da  die  Thür  nach  der  Strasse  Olfen  gewesen  sei  Er 
fragte  sie,  ob  sie  mit  ihm  trinken  wolle.  Sie  habe 
Porter  Terlangt,  er  Brandy  mit  Wasser^  und  ihr  Geld 
gegeben,  nm  beides  zn  holen«  sowie  zwei  Schillinge  fOr 
Hammd-  nnd  Rindfleisch,  welches  sie  ebenfalls  kaufte. 
Einige  Zeit  üachLcr  gingcu  sie  in  ein  hinteres  Zimmer, 
wo  mehrere  höchst  indezente  Handlungen  vorgenommen 
wurden.  Trisbesondore  verlanp^e  er  von  ihr,  dass  sie 
ihm  gcnitalia  abscinderet,  und  zwar  in  zwei  Teile.  Aber 
sie  weigerte  sich,  das  zn  thun.  —  Dann  sagte  er,  er 
möchte  gern  fünf  Minuten  lang  gehängt  werden  und  be* 
merkte,  wShrend  er  ihr  Geld  für  den  Strick  gab,  dass 
dies  seine  Wollnst  steigern  nnd  den  gewfinschten  Eifokt 
herbeilfihren  würde.  Sie  brachte  dann  zwei  schmale 
Stricke  nnd  legte  sie  ihm  um  den  Hals.  Er  zog  sich 
dann  an  der  hinteren  Zimmerthür  empor,  einer  Stelle, 
wo  er  sehr  niedrig:  hing  und  zog  die  Kniee  zusammen  . . .  - 
Nach  fünf  Minuten  schnitt  sie  ihn  ab,  er  hei  sofort 

den  Boden.  Sie  hielt  dies  für  eine  Ohnmacht  and 
rief  eine  gegenüberwohnende  Nachbarin  zn  Hilfe  .  .  . 
Die  Angeklagte  wnrde  freigesprochen.'' 

Der  Heran^ber  des  „Bon  Ton  Magazine'*  bespricht 
in  der  No.  81  vom  September  1793  im  Anschlüsse  an 
die  eben  erwfthnte  BroschOre,  deren  Titelbild  reproduziert 
wird,  ebenfalls  den  Fall  Kotzwarra  uud  schliesst  die 
folgende  Abhandlung  über  die  „Wirkungen  zeit- 
weiliger Strangulation  auf  den  menschlichen 
Körper"  daran  an. 

„Die  Strangulation  Kotzwarra' s,  obgleich  sie 
wunderlich  yerhftngaisToll  ansliefj  hat  die  Praxis  der 

Daima,  Dm  OMelilMhtatob«a  in  nngUod  *••.  T 
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üenschea  Sospension  nicht  ganz  beseitigt.  Die  Schdaep 
welche  jenem  ezanntriscben  Liebhaber  Beistand  bei  der 
Operation  leifltete»  sagte  ana,  daas  er  einige  Augenblicke 
vor  seinem  finde  tbatsficblich  gewiase  Anzeichen  auf* 
gewiesen  habe,  welche  in  deutlicher  Weise  den  gnten 
Effekt  dieser  Prozedor  bewiesen  .  .  . 

Nachdem  diese  Aussage  dem  verliebten  Gegenstande 
unseres  Bildes,  einem  reichen  Einwohner  von  Bristol 
mitpreteilt  worden  war,  der,  trotzdem  er  iu  den  geheimen 
AnirolcL^  nheiten  der  Venus  des  I)eistandes  bedarf,  dennoch 
ein  Mann  von  grossem  öffentlichen  Ansehen  ist,  ent- 
schloss  er  sich,  das  Mittel  mit  grösserer  Vorsicht  zu 
versBchen.  DemgemSss  kam  er  am  Anfang  des  vorigen 
Honats  nach  der  Hanptstadt,  zn  diesem  speziellen  Zwecke, 
nnd  wandte  sich  sogleich  an  ein  schönes  BYendenmftdchen 
in  Charlotte-street,  indem  er  ihr  offen  seine  Impotenz 
bekannte  und  die  Methode  mitteilte,  um  das  Uebel  zu 
beseitigen,  damit  er  ihre  liebliche  Person  voll  ireniessen 
könne.  Um  ihre  Bereitwilligkeit  zu  erzwingen,  wurde 
das  nie  fehlschlagende  Argument  ,,Goki"  reichlich  in 
Anwendung  gebracht,  und  da  er  bereits  mit  einem 
stimnlicrenden  Strick  yersehen  war,  fing  man  sogleich 
die  Prozedur  an/' 

Er  stieg  anf  einen  kleinen  Stuhl,  befestigte  die 
Sddeife  an  einem  Lnftrohre,  warf  das  andere  Ende  fiber 
einen  Erenzbalken  nnd  befestigte  es  mit  Hfllfe  seiner 
schönen  Genossin  in  einer  solchen  Weise,  dass  keinerlei 
Gefahr  vorhanden  war.  Der  kleine  Stuhl  wurde  dann 
entfernt  und  unser  Held  hin<^  derart,  dass  er  gerade 
mit  den  Füssen  den  Boden  berührte.  Schon  nach  einer 
halben  Minute  zeigten  sich  die  stimulierenden  Wirkungen 
dieser  eigenartigen  Prozedur  in  deutlichster  Weise.  Aber 
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pl5tillch  ctnddeneB  auch  bd  ibm  bedrobüdie  Symptome, 
die  das  Mädchen  zur  schleunigen  Befreiung  ihres  sonder- 
baren Liebhabers  veranlassten.  Um  ihn  gäü/Liich  zum 
Leben  zurückzubringen,  bedurfte  es  aber  noch  der 
Assistenz  der  Gesellschaft  für  die  Wiederbelebung  Er- 
trunkener! 

Weitere  Mitteilungen  über  die  beim  Aufhängen 
«mpfandene  WoUost  finden  sidi  in  dem  Werke  ron 
Bloch,  der  anch  über  zn  ftbnlichen  Zwecken  konstroierte 
^yAufbänge-Apparate^  der  Berliner  Massensen  berichtet.') 

Neuerdings  scheint  der  Masochismns  in  England 
weitere  Verbreitung  zu  finden  als  früher,  wie  besonders 
ans  dem  Aufkommen  masochistischer  Schriften  geschlossen 
werden  darf.  Unter  diesen  sei  als  Prototyp  die  Er- 
zählung j^Gynecocracy,  a  narrative  of  the  adventures 
änd  ]>sychological  experiences  of  Julian  Robinson  (after- 
wardfl  Visconnt  Ladywood).  Under  petticoat  rule,  written 
by  himself'  (Paris  und  Botterdam  1893,  3  BKnde) 
lierForgehoben,  welche  Schrift  nenerdings  anch  ins 
Dentsche^  nnd  Französische*)  übersetzt  wnrde.  Sie 
behandelt  die  planmässige  Erziehung  eines  jungen  Adligen 
zu  einem  Masochisten,  welches  dadurch  erreicht  wird, 
da  SS  ihn  seine  französische  Erzieherin,  eine  sehr  strenge 
junge  Dame,  unter  Beihülfe  ähnlich  ,, energischer"  Ladies 
nnd  Kammerzofen  in  Weiberkleider  steckt  und  Ihm  den 


')  The  Bon  Ton  Magazine  Bd.  HI  S.  242  fiP.  (No.  31,  Sep- 
tember 1793). 

*)  Iwan  Bloch  „Boitiige  mr  Aotiologie  der  Fsjohopatlua 

sexaalis.   Teil  II,  S.  178. 

*)  „Die  Herrschaft  des  Unterrockes  oder  8  Jahre  SUato  einer 
Prau.  Von  einem  jungen  Edehuanne.  1H9S.  Milwaakee,  Clab  der 
bibliophilen  (8*,  IV,  U2  Sj   S(  hlechte  Uebersetauiig. 

*)  „Gyn^oocratie"  Paris  1900. 
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Gesehmoek  aa  den  ekelhaltesteii  masochistischen  Pros»-^ 
dnfen  (Lraibitiia  ani,  JSkaea  ras  dem  Nachttopf  n.  dgL 
mehr)  beibringt,  die  sie  in  rafflnierter  Weise  mit  dea 
äm  gewährten  geschlechtlichen  Genüssen  zu  yerbinden 

weiss. 


Andere  sexneUe  Perrersitftten. 

Eine  in  England  ftberans  verbreitete  geschlechtliche 
Perversität  soll  nach  den  Angaben  der  Verfasserin  der 

„Memoiren  einer  Sängerin"  (Bd.  II,  S.  188)  der  Ex- 
hibitioniamns  sein  d.  h.  die  Entblössung'  diskreter 
Teile  coram  publice  zum  Zwecke  der  eigenen  sexuellen 
Erregung.  Diese  Neigung  hat  augenscheinlicli  in  Eng- 
land im  18.  Jahrhmidert  eine  besondere  Spezialität  von 
Prostituierten  gezflchtet,  die  sogenfinnten  „posture- 
gijrls*' 1)  nnd  ,,po8tnre-women''.  Eine  solcJie  „Posi* 
tnren-Macherin"  hat  Hogarth  anf  der  dritten  Platte 
von  „The  Bake's  Progress**  (Der  Weg  des  Liederlichen) 
daigestellt,  welche  ihre  Reise  in  einer  sdur  meiinpfirdigea 
Weise  zur  Schau  stellte. 

Lichtenberg  berichtet  darüber  in  seiner  Erklärung 
der  Uogarthischen  Kupferstiche: 

„Die  Mamsell,  die  da  im  Vordergrunde  ihre  Toilette 
zu  madien  scheint,  ist  ein  unter  dem  Namen  der 
Positnren-Macherin  (the  postnre-woman)  sehr  beräch- 
tigtes  Mensch  der  damaligen  Zeit  Sie  hiess,  wie 
Tnsler  veiaiehert»  Aratine  (vielleicht  Aretine).  Eigent- 
lich kleidet  sie  sich  ans.  Sie  ist  willens  ihre  Efinste 
an  zeigeu,  und  sich  zn  dem  Ende  in  der  Tracht  de» 
Huhns  mit  der  Gabel  in  der  Brust,  als  lebendiges  Gericht^ 

*)  Yeigl.  ttkwr  diese  boniti  Bd.  n  diflMS  W«rk«i  S.  8S8— 864. 
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aoi  die  Tafel  bringen  zu  lassen.  Die  Schüssel,  die  dort 
zur  Thüre  hereingebracht  wird,  und  m  welche  der 
PaTian,  der  sie  biingti  hineiii  leuchtet^  um  das  Schaii- 
epiel  anzökfindigen,  wird  die  Drehbtthne  selo,  anf  welcher 
de  figaiiefen  wird.  Das  ist  allerdings  abscheulicli.  Aber 
würde  der  Mensch  viel  dadurch  gewinnen,  wenn  er  der 
Fähigkeit  beraubt  würde,  so  unter  das  liebe  Rindvieh 
hinab  zu  sinken?  Dass  sich  in  den  Schmutz  winkeln  der 
grossen  Städte  hier  und  da  ein  Ungeziefer  erzeugt,  das 
in  solchen  Bestialitäten  sein  Vergnügen  findet,  macht 
der  menschlichen  Natur  bei  weitem  nicht  so  viel  Schande, 
als  ihr  das  Urteil  des  inneren  Richters  EJhre  machti  der 
unbestechlich  in  der  Brost  von  Millionen  w<dint,  nnd 
jenes  Ungeziefer  mit  ewiger  Inbmie  belegt  .  .  .  ESs  ist 
wahr,  es  ist  eine  scfaftndlicbe  Geschichte.  Aber  es  ist 
nicht  bloss  der  Wille  der  Gesellschaft,  das  gerupfte 
Hühnchen  auf  der  Schüssel  zu  trillen,  sondern  zugleich 
der  Wille  des  liühücheu  selbst  sich  trillen  zu  lassen. 
Es  weiss  sich  noch  gross  damit,  es  lebt  darin  und  schaff; 
sich  Federn  an  davon."  ^) 

Bis  som  Anfange  des  10.  Jahrhonderts  war  das 
Städtchen  Coventry  in  England  nach  Lichtenberg  der 

einzige  Punkt  in  Europa,  wo  sich  ein  ganz  nacktes 
Weib  öffentlich  zeigen  durfte.  Hier  musste  einer  alten 
Sitte  gemäss  alle  Jahre,  an  einem  gewissen  Tage,  ein 
nacktes  Mädchen  durch  die  Hauptstrasse  reiten  und 
nachher  in  demselben  Zustande  mit  dem  Bürgermeister 
«peiaen.   Die  Chronik  versichert,  dass  die  Stafdt  noch 


')  „G.  C  LichtenbeTgr'a  ausführliche  ErklKrang  der  Hogtr^ 
tbigchea  Kupterstiche'*  Oöttiogea  1796,  Bd.  III,  S.  162—155. 
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nie  Id  Verlegenlieit  gekcnunen  sein  soll,  dieser  alten 
Sitte  Genüge  zn  thno.  0 

Bf  ispiele  von  sexuellem  Fetischismus  fin  den  sich 
ebenfalls  mehrfach  in  der  Sittcn^'-escbichte  Entrlands.  Sa 
erzählt  Archenholtz  den  Fall  eines  Haarfetischlsten  i 
„Ich  habe  einen  Engländer  gekannt,  der  ein  recht- 
achafiener  liehenawflrdiger  Hann  war,  allein  einen  höchst 
hizanren  Geschmack  hatte,  der,  wie  er  mich  oft  yer> 
sicherte,  tief  in  seiner  Seele  lag.  Das  grGsste  Vergnügen^ 
das  nnr  aUein  seine  Sinne  beransdien  konnte,  war,  die 
Haare  eines  schönen  Weibes  zu  kämmen.  Er  unterhielt 
eine  reizende  Maitresse  bloss  zu  diesem  Zwecke.  Liebe 
und  Treue  kam  hierbei  in  keine  Betrachtung,  er  hatte 
es  blos  mit  ihren  Haaren  zu  thun,  die  sie  in  den  ihm 
gefälligen  Stunden  entnadeln  musste,  damit  er  darin  mit 
seinen  Händen  wühlen  konnte.  Diese  Operation  ver* 
schaffe  ihm  ein  höchst  möglichsten  Grad  körperlicher 
WoUost"*) 

In  der  „Venus  School-Mistress"  wird  von  einem 
bejahrten  Herrn  erzählt,  der  durch  den  Anblick  eines 
Muffes  sehr  stark  ges(  hk  chtlirh  errcirt  wurde,  und  sich 
mit  (loniscibcn  am  g^anzen  Korper  streicheln  Hess,  auch 
den  An  bück  einer  Dame  mit  ihren  H&nden  im  Mafi:& 
sehr  gotttierte.*) 

Einem  Kostflmfetaschismns  wird  in  der  erotischen 

Schrift  „The  Batties  of  Venus"  (London  1760)  das  Wort' 
geredet,  indem  der,  Verfasser  den  Verkehr  mit  einem 


»)  Eros,  Stuttgart  1849  Bd.  II.  120. 

')  J.  W.  y.  Archenholtz  „England  und  Italien."  Erstea 
Bsndes  iweiter  Teil.  Leipzig  1786  S.  448^449. 

')  „Venns  Scbool-VittreM«  8.  54.  ' 


Digitized  by  Google 


elegaut  kleideten  Weibe  dem  mit  eiiicr  feiuiiia  denu- 
data  bei  woitem  vorzieht. 

Auch  der  Rassenfetischiömns  0  hat  in  Eiigiand  zahl- 
reiche Anhänger  und  Anhängerinnen  gefunden.  Im  ersten 
Bande  dieses  Werkes  (S.  262—263)  wurde  bereits  be- 
richtet)  wie  die  N^erin  üarriotin  London  eine  grosse 
Schar  von  Tomehmen  Liebhabern  nm  sich  yersammelte. 
Hogarth  hat  anf  dem  Kupferstich  „The  Discoyeiy*^ 
ebenfalls  diese  Rolle  der  Negerin  als  Liebhaberin  yer- 
anschaulicht,  wenn  sie  auch  auf  diesem  Bilde  eine  un- 
fni willige  ist.  In  der  Erklärung  dieses  Bildes  von 
Lichtenberg  heisst  es  darüber:  „Wie  die  schwarzen 
Schöllen  weisse  Miiuiier  zu  bezaubern  wissen,  beweisen 
die  Stammbäume  der  zahlreichen  farbigen  Leute 
(gens  de  conleur)  oder  Mulatten  in  Westindien.  Auch 
ansserhalb  Westindien  sollen  zuweilen  vornehme  Lieb- 
haber den  schwarzen  Damen  yor  den  weissen  den  Vorzog 
geben,  ans  mehreren  Gründen,  unter  andern  auch  des- 
wegen, weil  westfSlischcr  Pumpernickel  znwdlen  ein 
Leckerbissen  ist  iui  verwöhnte  Gaumen.'**) 

Adrian  berichtet  von  der  VoiÜLbe  gewisser 
Londrntr  Damen  für  Araber.  Er  sah  bei  seinem 
Aufenthalte  in  London  häutig  solche  Söhne  der  Wüste 
an  den  Strassenecken  stehen  und  ganz  das  Benehmen 
weiblicher  Prostituierter  nachahmen.  Ein  Kenner  be- 
lehrte ihn  Uber  den  Zweck  dieser  Provokationen: 

„Unsere  Sprache  ist  nicht  reich  an  anstftndlgen 
Ausdrftcken  für  das  Unanst&ndige.  Die  Londoner  Damen 
haben  manchmal  sonderbare  Launen  —  ich  verstehe 

')  Vgl.  über  denselben  J.  Bloch  a.  a.  0.  Bd.  II,  8.  260—262. 

*)  „G.  C.  L  i  (■  h  t  f  n  b  e r c: '  s  ErklSrnng'  der  Hogarthisohea 
Kupferstiche"  Göttingen  löl«,  Lieferung  12,  S.  IbH-lSö. 
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darnnter  mcht  die  ehrsamen  Haasfrauen  der  Cityleate 
oder  die  Ehrsamkeit  wenigstens  scheinbar  achtenden 
Franen  der  Vornehmen,  sondern  in  wnnderlichen  Ver- 
lifiltnissen  lebende,  von  Beichen  unterhaltene  oder  ?er- 
nachUssigte,  in  ihren  GmndsitKen  etwas  iaxe  Damen, 
welche  diese  dem  Vernehmen  nach  In  mat^eller  Hin- 
sicht kräftige  kleine  Bronze -Gestalten  sehr  liebens- 
würdig finden.  Wenn  Ihr  einmal  Zeit  habt,  ein  Viertel- 
stündchen  in  der  Nähe  eines  solchen  geputzten  iSohns 
der  Wüste  zu  verweilen,  so  werdet  Ihr  einen  treuen 
Diener  oder  ein  verschwiegenes  und  verschmitztes  Zöf- 
chen  an  ihm  vorübergehen  und  ein  Zeichen  geben  sehen, 
woranf  der  Betorbanto  scheinbar  nachlässig  der  yei^ 
mittelnden  Person  nachgeht  nnd  deren  Befehle  entgegen- 
nimmt oder  sogleich  an  den  bestimmten  Ort  folgt'* 

Adrian  erfulir  weiter,  dass  auch  die  Londoner 
Pädcrasten  eine  eigentümliche  Vorliebe  für  diese  Araber 
zeigten,  die  ihnen  gegenüber  auch  als  wirkliche  männ- 
liche Prostituierte  auftraten.  ^ 

Dass  aoch  koprolagnistische  und  scatologische 
Neigungen  *)  den  Engl&ndem  nicht  ganz  fremd  sind, 
beweisen  msnche  Stellen  in  Butler 's  „Hadibras",  eine 
Sdirift  des  16.  Jahrhunderts  „The  Benefit  &rting 

explained'*  (zitiert  von  Grey  in  den  Anmerkungen  zu 
„Hudibras"  Ausgabe  von  1764  Bd.  II,  S.  72)  und  der 
Umstand,  dass  noch  neuerdings  ein  reicher  englischer 
BibUophile  dieses  Thema  für  sich  bearbeiten  and  als 


')  Vergl  Adrian  „Skilisa  «la  Bnglaiid"  Fiuklurt  a.  M. 
1833  Bd.  U,  S.  W-10. 

*)  VergL  ttbei  diese  die  ausführliche  Abhandlung  von  J.Bloch 
,3eitz4g»  inr  Aetiologie  d«  Piyehopatliia  lenilii**  fid.II,  a  288 
liii  848. 


Digrtized  by  Google 


Schrift  herausgeben  liess.  Diese  nur  in  20  Exemplaren 
gedruckte,  nicht  in  den  Handel  gebrachte  Schrift  hat 
den  Titel:  „An  Essay  on  wind,  with  curions  anecdotes 
of  eminent  peteurs,  etc.  Written  for  the  edificatioii  o£ 
windboimd  ladies  and  genüemen**  (Park,  Qnantiiiy  1877, 
a»,  100  S.).!) 

Aui  die  Scatologie  in  England  kommt  Octave 
Uzanne  in  einer  geistreichen  Rezen^sion  von  Swin- 
burne's  „A  Study  of  Ben  Jonson"  (Londun,  ihh9  8°),  zu 
sprechen^),  wo  Swinbume  in  Beziehung  auf  die  scato- 
logischen Epigramme BenJonson's  sagt,  dass es bedaner- 
Jich  sei,  dass  ein  so  grosser  Schriftsteller  die  Kopiologie 
kultiviert  habe,  die  doch  eigentlich  eine  Spezialität  der 
Eransosen  seL  Hierzu  bemerkt  üzanne:  „Oatre  qne  cette 
iii8i8tance&  agiter  la  matiöre  n*iiidique  pas  nne  d^catesse 
«Ifactive  aussi  sensible  que  les  preniiers  niots  Tauraient  pn 
faire  su^j  poser,  M.  Swinburne  trouverait-il  beanconp  d'ecri- 
vains  anglais,  du  XVo  au  XVILL«  sieclc,  qui  n'aient  pas 
fait  le  plongeon  dont  il  parle,  et  lui  serait-ii  bien  difficile 
de  citer  meme  de  nos  joors,  des  ecrivains  anglais-ohl 
€6ax-14  de  la  „baser  sort^*  —  qui  s*y  baignent  k  plaisir 
on  s*7  Tantrent  par  mötier?**  Er  zitiert  dann  n.  a.  der- 
artige Stdlen  ans  Shakespeare,  Swift  nnd  Smollett 
und  schliesBt:  „Les  Anglais,  au  sorplns,  le  savent  bien, 
<in'il8  n'ont  pas  besoin  de  cbercher  en  France  ni  aillenrs, 
piiiiS(|u'Llii  soüt  la  „Mcrry  England",  et  que  sil  taut  en 
croire  de  petits  papiers  iinprimes  qui  circulent  parmi  les 
cooehes  profondea  des  lecteors  de  la  Grande-Bretagne 


Vergl.  J.  Lemoiinyer  (Gay)  „Bibliographie  d«  ovmges 
xelAtifa  k  l'amoar  etc.<*  4me  Edition,  Lille  1897  Tome  IV,  p.  172. 

s)  VergL  „Le  liyze  modexne"  Jahrgang  1890  fid.1,  S.  146^148. 


—    106  — 

&  rinra,  Sans  donte  du  grand  poete,  Phomme  beorenz 

est  celui  qm  se  delecte  ,,in  ihc  smell  of  bis  o\\  ii  Fai  ts  "  — 

Trotz  dieser  Abwehr  gründet  sich  Swinburne's 
Urteil  wohl  aul  die  unbestreitbare  Tatsache,  dass  yor> 
züglich  die  Fransosen  und  Italiener  rein  scatologische 
Dichtungen  haben,  wie  ein  flüchtiger  Blick  in  die 
„Bibliotheca  scatologica"  lehrt  Als  Gegenstand  poetischer 
Verherrlichung  kommt  Venus  Cloacina  bei  den  ger- 
manischen Vdlkcm  kaum  vor. 

In  einer  merkwürdigen  Häufigkeit  kommt  die 
Blutschande,  der  Incest,  in  England  vor.  Die 
erschreckende  Frequenz  derselben  in  den  unteren  Volks- 
klassen wird  von  mehreren  Beobachtern')  auf  das  Zu- 
sammenschlafen sämtlicher  Familienmitglieder  in  einem 
Zimmer  und  die  nicht  seltene  Benutzung  eines  und  des- 
selben Bettes  durch  Vater  und  Tochter,  Mutter  und 
Sohn,  Bruder  und  Sdiwester  snrfiickgefflhrt 

Indem  bezüglich  der  zahlreichen  Incestfiille  auf  die 
genannten  Aiaonii  sowie  auf  v.  Archenholtz-)  ver- 
wiesen sei,  mögen  hier  nur  die  beiden  berüchtigtfiten 
Fälle  aus  früherer  Zeit  angeführt  werden. 

Der  eine  betrifft  den  Bürgermeister  Thomas 
Weir  in  Edinburgh,  dessen  Prozess  in  das  Jahr  1670 
fällt.   Man  findet  die  näheren  Mitteilungen  in  einer  sehr 

seltenen  Broschüre: 

„Ravfllac  Redivivus  etc.  To  which  is  Aunexcd 
An  Account  of  tbe  Tryal  of  that  most  wicked  Phaiisee, 

Jouy,  „L  Hermite  de  Londrcs  Bd.  I,  S.  320;  H.  France, 
„Lea  Va-Na-Piods  de  Londres**  S.  40—62;  derselbe,  „Lt»  Suits 
de  Loodrcs"  S.  275;  dera.,  „En  Poltce-Cdurt''  S.  22111.  (La  Fa- 
milie de  Lotb.) 

«)  Archenholtz,  „Britische  Annalen"  Bd.  V,  S.  850. 
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Major  Thomas  Weir,  who  was  Executed  for  Adnl- 
tery,  Incest  aud  Bestiality.  In  which  Are  many  Ob- 
sprvabie  Passapfes,  esppcially  rclatlngf  to  the  prcsont 
Affairs  of  Church  and  State.  1d  a  Letter  from  a 
Scottish  to  an  English  Gentleman.  London,  Printed  by 
Henry  Hills,  (KL-4<»,  78  S.) 

Weir,  der  wllirend  der  Rebellion  Bürgermeleter 
von  Edinburgh  war,  hatte  sich  dnrch  grosse  Graosam- 
keit  gegen  die  Anhftnger  der  königstreaen  Partei  ans- 
gezeichnet  und  hatte  dtircb  Heuchelei  und  Verstellung 
den  Ruf  eines  sehr  gottesfiirchtip-en  Mannes  erlangt 
Nach  einem  Leben  voll  Schandtbat  it ,  Morden  und  un- 
natürlicbon  Lüsten  wurde  er  in  seinem  70.  Tiebensjahre 
von  tiefer  Reue  ergrilTen  und  legte  vor  dem  Lord 
Ahbotshall,  damals  dem  Stadtkommandanten  von 
Edinbnrgh,  ein  offenes  Gestftndnis  ab.  Am  9.  April 
1870  fand  ani  Gmnd  dieses  Gestfindnisses ,  welches 
nach  Erkl&mng  der  Gerichtsärzte  bei  gesundem  Ver- 
stände gemacht  worden  war,  die  öffentliche  Gerichts- 
verhandlung gegen  Weir  und  seine  Schwester  statt 
Hier  wurde  das  Geständnis  Weirs  wieder  verlesen, 
nflmlich.  dass  er  erstens  seine  Schwester  Jane  Weir 
bereits  im  Alter  von  10  Jahren  vergewaltigt  und  später 
häutig  mit  ihr  im  Hause  des  Vaters  geschlechtlich  ver- 
kehrt hatte  und  zuletzt  mit  ihr  in  einem  Hause  in  Edin- 
burgh viele  Jahre  hindurch  im  Incest  gelebt  hatte,  dass 
er  zweitens  mit  einer  Stieftochter  Margaret  Bonrdon» 
der  Tochter  seiner  veistorbenen  Fran  Mein,  sexnellen 
Verkehr  gepflogen  habe,  dass  er  drittens  bei  Lebzeiten 
seiner  genannten  Frau  häufig  Ehebruch  mit  verheirateten 
und  unverhüirateten  Frauen,  insbesondere  imi  liessy 
Weems,  seinem  Dienstmädchen,  die  er  20  Jahre  im 


Digrtized  by  Google 


HaoBO  hatte»  getrieben  habe,  daes  er  lierteiia  sdnea 
Hurereien,  Ebebrfichen  und  Incesten  ancb  noch  die 

widernatürliche  Sünde  der  Bestialität  hinzugefügt  habe, 
indem  er  bei  Stuten  nnd  Kühen  schlief,  besonders  aber 
eine  Stute,  auf  ^\  olchi  r  er  nach  New-Müis  geritten  war, 
geschlechtlich  missbraucht  habe. 

Hierauf  wurden  die  Zeugen  vemommen,  welche  in 
«ingehender,  hier  nicht  nfther  wiederzugebender  Weise, 
die  Wahrheit  dieser  Thatsaehen  unter  genauer  Schilderang 
4er  einzelnen  Situationen,  in  denen  sie  dmi  Verbrecher 
betroffen  hatten,  bekundeten,  woraus  sich  dieUeberelnr 
Stimmung  mit  seiner  eigenen  Aussage  ergab. 

Natürlich  spielte  in  der  Aussage  der  Schwester  des 
Weir  auch  der  Teufel  eine  Rolle. 

Beide  wurden  zum  Tode  verurteilt  Thomas 
Weir  wurde  am  Montag,  den  11.  April  1670  auf  einem 
Pfahl  zwischen  Edinburgh  und  Leith  erwürgt  und  sein 
Kdrper  yerbrsnnt,  JaneWeir  am  folgenden  Tage  anf 
4eni  Grasmarkt  in  Edinburgh  durch  den  Strang  yom 
Leben  zum  Tode  befördert 

Weir  war  intim  befreundet  mit  dem  „Rayülae 
Redivivus"  derselben  Broschüre,  dem  Prediger  James 
Mitchel,  der  den  18.  Januar  1678  wegen  seines  An- 
griffe auf  den  Erzbischof  von  St.  Andrews  hingerichtet 
wurde.  Beide  waren  üovcnanters,  und  eine  sehr  heftige, 
politisch  interessante  Satire  „To  the  Memory  of  Mr. 
James  Mitchel"  richtet  sich  unter  Hervorhebung  der 
IpBschlechtlichen  Verbrechen  insbesondere  gegen  diese 
Ihre  Eigenschalt: 

Fütbj,  Ciael,  lying  Bauten 

Come  here,  and  scc  your  murderiog  Mar^ 

Seilt  (0  Hell    th'fiBiipnaiii  Oerter; 
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YouT  sealing:  Witnesses  we  liear 

Are  Mr.  .Tarne?»  Mitfhel,  and  Major  Wein 

One  with  hm  band,  but  bad  no  pith, 

Th'other  your  Wives  know  well  whcro  with, 

Which  inakes  them  eigh,  and  Bighing  siiy, 

Welisii  ean  buL  Preact,  but  Weir  eouid  praj. 

IVB  Ihis  thftfc  all  Bdigion  shames, 

To  give  HeOf  Vioet  HeaTeoIy  nuu». 

Thai  Derila,  thin  cut  off  yonr  lüMki, 

MmdM!,  ud  Whondom  ftie  joni  Tadu, 

"Wliicli  yoa  to  all  the  World  prockme, 

Boaating,  and  gioiying  in  yonr  diame. 

And  say  your  Covenant  doth  aUow 

Thi?,  Maiigre  your  Baptisraal  vow, 

And  that  the  holy  Oath  doth  bind  you 

To  leave  such  holy  Seed  bebmd  jou. 

For  at,  and  after  your  long  prayeiB, 

You  Ije  together  pair«  by  pairs, 

AaA  every  privtte  ICnting-place, 

Im    Bftwdy'lioiMe  of  Gfaoe; 

You  tiMir  it  is  your  lonug  Ntkoroi, 

To  be  iwMt  feUow-leeling  Oieatom. 

But  to  propluuie  your  Holy  Oxder 

With  lücesU  Buggeiy,  and  Hurder, 

Ib  plainly  to  proclaim  you  Devüs, 

And  horrid  Crimea  to  be  no  evils. 

Mr5  James  Mitrhcl  Iny  four  year 

In  (iiffald's  House  v.ith  Major  Weir, 

And  from  bis  übostiy  i'atlier  learnfl 

To  lye  with  Women,  and  get  no  Bazns, 

The  Mysteiy  of  tiio  Tribe,  a  IMek 

Uakm  all  tiie  Women  mad  Vtaatick, 

Aüd  Aow  ühtif  boch  in  Hell  aio  mel, 

Wben  for  yotii  Company  th^  wait 

Uten  fiU  your  meaaure,  aad  poit  ob 

To  your  deserv'd  Damnation. 

Go  Whore,  and  ßuggcr,  Kill  and  Piay» 

Tili  every  Dog  shall  hare  hi«  di^; 


—  ilO  — 

Gr       togcther  to  Hell  in  Troop?. 

Else  strive  for  new  Grassraarket-loüps. 

He  that  Whorcs  best,  and  Murdcrs  most, 

Of  bim  the  äect  sball  alwa^'S  boast 

And  put  liim,  u  thej've  put  Mas  James 

Among  thdr  Saints,  and  Martyrs  NamM.') 

Das  grässlichste  Bild  eines  durch  Generationcu  hin- 
durch getriebenen  lucestes  entrollt  die  Geschichte  des 
unter  Jakob  L  von  Schottland  lebenden  B&nbers 
Sawney  Beane,  die  noch  heute  im  Volkamonde 
fortlebt: 

Sawncj^  Beanc  war  der  Sohn  eines  Teichgräbers 
in  der  schottischen  (irafschaft  Eastlothian.  Er  zcigfte 
früh  lasterhafte  Nei^^uugeu  und  entlief  als  Jünjuriiug  mit 
einer  ebenso  verderbten  Frauensperson.  Sie  verbargen 
sich  in  einer  Höhle  der  Einöde  von  Galloway,  die  eine 
halbe  Stande  lang  und  sehr  breit  war  nnd  ro  nahe  an 
der  See  lag,  dass  die  Flut  oft  tief  hineindrang.  Der 
Eingang  hatte  eine  Menge  Krflmmnngen  und  Windungen, 
^e  in  das  Innere  der  Höhle  fährten.  Von  diesem 
Schlupf wmkel  ans  begannen  Beane  und  sein  Weüb  ihre 
Räubereien,  wobei  sie,  um  einer  Eutdeckung  vorzubeugen, 
jede  Person  ermordeten,  die  sie  beraubt  hatten.  Da  die 

»)  Vergl.  P.  Praxi,  „Genturia*'  S.  5»— 61.  —  Abbildungen 

des  Wohnhauses  'von  Thomas  Wcir  in  der  Bow  in  Edinburj^h 
tiudcü  sich  in  Chambers'  Minor  Traditions  of  Edinbnre:h"  18;{8, 
in  Wilson 8  ^Memorials  of  Edinburgh  in  the  Oiden  Time."  E.  Ibib. 
180  Jahre  lani^  war  das  Haus  ▼nrnfen  und  wurde  tob  niemandem 
bewohnt.  Jetzt  nimmt  der  Neubau  einer  Kirche  die  Stelle  ein. 
Verg-l.  „Minstrelsy  of  the  Scott ish  Bordcr"  1810  Bd.  IT.  S.  58; 
„Notes  and  Queries"  5th  Series  Bd.  II,  S.  273;  R.  Chambers 
„Domestic  Annale  of  SooUand".  Edinb.  1858.  Bd.  II,  S.  .s;V2- 
W.  Scott,  „Letters  on  Demonolop:y  otr."  London  1830.  S.  329, 
')  Vergl.  „Sawney  Beane"  in:  C.  Whitehead  „Leben,  Thaten,; 
und  Schicksale  der  merkwürdigsten  englischen  Räuber  und  Piraten'* 
Leipiig  1884  TL  I  8.  26—80. 
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Beschaffang  der  Nalirnng  sehr  schwierig  war,  so  be- 
«ddoflsen  aie  tob  —  MenacheDfleucli  zn  lebeit  Za 
diesem  Zwecke  schleppten  sie  die  Leicbname  der  von 

ihnen  Ermordeten  in  ihre  Höhle,  zerstückelten  sie  und 
salzten  sie  ein.  Auf  diese  Weise  lebten  sie  unter  Raub 
und  Mord  fort,  bis  sie  acht  Söhne  und  sechs  Töchter, 
achtzehn  Enkel  und  vierzehn  Enkelinnen,  sämt- 
lich Früchte  der  Blutschande,  hatten.  AUe  diese 
nahmen  an  den  sch&ndlichen  Mordt baten  teil.  Obgleich 
das  Verschwinden  so  Tieler  Menschen  schon  seit  Jahren 
genaue  Nachforschungen  seitens  der  Behörde  in  der 
Immer  menschenleerer  werdenden  Gegend  veranlasst 
hatte,  gelang  es  doch  erst  sehr  spät,  den  Anfenthaltsort 
dieser  blntschänderischen  Kannibalen  zu  entdecken.  Beim 
Betreten  der  Höhle  „bot  sich  ihnen  ein  Anblick  dar, 
wie  man  ihn  wohl  auf  der  ganzen  Welt  nie  gehabt  hat. 
Füsse,  Arme,  Schenke],  Hände  von  Männern,  Weibern 
und  Kindern  hingen  in  Keihen,  wie  Stucke  getrockneten 
Bindfleisches.  Andere  menschliche  Glieder  waren  ein- 
gesalzen,  während  eine  grosse  Menge  Geldes,  sowohl 
Gold  als  Silber,  Binge,  Kleider  nnd  unermesslich  viele 
andere  Artikel  teils  in  Hänfen  aniEg:e8chichtet  lagen, 
tdls  an  der  Wand  der  Höhle  hingen.  Die  ganze  gran- 
same Famüie  wnrde  ergriffen,  die  üeberreste  von  Men- 
schen im  Strande  begraben  und  die  grosse  Beute  samt 
den  Gefangenen  nach  Edmburgh  geschafft.  Dieses  ebenso 
seltene  als  furchtbare  Schauspiel  lockte  eine  zahllose 
Menschenmenge  herbei,  um  eine  so  blutbetleckte  und 
unnatürliche  Familie  zu  sehen,  welche  innerhalb  fünf- 
nndzwanzig  Jahren  zn  siebentmdzwanzig  Männern  nnd 
und  einundzwanzig  Frauen  herangewachsen  war/' 

Schon  am  folgenden  Tage  wnrde  die  ganze  Familie, 
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ohne  jedes  gerichtliche  Verhör,  auf  die  gransanifite  Weise 
Tom  Leben  zum  Tode  gebradit  Den  Mfinnera  waiden 
die  Eingewmde  lieraiisgerissen,  fflade  und  E^ttsse  abge- 
hauen, und  man  Hess  de  verblnten.  Die  Franen  worden 
▼erbnnnii  Sie  aUe  starben,  ohne  die  geringste  Spur 
von  Rene  zu  zeigen  nnd  stiessen  bis  zum  letzten  Augen- 
blicke die  schrecklichsten  Verwünschungen  aus. 

Man  muss  gestehen,  dass  sowohl  der  Fall  des 
Thomas  Weir  als  in  noch  höherem  Grade  die  Ge- 
schichte des  Sawney  Beane  und  seiner  Familie  ein 
merkwürdiger  Beweis  dafür  sind,  dass  selbst  die  wilden 
Phantasien  eines  de  Sade  bisweilen  durch  die  Wirlt* 
üchkeit  erreicht,  wenn  nicht  überbot^  werden. 

Auch  in  der  englischen  Litteratnr  hat  der  Incest 
Verwendung  gefunden.  Das  berühmteste  Beispiel  ist 
John  Ford's  „Giovanni  and  AnDabella*',  die  ungeheuer- 
liche Trag^ödie  der  geschlechtlichen  Liebe  zwischen 
Geschwistern,  in  welcher  der  Dichter  nicht  vor  der 
Thatsache  der  Schwängerung  Annabellas  durch  ihren 
Bruder  Giovanni  zurückscheut  und  uns  im  letzten  Akte 
noch  eine  schauerlich  schöne  Liebesszene  zwischen  beiden 
darstellt,  die  mit  der  Erdolchnng  der  Schwester  durch 
den  Bruder  endet*) 

Wohl  das  grässlichste  Spedmen  eines  Incest-Romana 
stellen  die  1874  in  2  Bänden  in  London  erschienenen 
„Letters  from  a  i'riend  in  Paris"  dar,  in  welchen  sich 
buchstäblich  eine  blutschänderische  Szene  an  die  andere 
reiht.  Der  Schauplatz  dieser  Briefe  ist  Frankreich.  Der 
Verfasser  derselben  und  Held  der  Erzählung  ist  ein 

')  Vergl.  Prölss  a.  a.  0.)  Bd.  U,  S.  15—18  (daselbst  auch 
naheie  Angaben  über  das  Motiv  des  Incestes  in  der  Weltlitteratur) 
uod  H.  Taine  t.  «.  O.  Bd.  I,  8.  897^899. 
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Photograpb,  der  dorcli  einen  Krcond,  mit  dem  er  päde- 
nstiaclien  Verkehr  pflegt,  Zutritt  zu  einer  Familie  erhAl^ 
deren  eine  Tochter  der  genannte  Frennd  heiraten  aoOt 
nachdem  unser  MM  dieselbe  bereits  genossen  hat  Diese 
nette  Familie  beteht  ans  Vater,  Mutter,  zwei  Töchteni 
und  einem  Sohn,  die  in  Tölligem  unterschiedslosen  liioest 
mit  einander  leben  und  bereitwüJig  den  Photographen 
als  Genossen  ihrer  Orpricn  anfnehmen.  Später  verheiratet 
dieser  sich  ebenfalls  und  bekommt  eine  TochtiT,  die  er 
natürlich  im  frühen  Alter  in  die  Mysterien  der  Venas 
einführt,  nachdem  sie  bereits  von  der  eigenen  Mutter 
einigen  Unterricht  darin  erhalten  hat!  Zuletzt  ver- 
heiratet er  sie  mit  seinem  eigenen  natfirüchen  Sohn  und 
bewhrkt  so  eine  Heirat  zwischen  Bruder  und  Schwester. 
Neben  Inoest  spielt  die  Ffiderastie  eine  Hauptrolle  in 
diesem  eines  Marquis  de  Sa  de  würdigen  Produkte  einer 
verderbten  Phantasie. 

Zum  Schlüsse  sei  die  ubiqnit&re  Onanie  erwShnt, 
Uber  die  auch  in  England  eine  sehr  grosse  litteratnr^) 
eiistiert,  und  deren  sich  hier  wie  in  allen  anderen 
Landern  die  Earpfucher  zu  Zwecken  der  BeUame  und 

Aosbeatung  in  weitestem  Masse  bemächtigen,  indem  sie 
alle  möglichen  und  unmugiichen  Uebel  daraus  ableiten 


*)  Ans  dem  18.  Jabrinuidert  seiea  nur  geumit:  „ErononUt 

or  the  Misusing  of  the  Marriage-bed  bj  Er  and  Ocan,  to  which  is 
added  Letters  of  advice.  about  a  weighting  of  coDScience,  viz.  of 
deftUng  bimself/*  London  1724,  89  —  „Ononia,  or  the  heinouB 
BB  of  seif  PoUntioii»  London  1784,  129  —  „Ononia,  or  tlie 
Heinous  sin  of  seif  Pollution,  and  all  its  frightfuJ  con^rquence  in 
both  sexes.  The  Ii  tf»  edition,"  London  1727  —  gupplement 
to  the  Ononia,  or  the  Heinoug  gin  of  seif  Pollution."  —  Ibidem 
„Ononia  examinated  and  detected,  bv  Philo-Cnstitatis.  The  8ec<»d 
edition.  1724,  12«  —  „Onanism  displuyVi  '  London  1726,  18* 
P  tt  b  r  •  D,  Dm  QMebleohtolebeD  in  Sogla  nü.**«  8 


and  mit  V^orliebe  dieses  Laster  benutzen,  am  ihre  markt- 
flchreierischen  Künste  anzupreisen,  was  teils  durch  die 
Zeitongeiiy  teils  durch  den  Passanten  in  die  Hand  ge» 
diOckte  Zettel  0  gesdiah,  deren  masslos  ftbertreibender 
Ldialt  ans  einigen  Ton  Byan  mitgeteilten  Beispielen 
erseiien  werden  kann.*) 

*)  Vergl.  darüber  E.  Dtthren,  „Dw  Q«a]il«clitilttl»eii  ia 

England"  Bd.  TT,  S.  B16ff. 

*)  M.Kyan  .^Frostitutioa  in  Loadou"  Loadon  1899  S.  12— 18. 


Achtes  K^iteL 

Theater,  Musik  und  Tanz. 


Das  TbcakT  als  Ort  der  Darstellung  menschlicher 
Charaktere  nn  1  Leidenschaften  hat  sich  auch  der  Vor- 
fühmng  der  mannichfaltigen  Erscheinungen  und  Be- 
ziehungen der  menschlichen  Liebe  nicht  entziehen 
können.  Bevorzugte  das  eigentliche  Drama,  die  Tragödi«^ 
mehr  die  idealen  Seiten  denelbeDt  so  finden  wir  im 
liOBtspiel,  der  EomOdie^  dem  Satirdramay  der  Poaae^  dea 
wettüchen  IfTsterloi  a  a.  mit  ihrem  mehr  realiatiadieft 
Charakter  vornehmlich  die  niedere,  sinnliche,  derbkomisdie 
Seite,  das  eigentliche  „Geschlechtliche''  als  beliebten 
Gegenstand  der  Darstellung.  Man  denke  nur  :m  die  I^ust- 
»piele  des  „ungezogenen  Lieblings  der  (Grazien'*,  Aristo- 
phanes,  an  die  mittlere  und  neuere  attische  Komödie, 
an  Plantns,  an  die  mimischen  Spiele  der  Römer/ die 
in  späterer  Zeit  so  frech  profanierten  Mysterien  und 
MiwJtelspiele  des  MittelAltorsi 

Die  christliche  Kirche  verdammte  daher  von  vorn- 
herein alles  Theaterwesen,  selbst  recht  nnachnldige 
Aenssemngen  heidnisch  froher  Lebenslust  in  demselben 
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als  „Schale  der  Unreiiiheit*'  (Cyprian as)  oder  als 
„Aisenal  der  Proatitatioii"  (Hiereiiymoa).^ 

In  demselben  Sinne  erklärten  die  englischen  Pari* 
taner  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  die  allerdings  in 
Beziehung  auf  geschlechtliche  Dinge  sehr  wenijr  zurück- 
haltenden Lustspiele  der  Restauration?;eporbe  für  Er- 
zengnisse einer  unchristlichcn,  heidnischen  Uesinnungs- 
art  Noch  Thackoray  sagt:  „Ich  bilde  mir  ein,  dea 
armen  Congreve's  Theater  ist  ein  Tempel  heidnischer 
Lust  lind  Mysterien,  die  nirgends  anders  als  tmter 
Heiden  erlaubt  sind.  Ich  fürchte,  das  Theater  bewahrt 
Jene  alte  Ueberliefenmg  und  Verehrong,  wie  nch  die 
Hanrer  ihre  geheimen  Zeichen  nnd  GebrAndie  von  Tempel 
zu  Tempel  Übermacht  haben.  Wenn  der  lockere  Heid 
im  Lustspiel  die  Schone  entführt  und  hohnlachend  den 
alten  Geck  bestraft,  dass  er  das  junge  Weib  besitzt» 
wenn  in  der  Ballade  der  Dichter  seine  Geliebte  Rosen 
sammeln  heisst,  so  lange  sie  darf  nnd  sie  vor  der  alten 
Zeit  und  ihrer  ewigen  Flucht  warnt;  im  Ballet,  wenn 
der  ehrliche  Gorydon  seiner  Pliyllis  den  Hof  macht,, 
anter  dem  Gitterwerk  der  pappenen  Hfttle,  nnd  über 
dmi  Kopf  des  Grosspapa's,  der  in  seinen  roten  Strümpfen 
g^fUlig  eingeschlnmmert  ist,  hinweg  mit  ihr  Hebängelt' 
und  sie,  verführt  von  dem  Locken  des  rosigen  Jünglings, 
hervorkommt  an  die  Lampenreihe,  wo  dann,  einer  auf 
des  andern  Fussspitze  schwebend,  jener  pas  ausgeführt 
wird,  den  Sie  alle  kennen,  und  der  nur  durch  das  Er- 
wachen des  alten  Grosspapa's,  wenn  er  sein  Schläfchen 
bei  der  Papphütte  beendet  hat,  nnterbrochen  whrd. 


*)  Yergl.  die  lehrreiche  Darstellung  bei  P.  Dufour  ,»Hiitoire 
4e  ta  FtoittttttioiL«'  firttMel  186L  fid.  lü,  S.  186  ff. 
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wohin  or  aber  sfeflUlig  zniUdtkehrt  und  eines  weiteren 
Scblnmmera  geoieset,  im  Fall  den  jungen  Leuten  ein 

encore  wird;  wenn  Harlekin  strahlend  in  Jngendkraft 
nnd  Gewandtheit,  schinimemd  in  Gold  und  taosend 
Farben  über  die  Hänpter  zahlloser  Gefahren  wegsetzt, 
durch  seineu  Sprung  die  Kehlen  in  Schrecken  gesetzter 
Kiesen  in  den  Staub  bringt  und  glänzend  and  unerschrocken 
Alle  Fahrlichkeiten  niedertanzt;  wenn  Mr.  Pnnch,  der 
gottlose,  alte  BebeU,  jedes  Gesetz  bricht  and  widerlich 
triunphierend  verlacht,  aeinen  Gesetzesmann  hinteifa 
Licht  führt,  sich  mit  dem  Gerichtsdiener  rauft,  sein 
Weib  anf  den  Kopf  schlägt  nnd  den  Henker  hängt,  — 
sehen  Sie  nicht  in  der  Komödie,  im  Liede,  im  Tanz,  in 
des  kleinen  lumpigen  Punch  Pappenschau,  —  den 
heidnischen  Einspruch?"  0 

Zweitens  musste  das  Auftreten  von  Schauspielern 
weiblichen  Geschlecht  einen  gewissen  Einfluss  auf  den 
Cauurakter  der  Darstellnng  aasflben,  natfirlich  wiedemm 
besonders  auf  dem  Gebiete  des  Lustspiels,  der  Posse 
nnd  Pantomime,  wo  nnr  an  leicht  dss  Erscheinen  des 
weiblichen  Elementes  anf  der  Bfihne  Besdehnngen  ge- 
schlechtlicher Natur  zwischen  diesem  und  den  männlichen 
Zuschauem  herstellte.  Hierzu  kam  noch,  dass  schon 
früh  Demimondänen  die  Bretter  benutzt  zu  haben 
scheinen,  um  schnell  sich  der  Oeüentiichkcit  bekannt 
zu  machen  and  ihre  Beize  besser  zur  allgemeinen  Schau 
stellen  zu  können.  „Die  eigentlichen  unterhaltenen 
Franen**,  sagt  Heinrich  Heine  in  den  „Französischen 
ZnstSnden**,  „die  sogenannten  femmes  entretennes, 
empfinden  die  gewaltigste  Sucht,  sich  anf  dem  Theater 

i)  W.  V.  Thackeray  ,,EnfflaiMlfl'B  Homomtea".  Hambug 

1864,  S.  66—67. 
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n  Migmiy  eine  Suchte  wonn  Eitelkeit  und  Kallod  eicli 
?eraiiijge%  da  de  dort  am  besten  ilire  EQipeilidikeit 
xnr  Scban  stelleD,  ddi  den  Tornebmen  LQstlingen  be^ 
merkbar  machen  und  znglelcii  auch  yom  grtaeren 

jPablikum  bewundern  lassen  können." 

Drittens  war  das  Theater  schon  im  Altertum  und 
ist  es  7Ai  einem  grossen  Teile  noch  heute  ein  beliebter 
Tummelplatz  der  Prostitution.  An  den  Thoren  und 
der  Umgebong  der  antiken  Theater  und  Circusse 
lauerten  die  niederen  Lustmädchen  auf  ibre  Beute,  im 
Inneni  der  Theater  boten  die  Vertreterinnen  der  feineren 
Demimonde  ihre  Reize  leiL^)  Dieselbe  Thatsache  Usst 
sich  noch  hente  feststellen. 

In  England  wdst  das  früheste  Theaterwesen  von 
Tornlierein  zahlreiche  solche  BeziehuDgen  zum  Sexuellen, 
einen  Zug  des  Derben,  Brutalen,  Lüsternen  auf.  Die 
theatj'alischen  Spiele  des  „merry  old  England"  sind 
„rohe  Bacchanalien,  bei  denen  der  Mensch  sich  die  Züircl 
schiessen  lässt,  und  die  als  Verkörperung  des  natürlichen 
JiObens  erscheinen.^  *)  Dies  galt  selbst  von  den  kirch- 
liehen  Mysterien,  den  „Mirade-Plays^,  die  zuerst  im 
^8.  Jahihnndert  an^geffihrt  wurden»  nodi  mehr  von  den 
seit  der  Hitte  des  16.  Jahrhunderts  anfkommmenden 
Iforalftäten,  den  „Morals."*)  Vorzüglich  schildert  Taine, 
wie  überall  bei  diesen  Volksschauspielen  die  alte,  aus- 
gelassene heidnische  Lost  durchbricht  ^ 
t  -  - 

^)  Dufour  a.  a.  0.  III,  S.  132. 
«)  Taine  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  238. 

')  J.  Boherr  „Geseliiebte  der  eniflisoheii  lütteretur**  fi.  Aufl. 

l^zig  1R7 1  S.  57. 

*)  Taine  a.  a.  0.  Bd.  T,  S.  238—240.  Vergl.  über  dic«§ 
joittelalterlicheu  tichauspittle  in  England  auch  A.  Uoelier-Bruck 

Vämte".  BirUn  1S08.   S.  117—119;  a  191— 12B. 
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Bs  war  dies  in  England  in  einem  viel  bdhere» 

Grade  der  Fall  als  in  den  anderen  germanische* 
Ländern.  Dalier  wurden  die  .sogeaannteu  „englischen 
Komüdianten",  welche  im  16.  Jahrhundert  nach 
Deutschland  kamen,  besonders  wegen  der  sexuellen 
Freiheit  ihrer  Aufführungen  und  ihres  Dialoges  berüchtigt. 
Der  Bealismns  und  Naturalismus  der  DarsteUung  wurde 
Ton  ihnen  auf  die  Spitze  getrieben.  So  trugen  sie  z.  6. 
kleine  Spritzen  mit  rotem  Saft  unter  den  Kleidern,  nm 
Wnnden  ftbeneugend  darzustellen i).  Das  sensationelle 
iilementi  welches  anch  für  das  heutige  engliscbe  Theater 
so  charakteristisdi  ist,  die  möglichst  starke  Wirkung 
auf  die  Sinne  trat  schon  in  dem  Spiele  dieser  englischen 
Komödianten  hervor,  in  dem  Mord  und  Totschlag,  Hin- 
richtungen, Martern,  Duelle,  Schlachten,  glänzende 
Prozessionen,  Feuersbrünste,  Musik,  Gesang,  Trommel- 
und  Trompetenschall  die  dargestellte  Handlung  würzten. 
Vor  allem  aber  arbeiteten  diese  Schauspieler  auf  die 
f^niedeiste  Befriedigung  sinnlicher  Triebe  durch  geradezu 
unzflchtige  Possen  hin^'.*)  E.  Devrient  sagt  Aber  diese 
englischen  Komödien:  „Oft  erscheint  es  unbegreiflich  — 
wir  mögen  uns  den  Zustand  der  Sitte  jener  Zelt  noch 
so  roh  denken  —  wie  es  möglich  gewesen,  dass  Frauen 
und  Mädchen  unter  den  Zuschauern,  bei  der  grenzen- 
losen Frechheit  und  verbuhlten  Lüsternheit  der  Seena 
haben  ausdaueru  können,  welche  der  Pickelhäring  oder 
Hanswurst  mit  seiner  Frau  oder  der  Zofe  spielte;  die 


*)  W.  Scherer  „Gesdiichte  der  Ddutschen  LiUeiaUr"  T.AoiL 
Beilin  1891  .S.  B12. 

*)  W.  Eudeck  „Geschichte  der  (Sffenthchen  äitüichkeit  in 
BcvtochUuid"  Jena  1887  S.  296. 


Digrtized  by  Google 


pDb^baften  Beden  und  schamlosen  Hkndgreillichlceiten 
ftbenteigen  allen  Glaaben/* 

Badeck  teilt  eine  sehr  interessante  ger^mte 

Schilderung  des  Eindrucks  einer  englischen  Komödie  von 
Marx  Mangold  aus  dem  Jahre  1597  mit,  in  der  es 
heisst: 

,,Da  war  nun  weiter  mein  Inteat, 

Zu  eehen  das  enfi:li«rhc  Spiel, 

DavüQ  ich  hab  gehört  so  viel. 

Wie  der  Nnrr  drinnen,  Jan  geneant, 

MiL  I'obsoa  war  uo  excellent: 

Welch«  ich  auch  bekenn  fürwahr, 

Dan  er  damit  ist  Heiiter  gar. 

Ventellt  alio  lein  Angesieht» 

Dnai  er  kein'm  Hensehea  (^eioh  mehr  iteht. 

Avf  tSlpisch  PoBMn  ist  sehr  geidiiekt» 

Hat  Schuh',  der  keiner  ihn  nicht  drSckt 

In  sein'a  Hosen  noch  ein'r  hätt  Plnts* 

Hat  diaa  eiaea  nngeheuien  Lato  .  .  . 

Den  Springer  ich  anch  loben  sott. 
Wegen  seines  hohen  Springen 

I'^nd  auch  noch  anderer  Dingen: 

Höflich  ist  in  all  seinen  Sitten, 

Im  Tanzen  und  all  seinen  Tritten. 

Dsis»  aolrh'<!  fürwahr  ein  Lust  zu  sehen, 

Wie  glatt  die  Ho?cn  ihm  anstchenf 

Welche  mit  Fleiss  so  zug-ericht't, 

Dääs  mau  was  zwischen  Beinen  sieht: 

Damach  etwan  pflegen  zu  schauen 

Oelfistige  Weiber  and  Jungfrauen. 

Wie  denn  eiae  am  Fenster  Staad, 

Die  solches  nicht  rerbeigett  kannt: 

80  g'aaa  dianf  s  Oesieht  waadt',  dass  maa  spttrt, 

DasB  sie  bestSxst  war  nad  yeiflUirt  .... 


*)  £.  Devrient  „Geschichte  der  Öchauspielkanst"  Leipslg 
1848.   Bd.  I  S.  191. 


DiBB  urJit  alle,  Tfnteht  midi  reeht, 
Hinein  zu  diesem  Spiele  geheiii 

Die  lußtipcn  Komödien  zu  sehen, 

Oder  der  Musik  und  Saitenspiel 

Zu  Gefallen,  sondern  ihr'r  viel 

Weg^en  des  Narren  groben  Poss  'n 

Und  de«  Spnn^rTs  glatten  Hosen.') 
Nicht  selten  tindet  man  in  diesen  englischen  Schau- 
spielen in  typisch  sadistischer  Weise  eine  Verbindung 
▼on  tford  und  WoUnst  Im  dritten  Akte  der  von  Tieck 
tlbmetssten  Tragödie  „Von  Tito  Andronioo  nnd  der  hof- 
fiitigen  Kaiserin**  fordert  die  Kaiserin  ihre  Sdlme  anl^ 
^e  ihr  verhasste  Andronica  zn  notxflchtigen: 

^ünd  ihr,  meine  lieben  SQhne,  ich  weiss,  dass  ihr 
grosse  Lust  zur  BuhJcrei  habt,  derhalben  übergebe  ich 
sie  ench,  gehet  mit  ihr  an  die  grausamsten  Orte  dieses 
Waldes  Tsie  befinden  sich  auf  der  Jacd)  und  gebrauchet 
beide  eure  Lust  geuugsam  an  ihr  und  richtet  sie  also 
zu,  dass  sie  keinem  Menschen  gleich  ist;  werdet  ihr 
aber  ein  Erbarmen  mit  ihr  haben,  so  gedenket,  dass 
mein  Zorn  weit  Aber  ench  ergrimmen  nnd  nicht  yiel 
gutes  bedeuten  wird.** 

Die  Sdhne  gehen  mit  Andronico  ins  Holz.  Inzwischen 
will  die  Kaiserin  mit  Morian  buhlen: 

„Mein  getreuer  Buhle,  lass  dich  nicht  Wunder 
nehmen  und  sei  nicht  so  zornig,  denn  ich  hätte  Lust 
alleine  zu  spazieren,  will  aber  alsbald  mit  dir  zum  Kaiser 
gehen.  Aber  mein  herzlieber  Buhle,  wir  sind  jetzt  gar 
alleine  in  diesem  schönen  lustigen  Walde,  derhalben 
iass  mich  von  dhr  ergötzt  werden  nnd  mache  mir  Freude.*' 
Jm  vierten  Akt  treten  die  beidai  Söhne  der  Kaiserin 
wieder  auf,  „welche  zuvor  mit  der  Andronico  in  den 

>)  Rudcck  a.  a.  0.  S.  296. 
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Wald  gegangen,  Oiie  Wollust  mit  ihr  gebraucht  und 
fdo  jämmerlich  zngeriditet;  beide  Hftnde  haben  de  ihr 

abgehauen  und  die  Zunge  aus  dem  Munde  gerissen,  sie 
haben  sie  zwischen  sich."  Der  eine  rühmt  sich  noch 
dieser  Thai  mit  den  Worten: 

i,Al80  mnss  man  es  machen,  wenn  man  bei  echdnen 
Fkanen  geschlafen,  dass  sie  es  nicht  können  naishsagen; 
die  Zange  mnss  man  ihnen  ausschneiden,  damit  sie  es 
nicht  sagen,  aach  ibre  beiden  Hände  abhanen,  dass  sie 
es  auch  nicht  schreiben,  gleichwie,  es  hier  mit  dieser 
gemacht  .  . 

Der  tiefste  Schmutz  ist  nach  Kudeck  in  der  „kurz- 
weiligen lustigen  Comoedia  von  Sidonia  und  Theagene'* 
zosammengekehrt 

Der  grosse  Zng,  der  durch  die  dramatische  Dichtung 
des  Shakespeare'schen  Zeitalters  ging,  drängte  den 
derben,  zotigen  Ton  der  alten  Komödie  zwar  nicht  ganz 
znrfick  —  wie  wir  Ihn  denn  bei  Shakespeare  selbst 
häutiir  jirenug-  antreffen  — ,  liess  ihu  aber  nur  als  neben- 
sächliches Uegleitwerk  erscheinen,  nicht  wie  früher,  als 
eigentlichen  Zweck  des  Spieles.  Ja,  selbst  diese  letzten 
Reste  ausgelassener  Laune  verschwanden  unter  der  Herr- 
schaft des  Puritanismns  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts. Die  Puritaner  ächteten  das  freie  Drama  und 
erklärten  wie  einst  die  Kirchenvfiter  das  Theater  för  ein 
Werk  des  Teufels.  Das  tgn^ische  Dokument  dieses  puri- 
tanischen Geistes  ist  William  Prynne's  „Histriomastix, 
oif  the  Player^s  Scourge"  (London  1633).  In  diesem  Band 
kann  luau  auf  mehr  als  tausend  eng  gedruckten  Quart- 
seiten alles  hnden,  was  jemals  gegen  die  Schaubühne 

*)  Badeck  a.  a.  0.  S.  298. 
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und  die  Schanspieler  geschrieben  worden  ist^)  Als 
dieser  Frömmler  später  gegen  Theaterstücke  eiferte,  bei 
deren  Auffühning  ancb  die  königliche  Familie  zugegen 
gewesen  war,  wurden  ihm  beide  Ohien  abgeschnitten!*) 

* 

In  den  Jahren  1642  bis  1648  worden  alle  Theater 
gewaltsam  onterdrfickt,  die  Schanspieler  yertrieben,  von 
Soldaten  misshandelt  nnd  ins  Gefängnis  geworfen.*) 

Alles  (lies  änderte  sich  mit  einem  Schlaire  mit  dem 
Regierungsantritte  Karls  IL  An  die  Stelle  der  Puritaner 
treten  die  Lebem&nner,  welche  vom  Theater  dieselben 
Genttsse  yerlaogen,  wie  sie  ihnen  das  wirkliche  Leben 
bietet  „Er  kann  sich  anch  hier  im  Kote  der  tiefsten 
Gemänheit  nnd  Wollnst  wftlzen;  er  braneht  dazu  weder 
Phantasie  noch  Geist;  Angen  nnd  Gedächtnis  sind  die 
einzigen  Erfordernisse;  diese  genane  Nachahmung  ist 
ihm  erpfötzlich  und  zugleich  verständlich;  die  schmutzig- 
gemeineu  Kedcn  erregen  sein  sympathisches  Lachen, 
die  schamlosen  Scencn  ergötzliche  Reuiiniscenzen. 
Uebrigens  sorgt  schon  der  Autor  dafür,  seine  Aufmerk- 
samkeit durch  eine  spannende  Intrigne  sn  reizen  nnd 
20  fesseln,  die  gewöhnlich  einen  betrogenen  Vater  oder 
Gatten  zum  Gegenstand  bat  Die  vornehmen  Herren 
ei^grdfen  mit  dem  Dichter  die  Partei  des  Gahms,  sie 
verfolgen  mit  Interesse  deren  galante  liebesabenteuer 
nnd  haben  im  Geiste  dasselbe  Glück  bei  den  Schönen. 
Rechnet  man  dazn  jene  Frauen,  die  man  verführt  und 
die  gerne  verführt  sein  wollen,  und  es  ist  klar,  dass 

*)  Vergl.  dfti  iBteNmnte  K*pitcl  „The  Hiatoiy  of  tht  üieatre 

during  its  Huppre<:sioii**  b«i  D 'Israeli  „Cniioeitiee  ef  Literatnre** 
London  1895  S.  281. 

*)  Traill  ,^ctal  England'^  Bd.  IV  S.  166^166. 

.    •)  J.  D'Iiraeli  n.  a.  0.  S.  282. 


^eser  Sinneiirds,  dieses  feile,  bnhleriscbe  Treiben, 

•dieses  wirre  Durcheinander  von  Verwechslungen  und 
Ueberaschungen,  dieser  tolle  Cameval  der  Soupers  und 
Rendezvous,  diese  Schamlosi^^keit  der  Scenen,  der  fast 
bis  zu  physischen  Demonstrationen  gesteigerte  gemeine 
•Oynismus,  die  zweideatigen  Lieder,  die  schlüpfrigen 
Witze  und  Anspieluogen,  die  bei  ,,lebendeQ  Bildern" 
hin  und  ber  geworfen  wurden  —  es  ist  klar,  dass  diese 
-dramatisierte  Orgie  jene  nacb  Liebesintrignen  haschen- 
den Wfistlinge  gewaltig  reizen  und  padcen  mnsste.  Und 
obendrein  sanktionierte  das  Theater  ihre  Sitten.  Dnrch 
alleinige  Darstellung  des  Lasterhaften  wurden  ihre 
Laster  autorisiert.  Die  Dichter  stellen  als  Regel  auf, 
dass  alle  Frauen  feile  Dirnen,  alle  Männer  rohe  W  ust- 
linge  sind.  Unter  ihren  Händen  wird  die  Ausschweifung 
•etwas  Selbstverständliches,  ja  noch  mehr,  Sache  des 
guten  Tones,  sie  wird  gelehrt  Ro ehester  and  Karl  II 
konnten .  innerlich  erbaut  das  Theater  yerlaasen,  noch 
mehr  als  früher  in  der  Ueberzengnng  bestSrict,  dsss 
Tugend  nur  eine  Maske  ist»  die  Maske  abgefeimter 
Schurken,  die  sich  teuer  verkanfen  wollen.  ^ 

Die  Beziehunireii  dei  schlechter  konnten  auf  der 
Bühne  um  so  realistisctu  i  tlargcstellt  werden,  als  seit 
1660  die  Brauen  in  England  zuerst  auf  der  Bühne  auf- 
traten*), die  bald  an  Verwegenheit  im  Ausdruck  nicht 
binter  den  männlichen  Schanspielem  zurflckblieben,  auch 
in  frechster  Weise  ihre  Beize  difentlich  feilboten,  oft 
vom  Bordell  auf  die  BOlue  und  von  der  Bühne  ins 
Bordell  oder  in  den  Harem  des  Königs  kamen  wie 


»)  Taine  a.  a.  0.    Bd.  I,  S.  32—38. 

*)  ö.  Hill  „Woman  in  English  Lüc'^  Bd.  I,  S.  276;  S.  281. 


s.  B.  die  berflhmte  Neil  Gwynn,  deren  Namei» 
Thackeray  als  Symbol  der  Znchtloeigkdt  der  Sdian- 
blttuie  wählt') 

Dfe  galanten  Cavaliere  vergnügten  sich  oft  mit  den 

Schauspielerinnen  im  „grcen  room"  auf  so  unaDStändige 
Weise,  dass  die  Königin  Anna  sich  später  genötigt  sah, 
eine  Verordnung  zu  erlassen  „that  no  person  of  whnt 
qnality  soever  presunie  to  go  behind  the  scenes  or 
come  npon  the  stag'c  either  before  or  during  the  acting^ 
of  aoy  play**  ^.  Aach  verbot  sie  den  weiblichen  Zaschanem,. 
Masken  im  Theater  an  tragen. 

Es  war  nämlidi  Sitte»  dass  die  Damen,  die  das- 
Theater  besnchten,  sich  maskierten,  weil  Sprache  nnd 
Handlung  der  Stücke  so  obscön  waren,  dass  keine  Fraa 
sie  'ihne  Erröten  und  Verletzung  des  Anstandsgefühles 
nnhoreo  konnte.  Aber  dieses  eigenaitige  Auskunfts« 
mittel,  die  Prüderie  mit  der  Frivolität  zu  vereinigen, 
gab  Veranlassung  zn  den  ärgsten  Missbräuchen,  da  sich 
häufig  Franen  selur  zweifelhaften  Charakters  unter  der 
Maske  verbargen  nnd  die  mftnnlichen  Znschaner  ant 
redeten  nnd  anlockten. 

Hin  eigentfimliches  Contingent  derTheaterprostitntioii 
der  Restenrationszeit  stellten  die  an  den  Eingängen  der 
TliL-ater  ihre  Ware  feilbietenden  Verkäuferinnen  von 
Apfelsinen  dar,  die  sogenannten  „orange  girls",  meist 
jugendliche  Gescliöpfe.  deren  B.  in  den  Memoiren 
Grammont's  häutig  gedacht  wird.^) 

Wenn  in  Wycherleys,  Congreves,  Farquhars 
nnd  anderer  Dichter  Lustspielen  die  frechste  geschlecht- 

')  Vergl.  Thaekeray  t.  a.  0.  S.  64. 

«)  G.  Hill  a.  a.  0.  I,  278, 

')  Vergl.  daräber  auch  Sang; er  „Histoiy  oi  PzostitatiOB'*. 

New  York  1859.    S.  301. 
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liehe  Zftgellosigkeit  natürlicher  Art  sich  breit  machte 
und  ihre  komische  Muse  einer  „wilden,  ent^üg-elten 
Lais",  mit  ^Wein  und  Geist  funkelnden  Augen"  glich 
<Thackeray),  so  scheate  sich  der  berüchtigte  Rochester 
nicht,  in  seinem  Drama  „Sodom"  (vergl.  Aber  dieses 
Kapitel  10}  andi  die  nnnatflrlichen  Qenttsse  der  Liebe 
gewissermassen  bflhnenfittiig  za  madien. 

Kein  Wnnder,  dass,  mit  mehr  Recht  als  ernst 
Prynne,  am  Ende  des  Jahrhnnderts  Jeremias  Col- 
lier in  einer  sehr  interessanten  Schrift  die  unsittlichen 
Zustande  der  enp^lischen  Theater  einer  scharfen,  aber 
nicht  unberechtigten  Kritik  unterzog.  ^) 

„Da  ich  übensengt  bin,**  so  beginnt  er  seüie  Scbrifti 
„dass  nichts  in  unserer  Zeit  mehr  der  Unzucht 
fidlen  ist  als  das  Theater  nnd  die  Spleihftiiser,  so  glanbte 
ich  meine  Zeit  nicht  besser  anwenden  zn  kdnnen,  als 
wenn  ich  gegen  dieselben  schriebe.'^  Znnftdist  wendet 
er  sich  dann  gegen  das  gottlose  ScLworcü  und  Fluchen 
und  den  Atheismus  der  Bühne,  um  dann  auf  die  ge- 
schlechtliche Korruption  zu  kommen. 

Wollust  wird  in  allen  Charakteren  und  Szenen  zum 
Ausdrucke  gebracht,  das  Laster  wird  ausgeschmückt, 
Yerb&tschelt  und  verherrlicht,  damit  man  es  lieben  lerne 
(a.  a.  0.  S.  141).  Ein  feiner  Herr  ist  ein  hörender, 
flachender,  schmatziger  Atheist  (S.  148).  Die  schönen 
Damen  sind  Ton  demselben  Schlage  wie  die  Herren 

(S.  146). 

Ein  Echo  fand  die  Schrift  Colliers  kurz  nach 
ihrem  Elrscheinen  in  einer  im  Jahre  1700  von  der 

A  Short  View  of  the  Immorality  and  Profanenan  of  the 

Enp^lißh  S'taprn  etc.  Tcmmv  Collier    4tl&  editioiL  LOBidon 

1699,  8°  (XIV,  2ÖÖ  sS,)  [Erste  Ausgabe  1698J. 
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Grand  Jury  of  Middlesex  eingereichtea  Klage  über  die 
ünsitUichkeit  der  Theater,  worin  es  heisst,  dass  die 
Stficke  voll  ¥00  prolMien,  woUfistigeii,  indezenten  nnd 
nnmonliflclien  Ansdrttcken  seien.  Besonders  wird  dieser 
Vorwurf  den  Anfffllirangen  in  Dmiy  Lane,  I^colns 
Inn-flelds  nnd  im  Beargarden  gemacht 

Die  beiden  grossen  Theater  des  18.  Jahrhimderts 
sind  das  Covent  Garden -Theater  (erbaut  1733)  und 
das  Drury  Lane-Theater  (erbaut  1663).*!  Ersteres 
diente  mehr  musikalischen  Darbietungen,  auch  der  Dar- 
stellung von  Pantomimen,  während  in  Drary  Lane  die 
Tragödie  nnd  Komödie  beTorzngt  worden.  Während  der 
Sommersaison  spielte  das  wesentlich  der  italienischen 
nnd  engüschen  Oper  dienende  Haymarket-Theater 
(erbaut  1720)  die  Hauptrolle.  Nidit  zu  yerwecbsehi 
damit  ist  das  ehenlBlls  an  der  Ecke  ^on  Haymarket  ge- 
legene italienische  Opernhaus  (jetzt  „Her  Majest^'a 
Theatre",  eröffnet  1705.) 

Berühmte  Schauspieler  von  Coyent  Garden  waren: 
Garrick  (1746);  Charles  Kemble  (1794);  Mrs. 
GloTer  (1797),  später  Fanny  Kemble  (1829);  Ed- 

>)  J.  P.  Maleolm  a.  a.  0.  Bd.  IT,  S.  110—111. 

*)  Wichtigste  Litteratur:  H.  B.  Whcaticy,  „London  Faät 
and  Present".  Iiondon  1891.  Bd.  I,  S.  465-466,  S.  525  -  528; 
John  Hasslewood's  „f^pcret  Kt<;torv  of  the  Greenroom"  Bd.  II, 
8.  67  u.  ö.:  J.  Timbs,  „(Juiiosities  of  London".  A  New  Edition, 
London  o.  J.,  S.  780—789;  H.  Bar  ton  Baker,  „The  LondDE 
Stage  from  1576  to  1888*',  London  1892;  derselbe,  „Stori«l  of 
thc  Streets  of  London".  London  1899,  S.  164—201.  W.  Thorn- 
burj,  -Üaunted  London",  London  itiöO,  ä.  dCöff.  —  Ausserdem 
bieten  die  dentaehen  SehTtftsteller  Uber  Xinndon  von  Z.  üffen- 
bach  (Anfang  des  18.  Jahrhunderts)  bis  auf  HQttner  (Ende  des- 
selben) sehr  inter^santes  Material  über  die  Londoner  Theatcr- 
Torhältnisse,  denen  Tor  allcoi  Lichtenberg  in  seinem  neuerdings 
Toilständig  heraiis^[«gelMBeii  Brieffrechael  (a.'obe&  S.  65)  gro8M 
AafmakMiBkeit  widmet 
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mand  Kean,  der  hier  zuletzt  1833  spielte.  In  Drury 
Lane  traten  auf:  Neil  Gwynn  (1666),  Bartoa 
Booth  (1701),  Mrs.  Siddons (1775),  John P.Kembie 
(1783),  Harriet  Mellon  (1796),  Edmund  Kean 
(1814)^  in  Haymarket:  Henderson,  Bannister,  IIa- 
thewa,  Elliaton,  Liston,  Yoang,  Miaa  Feoton,. 
Miss  Farren,  Edmund  Kean,  Miss  Paton  ond  Mac- 
ready. 

Im  Goodman's  Fields-Theater,  das  1729  er- 
öffnet wurde,  erschien  der  grosse  Garrick  zuerst  am 
19.  Oktober  1741  als  Riehard  III. 

Diese  Vertreter  und  Vertreterinnen  der  edlen 
SchanpielkuDst,  deren  Namen  für  immer  in  der  Ge> 
schichte  des  Theaters  gUnzen,  hoben  zwar  im  all- 
gemeinen das  englische  Theaterwesen  an!  ein  hohea 
Niveau,  yermocfaten  aber  nicht  ganz,  jene,  wie  e» 
scheint,  in  England  ganz  besonders  stark  entwickelten 
Faktoren  der  Inmoralität  von  dem  Theater  fernzuhalten. 
Das  englische  Theater  des  18.  Jahrhunderts  war  immer 
noch  ein  allgemeines  Rendezvous  der  galanten  Welt, 
welche  die  theatralischen  Ocnüsse  zum  Teil  nur  ala 
Mittel  zu  anderen  Zwecken  benutzte. 

Der  Verfasser  der  „Müssiggänger  und  Taugenichtse 
in  London**  charakterisiert  um  1780  diese  Znstftnde 
folgendermassen; 

„Das  8chauq>iel  soll  nicht  nur  auf  eine  anstSndig» 
Art  unterhalten,  sondern  auch  auf  eine  angenehme  Art 
unterrichten;  allein  nur  selten  wird  dieser  grosse  Zweck 
erreicht,  weil  das  Interesse  des  Direkteurs  sich  dem 
allgeiaein  herrschenden,  verdorbenen  Geschmack  unter- 
werfen miiss.  Anders  als  verdorben  kann  man  ihn 
nicht  nennen,  weil  der  grösste  Hanfe  in  Ob8Cönlt6te% 
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albernen  Farcen  und  nicbtsbedeatenden  Operetten  sein 
Wohlbehagen  findet  .  .  .  Der  Müssiggänger  verschweißet 
hier  den  edelsten  Teil  seiner  Zeit;  der  Kritiker  besucht 
diese  Oertcr  nur,  um  seine  albemo  Vielwiasorey  ftu  den 
Mann  za  bringen;  der  Beutelsclmeider,  um  zu  steUen; 
der  Stutzer  um  Erobernngen  zu  machen,  oder  die  Un« 
achnld  zu  Terffihren;  Kupplerinnen  und  Harenwirte,  um 
einfUtige  Mädchen  wegzuschnappen ;  und  Eoqnetten  and 
süsse  Herrchens,  um  sich  zu  präsentieren  and  zu  lieb- 
äugeln. 

Die  ganze  hier  befindliche  Versammlung  stellt 
gleichsam  die  Welt  im  Kleiiieu  vor,  und  man  kann 
sie  allenfalls  in  vier  Hauptkiassen  teilen.  Zu  der  ersten 
Klasse  gehören  die  Vomebmen,  die  in  den  Logen  sitzen; 
indessen  giebt  es  auch  unter  diesen  Nanren  alierley  Art 
and  abgeschmacktes  Volk  genug.  Die  zweite  Klasse 
geht  aufs  Parteiie,  nnd  besteht  ans  Bfligeni  und  Bflrger- 
weibem,  Witzlingen  nnd  Kritikern,  Ganneni  nnd  Stntzcm. 
Die  dritte  Klasse  auf  der  Gallerie  besteht  aus  Profession- 
isten,  Künstlern,  nnd  überhaupt  aus  der  mittleren  Gattung 
des  Volkes:  zur  letzten  Klasse  endlich  gehört  der  ge- 
meine Pöbel,  der  sich  durch  ärgerliches  Geräusch  und 
abschenliches  Getümmel  hörbar  macht 

Noch  stellt  sich,  so  wohl  in  der  Gallerie,  als  aufs 
Parterre  eine  Menge  liederlicher  Weibspersonen  ^n; 
diese  versäumen  gewiss  keinen  einzigen  Abend  das 
Schauspiel,  um  alles,  was  nur  iigeod  einem  Fremden 
Ümlich  sieht,  in  Ihre  Schlingen  zu  locken.  Ist  hier 
nemiich  ein  oder  andrer  Fremde  gegenwärtig,  so  pflanzt 
Mademoisell  sich  so  nahe  bey  ihm  hin  wie  möglich,  und 
fängt  mit  der  nnverschänitesten  Zudringlichkeit  eine 
Unterhaltung  an.    i^iudet  sie  nun  ihren  Mann,  nemiich 

DQbren,  Das  Uescblecbtaieben  in  Eoglaad.***  9 
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«0  einen,  der  ihr  mit  Hdflichkeit  zaToikommt,  so  ver^ 
IftSBt  sie  ihn  dnen  Aogenblick,  nm  irgend  einer  Ihrer 
Gehilfinnen  einen  Wink  zn  geben,  dass  sie  einen  Vogel 
Im  Stricke  hat.  Als  dann  wird  Aber  die  fernem  Maas- 
regeln beratschlaget,  und  nun  kommt  sie  zurück,  und 
unterhält  ihn  mit  dem  vertraulichsten  Gespräch,  so  lange 
das  ganze  Schausy)iel  dauert.  Ist  das  Schauspiel  zu 
Ende,  so  weiss  sie  es  schon  so  anzustellen,  dass  sie  mit 
ihm  zugleich  heraus  geht,  und  zugleich  ihr  bemaltes 
Gesiebt  seinen  Blicken  begegnen  mnss. 

Will  dies  noch  nicht  helfen,  und  scheint  der  Fremde 
gegen  alle  Ihre  Beize  unempfindlich  zu  seyn,  so  such! 
sie  das  Gespräch  noch  interessanter  zu  machen,  fragt 
auch  wo  sein  Logis  ist,  und  dann  ibt  sicher  sein  Weg 
auch  der  ihrige.  Sie  bittet  also  eine  Mietkuische  zu 
rufen,  und  sie  zu  Hause  zu  begleiten,  mit  dem  Ver- 
sprechen, dass  sie  sich  den  folgenden  Abend  auf  gleiche 
Art  roTangieren  wolle. 

Glückt  dies,  so  Ist  das  Geschäft  bereits  halb  ge- 
endigt Sie  setzt  sich  nun  neben  ihm  im  Wagen,  und 
hier  empfangt  er  eine  Sfindflnt  von  Danksagungen  und 
Komplimenten  für  seine  Güte  und  Gefälligkeit,  dass  er 
ihr  einen  Platz  in  der  Kutsche  erlaubt;  sie  bittet  also 
inständigst  um  die  Ehre,  sie  in  ihr  Haus  zu  begleiten  . . . 
Ist  er  nun  erst  bis  dahin,  so  ist  er  ihr  eine  sichere 
Beute."  0 

Die  kleineren  Theater,  wie  Goodman's  Fields- 
Theater,  iü  dem  Garrick  zuerst  auftrat,  waren  ge* 
fiOirüche  Herde  der  ImmoralitAt  für  die  gesamte  Nachbar- 


^)  „Offeohcrasige  Schilderung  der  Mflasiggänger  und  Taugenicht« 
hl  LoBdoB.**  Londan  1788.  Teil  n,  S.  98-96. 


.  Kj       y  Google 


Schaft  Sir  John  Hawkins  berichtet,  dass  das  letzt- 
genannte Theater  von  einem  ganzen  Kreise  von  Bagnios 
umgeben  war  und  der  Aukliouator  Puff  in  Foote's 
„Taste"  (1752)  spielt  ebenfalls  auf  diese  Verhältnisse 
an,  und  noch  50  Jahre  später  erwähnt  Malcolm  mehrere 
Boidelle  in  der  Nähe  dieses  Theaters.  ^ 

Ifanchmai  worden  aucli  die  Einrichtaiigeii  Tornehmer 
Bordelle  auf  die  Btthne  gebracht  So  wunle  der  be- 
rftchtigte  Besitzer  des  „Tempels  der  Oesundbeit*', 
Dr.  Graham^  im  Jahre  1780  in  der  Posse  „The 
Genius"  dem  Publikum  vorgeführt  Bannister  spielte 
den  Graham.  Dessen  seidene  Sophas  mit  gläsernen 
Füssen,  sein  „himmlisches  Bett",  seine  zwei  Pförtner  in 
langen  prunkenden  Röcken  und  mit  ungeheuren  gold- 
verzierten  Hüten,  wie  sie  an  der  Thür  Zettel  verteilten, 
sofgBT  seine  Göttin  der  Gesundheit  wurden  von  Harleluns 
parodiert  die  ebenso  des  Doldors  schlOrfenden  Gang  und 
Iflcherliche  Verbeogimgen  kariilderteiL  Der  jüngere 
Oolman  und  Bannister  hatten  sich  vorher  zu  dem 
Tempel  der  Gesundheft  begeben,  um  des  Gharlatans 
Portrat  tür  diesen  Zweck  aufzuuehmen/) 

Samnel  Foote  verschmähte  es  sogar  nicht,  das 
Personal  des  HHvrimrketthoators  aus  den  Bordellen  zu 
ergänzen.  So  engagierte  er  einmal  eine  Dirne  aus  dem 
Bordell  der  Charlotte  Hayes.*) 


«)  H.  B.  Wheatiey  a.  a.  0.  Bd.  II,  &  198. 

Vagi  Aber  ihn  B.  Dlhren  ,J)ai  Octchlecbtalebea  ia 
England."   Bd.  II,  S.  818-326. 

*)ThornbuTy  „Haunted  London"  108. 

*)  JLet  84rnila  d«  Londiw"  8.  45^46. 
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Man  kann  nidit  bebaniyten,  da»  Shakespeare's 

mächtiger  Geist  über  der  englischen  Schaabühno  des 
19.  Jahrhunderts  schwebt. 

Wir  sehen  die  vielfachen  Versuche  einer  Enieuerongf 
des  englischen  Dramas  vereitelt  durch  die  immer  stärkere 
Entwickelung  einer  schon  von  altersher  dem  englischen 
Volksgeist  adäquaten  Richtung,  die  sich  mit  dem  Worto 
„Sensationsdram bezeichnen  lässt  Vom  Anfange 
bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts  beherrscht  das  Sensations- 
stfick  die  englischen  Bflhoen.  Die  mSglichst  starke 
Wirkung  auf  die  Sinne  wird  als  Massstab  für  Gflte  und 
Rentabilität  eines  Dramas  betrachtet. 

Schon  Bornemann  konstatiert  um  1815  den 
Niedergang  der  englischen  Komödie  und  Tratrodie  und 
das  Vorherrschen  der  Spektakelstücke.  „Die  jünsero 
Zeit  bat  nur  zu  sehr  die  yorgezeichnete  rechte  Bahn 
verlassen,  und  man  könnte  sagen,  bis  zu  Katzensteigen 
sich  verirret,  um  sich  in  kurzweiligen  Wortspielen, 
witzelnden  Anfechtungen  vergnllglicb»  Momente  und 
gallsflchtigen  Persönlichkeiten,  Beifall  and  Qelfichter 
eines  Augenblicks  zu  erbuhlen;  und  in  empörenden 
Grftsslichkeiten  empfehlenden  Stoff  fOr  die  tragische  Mose 
zu  suchen  ...  Da  Uebertriebencs  so  sehr  gefällt,  so 
übertreibt  denn  auch  jeder  nach  Möglichkeit.  Ein 
wieherndes  Kreischen,  z.  B.  um  Schreck  und  Entsetzen 
auszudrücken,  mag  der  rauhen  Natur  ganz  eigentümlich 
seyn;  aber  es  von  der  Bühne  herab  vernehmen  zu  müsseo, 
und  je  durchschneidender  und  anhaltender  es  gewesen, 
mit  desto  mehr  Beifall  honoriert  zu  sehen,  das  will  sich 
denn  doch  schwer  verwflrgen  lassen."  <) 


*)  Bornemann  a.  «,  0.  S.  166—168;  8.  170. 
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Heute  ist  diese  SeBsationslast  des  engllscben  Theater 
pabliknms  womöglich  noch  grösser  als  am.  Beginne  des 
19.  Jahrhunderts,  nnd  es  ist  nicht  zn  viel  gesagt,  wenn 
man  behauptet,  dass  ein  Stflck  desto  mehr  Erfolg  hat, 

je  mehr  es  auf  die  Entfesselung  der  niedrigsten  Instinkte 
des  Pili  likuiiis  berechnet  ist.  Die  Effekte,  die  „das 
PublikuiJi  angein"  sollen,  sind:  bis  zum  Wahnsinn  ver- 
schrobene und  verdrehte  Charaktere,  sensationelle  am 
liebsten  kriminelle  —  Situationen,  einige  verwickelte 
Intriguen  —  sowie  glänzende,  höchst  voUendeste 
Dekorationen  nnd  Maschineriea.  ^) 

Eine  ansehanliche  Illnstration  für  das  ansschliesslich 

sensationelle  Moment  im  englischen  Theater  bieten  die 
jedem  Besucher  Londons  sogleich  aufFallenden  Thcater- 
plakate  dar,  welche  die  Mauern.  Dächer,  Säulen  und 
jede  verfügbare  freie  Fläche  bedecken  und  in  grellen 
Farben,  ganz  nach  Art  der  Titelumschläge  unserer 
billigen  Indiauerbücher,  den  Knalleffekt  (meist  im  wahren 
Sinne  des  Wortes)  des  betreffenden  Stftckes  zur  An- 
schauung bringen.  „In  diesem  Hexensabbat  von  grellen 
Farben  nnd  traurigen  {Seichnungen  schiessen,  - wss  ans* 
schweifende  Rücksichtslosigkeit  betrifft,  die  Plakate  der 
Londoner  Theater  den  Vogel  ab.  Sie  bedecken  oft  un- 
geheure Flächen  nnd  führen  in  meist  überleben sjsrossen 
Bildern  die  charakteristischen  Sconen  des  i  heaterstiickes 
vor  Augen:  süssliche  —  wenn  auch  anständige  — 
liebesscenen  im  Wechsel  mit  Mord  und  Totschlag 
In  allen  bekannten  Formen,  mit  Misshandlnng  T<m 
Frauen,  hysterischen  Anfftllen  und  anderen  dramatisdien 


*)  Vergl.  darüber  (iustav  £.  Steffen  ,,Aa8  dem  modemen 
Bngiiad«  Stattgut  1S06  8.  88S. 


Ennldieitsfomeii,  mit  Embrttclieii  und  Polizei -Helden- 
thaten^  u.  s.  w.">) 

Wer  einen  vollen  Begriff  von  dem,  was  anf  einer 

Londoner  Bühne  niö^rlich  ist,  bekommen  will,  dem 
empfehle  ich  dringend  den  Besnch  eines  der  Vorstadt- 
theater z.  B.  des  Standardtheater  in  Shoreditch.  Esgentigrt, 
sich  einen  Akt  anzusehen.  Als  ich  gegen  9  Uhr  abends 
das  erwähnte  Standardtbeater  betrat,  um  mir  das  Schaoer* 
Stack  Life*8  BeTenge**  aoznsehen,  waren  gerade  zwei 
sehr  wild  anssehende  Weiber  auf  der  Bfibne  beschSftigt» 
noter  dem  Beifollsgeheiil  des  Pnbliknms  ein  —  S&bel^ 
dnell  ansznfecfaten.  Die  Siegerin  begnügte  rieb  nicbt 
damit,  ihre  Gegnerin  durch  Verwundung  kampfunfähig 
zu  machen,  sondern  sprang  ihr  nach  dem  beigebrachten 
Stich  an  die  Gargel  und  würgte  sie,  um  die  olinniächtis: 
Hinstürzende  dann  unter  dem  tobenden  Jauchzen  der 
Zuschauer  totzustechen.  Ueberhaupt  war  es  interessant, 
das  grösstenteils  aus  M&nnem,  Frauen  and  Kindern  der 
niedrigsten  Voiksklassen  des  East  End  bestehende 
Pablilnim  während  des  Spiels  zu  beobachten.  Die  Zu- 
scbaner  waren  mit  Herz  nnd  Seele  bei  der  Sache,  sie 
nabmen  moralisdien  Anteil  an  der  Handlung,  zischten 
die  ücbclthäter  und  Schurken  aus  und  spendeten  den 
unschuldig  Verfolgten  Beifall.  Die  Liebkosungen,  welche 
die  weiblichen  Schanspiolorinnen  ihren  Liebhabern  zu  teil 
werden  Hessen,  liesscn  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Das  Streicheln  war  mehr  ein  widerwärtii2:es 
Bekrabbeln,  die  Kfisse  schallten  wie  Ohrfeigen  durch 
den  ZttbörerrannL 

Jedoch  haben  sich  anch  die  höheren  Londoner 


*)  ibidem  S.  391. 
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Bühnen  dieser  auf  das  Sensationelle  und  Derbe  gehenden 
Bichtang:  nicht  ganz  entziehen  können,  und  auch  hier 
bleiben  die  Schauspielerinnen  nicht  zurück.  Schon 
Goede  bemerkt:  „Wer  es  nicht  wüsste,  dass  den 
Engländern  an  guten,  hochkomischen  Theaterstücken  fehlt, 
würde  es  leicht  an  ihren  Schauspielerinnen  bemerken 
können,  die  in  die  gröbste  Materialität  des  Niedrig- 
komischen yersnnken  sind.  Nie  habe  ich  von  Schau- 
spielerinnen einen  so  groben,  nnddikaten  Ton  gehört,  als 
auf  dem  Englischen  Theater.  Dieser  ist  nm  so  auf- 
fallender,  da  er  so  ganz  dem  sanften,  weiblichen 
Charakter  der  Engländerinnen  widerstreitet  .  .  Es  ist 
nicht  zu  leugnen,  dass  selbst  da,  wo  der  Dichter  viele 
Feinheit  in  eine  weibliche  "Rolle  lepie,  diese  unter  den 
Händen  der  Eogliscben  Schauspielerinnen  gemeiniglich 
ganz  verloren  geht  So  ist  z.  B.  die  Witwe  Belmont 
in  dem  „way  to  keep  him**  eine  Bolle,  worin  eine 
Sehanspiderin,  der  es  nicht  an  Ennst  nnd  natürlicher 
Gnude  fehlt,  glfinzen  könnte;  aber  Mrs.  Jordan  macht 
durch  ihre  erstaunlich  gemdne  Diktion,  verbunden  mit 
dem  Plumpen  und  Niedrigkomischen  ihres  übrigen  Spieles, 
aus  der  feinen  graziusen  Witwe  ein  ganz  gewöhnliches 
Weib."  0 

Ebenso  rügt  in  späterer  Zeit  O  y  E Osenberg  den 
derben  und  obscönen  Ton  auf  der  englischen  Bühne: 
„Mit  Recht  sagt  Voltaire,  dass  die  Sprache  der  englischen 
Schauspieler  die  Sprache  der  Liederlichkeit  nnd  nicht 
die  der  höflichen  Welt  sei.  Mnralt  schreibt  die  Yei^ 
dorbenheit  der  englischen  Sitten  dem  Theater  nnd 
hauptsächlich  in  London  sn.  Er  behauptet,  dass  ihm 

')  Chr.  A.  G.  Goede  „EnKland,  Wales,  Iilaad  nnd  Schott- 
land" 2.  Aufl.  Dresden  1806.   Bd.  lU,  S.  217, 
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kein  anderes  gleiche,  dass  es  eine  Schule  sei,  welche 
die  Jagend  beider  Geschlechter  mit  dem  Laster  ver- 
traat  mache  und  es  ihr  hier  nie  als  solches,  sondern 
als  einen  Gegenstand  des  Scherzes  darstelle.** 

Zwischen  1830  und  1860  war  das  Unwesen  der 
sog^nnten  „Penny-Theatres*'  sehr  gross,  Aber 
welches  viele  Schriftsteller  jener  Zeit  Klage  fahren. 
Ryan  nennt  diese  billi^^en  Theater  die  „nurseries  of 
yonng  thieves  and  prostitutcs** -l  Talbot  fällt  eua 
ähnliches  Urteil  über  sie  und  geisselt  besonders  die 
obscönen  Darstellunfrcn  auf  diesen  kleinen  Bühnen,  durch 
welche  die  Jugend  völlig  verdorben  werde.  ')  Zu  diesen 
verrufenen  „Penny  -  Theatres"  gehörten  das  Victoria- 
tbeater  in  Lambeth,  der  Bower  Saloon,  Stangate,  die 
„Rotanda**  in  Blackfriars  Boad.*) 

Eine  EigentCtmlichlceit  der  grossen  Londoner  Theater, 
besonders  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts, 
sind  ihre  „Salons"  (saloons),  welche  fast  ausschliesslich 
als  Tummelplätze  der  Prostitution  bezeichnet  werden. 

Borne  mann  schildert  seine  Eindrücke  aus  dem 
Covent  Garden-TheatersaloQ  folgendermassou: 

„Die  kurzen  Zw  ischenakte  benatzen  wir  um  in  den 
ConTersatlonssftlen  uns  nmzasehen.  Ganze  Schaaren 
Ton  Lnstmädchen  sind  hier  versammelt,  wie  denn  überhaupt 
die  Theater  Ton  solchen  Grazien  wimmeln.  An  Nackt- 
heit nnd  Kleidnngsdarchsichtigkeit,  bey  üppiger  Körper- 
fülle,  lasseu  sie  nichts  ermangeln.   Ihr  Benehmen  hin* 

0.      Boaeaberg  „Bilder  aiu  London'*  Leipsig  1884. 

8.  118. 

«)  Eyan  a,  a.  0.  S.  118. 
•)  ibidem  S.  200. 

*)  H.  BartOD  Baker  „The  London  Stage**.  London  1892. 
£d.  II,  S.  289-241. 
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gegen  in  diesen  Sälen  ist  sehr  bescheiden  und  verrät 
keineswegs  ihr  verrufenes  Handwerk.  Ein  begehrender 
Blick  wird  durch  artiges  Ueberreichen  einer  saaber 
gestochenen  Charte  beantwortet,  worin  die  Schöne  mit 
ihrer  Wohnung  bekannt  machte  und  zum  Besuch  sSrtlich 
einladet.  Im  Bnsen  stecken  die  Charten,  dnftend  nach 
Bosen  ond  Ambra.  Es  sind  im  ganzen  reizende  Gebilde 
und  Manche  ausgezeichnete  Schönheiten.  Auch  nur  die 
höhere  Klasse  dieser  unglücklichen  Opfer  der  Venus 
vulgivaga  giebt  sich  hier  Schau.  Ohne  Anstoss  zu 
nehmen,  lustwandeln  mitten  unter  ihnen  Hrittischo 
Familien,  Mütter  und  Töchter,  Väter  und  Söhne.  Auf 
reichlichen  Abgang  der  Haibpreis-BiUets  haben  diese 
Sfile,  und  jene  Heldinnen,  entschiedenen  Einllnss,  denn 
gar  viele  der  jungen  WOst-  und  alten  LQstlinge  be* 
treten  nur  Thailens  Hallen  zur  Auswahl  und  Augenweide, 
die,  mit  der  Zeit  des  Halbpreises,  den  die  Priesterinnen 
Cytherens  ebenfalls  zahlen  müssen,  erst  rechten  Flor 
gewinnt. 

0.  V.  Eosonbcrg *)  berichtet,  dass  auch  die  Theater« 
räume  selbst  von  den  Prostituierten  in  Anspruch  ge- 
nommen worden.  „Leider  ist  die  Gesellschaft  in  dem 
ganzen  Hanse,  Ich  spreche  wieder  von  Drory*Lane 

und  Oovcntgarden,  sehr  gemischt,  und  oft  findet 

mau  die  llerzog^in  umringt  vou  Freudenmädchen  etc. 
Die  Galleric  ist  von  den  letztern  angefüllt  und  jede 
hat  freies  Entree.  Unanständig'^  Scherze  mit  diesen 
iJirnen  und  jungen  Leuten  aus  den  ersten  und  besten 
Familien  scheinen  etwas  ganz  Erlaubtes,  und  man 


*}  Boraernftna  b.  a.  0.  S.  162. 

^  0.     Roienberg  a.  a.  0.  S.  lU— 116. 
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g«Biert  sich  sdbst  in  diesen  Liebkosimgen  nicht,  wenn 

bekannte  Damen  es  mit  ansehen.  —  In  den  Zwischen- 
akten versammelt  sich  der  ganze  Tross  von  öffentlichen 
Mädchen,  alten  und  juntron  Libertins  in  dem  gössen 
Saale,  Saloon,  der  im  ersten  Range  angebracht  ist,  und 
in  welchem  Erfrischungen  aller  Art  verkauft  werden. 
Die  Wände  sind  von  Spiegelglas,  das  Zimmer  ringsum 
mit  Ottomanen  und  Sophas  besetzt  Hunderte  von 
Kerzen  und  ein  grosser  Kronlenchter,  an  welchem  eben 
so  Tiele  Gaslichter  brennen,  beleuchten  diese  Scene  von 
Sdiamlosigkeit  und  nie  gesehener  Frechheit" 

In  den  „Döings  in  London"  bemerkt  Pcregrin  zu 
Mentor,  dass  er  schon  sehr  viel  von  dem  Treiben  im 
„Dnir}'-Lane  ShIuoh  "  gehört  habe  und  sich  dasselbe 
gerne  ansehen  möchte.  Mentor  führt  ihn  alsbald  dahin. 
„Dieser  alte  Kerl,"  sagte  Mentor,  „den  Ihr  da  in  Unter- 
haltung mit  dem  kleinen  Mädchen  begriffen  seht,  ist  ein 
ständiger  Besucher  des  Sslons.  Viele  dieser  jungen 
Geschöpfe  werden  herbeigeschafft,  um  seine  schreckliche 
Xieidenschaft  zu  befriedigen. 

It'8  true  —  'tiß  pity; 
And  pity  'in  —  'tis  traet 

Jedermann  mnss  die  allnächtlich  in  den  Salons 
unserer  Nationaltbratrr  vorfallenden  unsittlichen  Scencn 
tief  beklagen.  Ein  Mitarbeiter  der  „Times"  bemerkt: 
„Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  keine  anständige  Frau 
einer  Vorstellung  beiwohnen  kann,  ohne  den  anstdssigsten 
BerfihruBgen  ausgesetzt  zu  sein.  Nicht  nur  hat  jedes 
Theater  seinen  „Salon"  für  die  specielle  Be- 
quemlichkeit der  gewöhnlichen  Dirnen,  sondern  letaetere- 
machen  sich  auch  in  allen  übrigen  'l'eilen  des  Hauses 
breit   Besonders  der  zweite  und  dritte  Rang  sind  ganz 
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TOn  ihnen  besetzt  Wir  sprechen  yon  der  inferioren 
Moral  der  Franzosen,  aber  können  wir  uns  in  Beznpr 

auf  die  äusseren  Zustände  in  unseren  Strassen  und 
Theatern  mit  ihnen  vergleichen?  Bei  ihnen  entrichtet 
das  T>aster  der  Tugend  seinen  Tribut,  indem  es  deccnt 
auftritt,  bei  uns  ist  das  einzige  Gegengewicht  des  Lasters 
seine  änsserste  Roheit ,  die  leider  dorchaiifi  Icein  ans- 
reichender  Schate  gegen  dasselbe  ist*' 

Eine  sehr  anschauliche  Abbildung  führt  uns  diese 
„Döings  in  Drurv-Lane  Saloon"  vor  Augen.  Wir  er- 
blicken einen  alten  Lebemann,  wie  er  erade  ein 
zierliches  kleines  Mädchen  unters  Kinn  fasst,  und  andere 
Damen  der  Halbwelt  teils  sitzend^  teils  in  Begleitung 
yon  Gecken  nmheigehend.«) 

Weitere  interessante  Scbildemngen  der  Theatersalon- 
Prostitution  geben  Pierce  Egan  in  seinem  bertthmten 
„Life  in  London",  wo  er  uns  oine  ganze  Anzahl  solcher 
Salontypen,  die  „Brilhinten-i  anny",  die  „hübsche  Ellen", 
die  „schwarzäugige  Jane'*,  sowie  das  Treiben  der  als 
Kupplerinnen  dienenden  Obstfrauen  vor  dem  Theater 
n.  a.  sehr  anschaulich  vorführt^,  femer  Goede'), 
Yenedey^),  Bemo^)  n.  a. 

Glanville,  ein  Buchhändler  unter  der  Piazza, 
Coveut  Uarden  veröfientiichte  zwei  Jahre  lang  seine 


»)  „Doinp«  in  London".    S.  90;  S.  12'.». 

*)  P.  Egan  „Life  in  London"  ecL  Hotten,  London  1900. 
S.  211-217. 

'    »)  Goede  a.  a.  0.    Bd.  Tir,  S.  2*^6— 2«7. 

«)  J.  Venedey  „England  •.  Leipzig  1846.  Bd.  II,  8.  537. 
ft)  R^mo  „La  vie  galante  en  Angleterre".  8.  200. 
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Jjisto  der  schönen  Besucherinnen  des  Coventparden- 
Salon  unter  dem  Titel  „The  Fasbionable  Oypriad''  0* 


Die  Masik,  diese  „Melodie,  zn  der  die  Welt  der 
Text  ist'*  (SchopCD  hauer),  spricht  unmittelbarer  zum 
Herzen  als  jede  andere  Kunst.  Daher  spielt  sie  vor 
allem  in  der  Liebe  von  jeher  eine  höchst  hedcntonde 
liolle,  indem  sie  die  Seele  für  alle  erotischen  Ke^ungen 
reiner,  aber  auch  sinnlicher  Natur  empfänglich  macht. 
Ueber  diese  Beziehnngfen  der  Musik  zur  Erotik  haben 
sich  Dnfonr^  Günther^»  Meibom^)  u.a.  ausgesprochen. 
Bei  den  Römern  gab  es  eine  eigene  Gattung  der  mu- 
sikalischen Prostituierteu,  die  Lyra-  und  Flötenspieler- 
innen*),  und  in  der  Neuzeit  bildete  ebenfalls  Italien 
durch  seine  Opernsänger  und  Säng^erinnen,  Kastraten. 
Geiger,  Musiker  aller  Art,  mit  welchen  es  die  nord- 
curopäischen  Länder  überschwemmte,  deu  Ausgangs- 
punkt eioer  neuen  Art  der  Prostitution.*) 

Nirgends  hat  sich  die  Leidenschaft  für  musikalische 
Genilsse  jeder  Art  stArker  entwickelt  als  in  England. 
Es  ist  dies  um  so  merkwürdiger  als,  wie  allgemdn  be- 
kannt, das  englische  Volk  keinerlei  grosse  Componisten, 
ja  kaum  eine  eigene  Nationalmusik  hervorgebracht  hat. 
Ich  erinnere  nur  an  den  Anspruch  Nietzsche's:  „^Vsi^ 
aber  auch  noch  an\  humansten  Engländer  beleidigt,  daa 

J.  Bee  A.  B.  0.   S.  57. 

«)  Duf,,  ur  a.  a.  0.    Btl.  III,  J^.  137. 

*)  Günther  ,,KuIturgesehicbte  der  Liebe''.   Berlin  ld99* 

*)  Meibom  a.  a.  0.    S.  271. 

*)  J.  Jeannel,  „Die  Prostitotion  ia  den  grossen  Sttdten  im 

noonzehnten  Jahrhundert".   Erlangen  ih'i!>    S.  :U— 32. 

^)  Vergl.  die  packende  Schilderung  dieser  Zustande  bei 
Barthold  „Die  geschichtlichen  Persönlichlceiten  in  Jacob 
CuuoTa'f  Memoirett".  Berlin  1840.  Bd.  1,  S.  88-41. 
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ist  sein  Mangel  ao  Masik,  im  Gleichnis  (und  ohne 
Gleichnis  — )  zu  reden:  er  hat  in  den  Bewegungen 
seiner  Seele  und  seines  Leibes  keinen  Takt  und  Tanz^ 
ja  noch  nicht  einmal  die  Begierde  nach  Takt  and  Tanz,, 
nach  Mnaik.*<>) 

Letztere  Bemerkung  ist  nur  zum  Teil  richtig:.  Es  fehlt 
(lern  Engländer  nur  das  Vermögen  eigener  musikalischer 
Produktion.  Die  „Begierde"  ist  vorhaiulen,  sogar  in 
einem  ungewöhnlichen  Masse,  aber  freilich  meist  auf 
sehr  zweifelhafte  musikalische  Genüsse  gerichtet  Schon 
Srasmna  von  Rotterdam  erwShnt  im  ,,Horiae  Enco- 
minm**  diese  eigenartige  Hnslkleidenschaft  der  Eng- 
Iftnder*).  Alle  Reiseschriftsteller  des  18.  nnd  19.  Jahr- 
hunderts können  nicht  laut  genug  ihre  Verwnndernn);^ 
über  die  aussergewöhnlich  grosse  Rolle,  welche  die 
Musik  in  England  spielt,  ausdrucken.  Aus  v.  Archen- 
holtz's  Borirht  geht  deutlich  jene  Beziehung  dieser 
Musikleidenschaft  zur  Vita  sexaalis,  auf  die  oben  hin- 
gewiesen warde,  henror. 

,,N!e  hatte  diese  Knnst  in  England  eine  glSnzendere 

Epoche.  Händeis  Gedächtnissfeier,  die  einer  Apotheose 
nicht  unähnlich  sieht,  die  Italienische  Oper,  die  grossen 
Musiken  im  Pantheou,  alles  ist  yuiichtigor  als  je  zuvor, 
und  mit  dem  Herzog  von  Buckingham  hat  sich  der  Enthu- 
siasmus anch  über  Irland  verbreitet.  Man  ist  bereits 
verwöhnt  genug,  nm  kein  Konzert  mehr  hören  im  wollen, 
wo  das  Orchester  nicht  wenigstens  ans  300  Künstlern 
besteht  Dem  Sänger  Marchesi  zahlten  die  Entrc- 

Fr.  NietsBche.  «^enieiu  von  Ovt  nnd  Bitee**«  4.  Anft 

hüptlg  i>o.-.   8.  227. 

0  Traill  a.  a.  0.  lU,  164. 
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prenenn  der  Italienischen  Oper  Mr  einen  Winter 
1500  Pfund  Sterling,  nebst  dem  Gewinn  einer  Vor» 
Stellung,  freiem  Tisch  und  freier  Equipage.  Die  H ara 
und  die  Storace  wurden  Terhftltnisin&ssig  eben  so 

köüiglicli  von  diesem  Volk  von  Königen  belohnt. 
Noverre  erhielt  zum  erstenmal  in  England  das  daselbst 
ganz  ungewöhnliche  Zeichen  des  Beifalls,  dass  er  vom 
Publikum  herausgerufen  ward,  nachdem  Vestris  sein 
neues  Ballet,  Oupido  und  Psyche,  getanzt  hatte.  Diese 
Symptome  zeugen  von  etwss  mehr  als  blosser  Mode* 
sacht;  sie  bezeichnen  uns  den  Reichen  und  Grossen, 
der  Langweile  hat  und  die  Spannung  einiger  Augen- 
Micke  nicht  teuer  genug  besahlen  kann;  sie  schildern 
die  unnatflrlidie  Weichlichkeit,  zu  welcher  die  Vdlkor 
auf  der  höchsten  Stufe  der  Kultur  durch  Ueppigkeit 
und  schwelgenden  Genuss  entarten.  Es  ist  wahr, 
wir  empfinden  mit  dem  Ohr,  wie  mit  dem  Auge, 
Harmonie  der  Töne  wie  Harmonie  der  Farben  und 
Gestalten;  das  Vollkommene  dringt  in  unsern  innersten 
Sinn  und  verschmelzt  sich  mit  ihm,  gleichviel  durch 
welches  äussere  Werkzeug  es  aulgefaast  ward.  Dm* 
noch  sind  wir  unabhängiger  durch  das  Gesicht  als  durch 
das  Gehör;  denn  das  Auge  erfasst  einen  mannichfachereii 
Umfang  von  bestimmteren  Verhältnissen  der  Dinge,  und 
mit  Hülfe  dessen  dringen  wir  «afleichsam  tiefer  in  ihr 
Wesen  hinein.  Die  Erschütterungen  (lurcli  das  Gehör 
sind  auch  in  demselben  Masse  gröber  und  unbestimmter, 
als  die  durch  die  Sehnerven,  wie  das  Medium  der  Luft 
körperlicher  ist  als  jenes  des  Lichts..  Dunkle,  leiden- 
schaftliche Gefühle  des  Tonkünstlers  berühren  unser 
Ohr  in  verschiedenen  Folgen  von  Tönen;  dunkle, 
leidenschaftliche  Gefühle  widerhallen  in  unserem  Smn. 
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Plato  Melt  daher  die  Uiunk  für  gefthrlich  und  ins- 
besondere verbannte  er  die  weiche  lydische  Tonart  ans 

seiner  Republik. 

Minder  strenge  als  der  für  Tugend  schwärmende 
Philosoph  erkennt  unser  Zeitalter  den  Wert  einer  jeden 
Leidenschaft  und  sicher  in  seiner  Abspannung,  besorgt 
es  keine  gewaltsame  Wirkungen  von  dem  Keiz  der 
Musik.  Wollüstiges,  schmachtendes,  hinsterbendes 
Girren,  vorgetragen  nnd  mit  dem  öilberton  dnes  Ent- 
mannten; mehr  braucht  es  nichts  um  ohnmftchtige  Nerven 
zu  ^em  schnell  vorftbeifliehenden  Entzücken  zu 
kitzehL*'0 

Jouy,*)  Adrian, ^)  v.  Kosenber^*)  machen  eben- 
falls interessante  Mitteilungen  über  die  ausserordentlich 
entwickelte  Neigung  der  Engländer  für  Musik  und 
sang.  Und  zwar  ist  dieselbe  bei  den  unteren  Klassen 
in  eben  demselben  Masse  vorhanden  wie  in  den  höheren. 
Goede  sagt:  Vorzüglich  bemerkt  man  eine  beinahe 
leidenschaftliche  Vorliebe  für  Musik  unter  der  roheren 
Volksklasse.  Jeder  noch  so  unreine  Leyerton  auf  einer 
Londoner  Strasse  lockt  den  englischen  i'uhel  aus  allen 
Schlupfwinkeln  herbei,  und  in  wenig  Augenblicken  sieht 
sich  der  wandernde  Musikant  von  einem  Hauten 
schmutziger  Zuhörer  umgeben,  die  mit  freudigem  Ent- 
zücken die  Harmonieen  seines  Instmments  in  sich 
ziehen.***)  Archenholtz  erzShlt  ein  drastisches  Bei- 


')  J.  W.  y.  ArchenholtSt  »Brititehe  Aonalea**.   Bd.  Itt, 

8.  195-197 

■)  Jouy.   „L'Hermite  de  Loodres**.  Bd.  III,' S.  163. 

•)  Adrian  a  a  0    II,  59. 

*)      Rosenberg  a.  a.  0,    S.  66. 

»)  Goede  a.  a.  0.  III,  155-156. 
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spiel  hierfür.  Ein  gewöhnlicher  Soldat  in  Norwich 
hungerte  mehrere  Tage,  um  so  das  Geld  für  ein  Kon- 
zert zn  sparen,  welches  er  anhören  wollte.^ 

Da  England  keine  eigenen  hervorragenden  Kompo* 
nisten,  Musiker  nnd  S&nger  hervorgebracht  hat,  so 
stellten  sich  frflkh  fremde  Kfinstler  ein,  ffir  die  sich  hier 
natürlich  ein  reiches  und  einträgliches  Feld  ihrer  Thätig- 
keit  eröffoete. 

Vor  allem  kamen  die  beiden  am  meisten  für  Musik 
begabten  Nationen  in  Betracht:  die  Italiener  und 
die  Deutschen. 

Die  erste  italienische  Oper  wurde  den  9.  April  1705 
auf  dem  Heumarkt  erdfEnet  (Italian  Opera  House);  am 
6.  April  1847  kam  eine  zweite  hinzu  (Roj^al  Italian 
Opera,  Covent  Garden),  welche  mit  der  „Semiramide** 
(Titelrolle  von  der  Grisi  gesungen}  eröffnet  wurde.") 
Beide  Opern  haben  den  Staat  sehr  grosse  Summen 
|rek(*stet,  da  die  Honorare  der  Sänger  und  Sänt-^erinneii 
ganz  kolossale  waren.  „Das  reiche  Grossbritannien,'' 
sagt  Barthold,  „gewährte  andere  Vorzöge,  eine  höhere 
Geltung  in  der  Gesellschaft,  welche  Theaterprinzessinnen 
in  gewisser  EbenbOrtigkeit  betrachtete,  daher  mehr  als 
eine  Primadonna  eine  hochadelige  Heirat  schloss,  und 
sich  in  den  vornehmsten  Kreisen  bewegte;  femer  öber- 
schwcn;:;  Ii  che  Jahrgehalte.  Farinelli  erhielt  im  Jahre 
1734  2500  i'iiiud,  ehe  er  nach  Spanien  giug;  die  be- 
rühmt43  Faustina  Bordoni  zol--  oft  für  einen  einzigeu 
Abend,  ausser  reichen  Geschenken  ihrer  Grmner  und 
Gönnerinnon,*löOO  Pfund  1  Die  Aufnahme  in  der  höheren 


»)  ArchenhoUz  a.  a.  0.  Hd.  V,  S.  38(5-ah7. 
*)  Timbe  „Curiosities  of  London",  S.  786— 7bO. 
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OeaeUadiaft  madite  Sft&ger  und  Siageriniien  in  Georgs  II. 
Zeit  sogar  zu  politisclien  Personen,  nnd  in  älmlicher 
Welse  wie  in  Bysanz,  Tersteektmi  sieh  die  Partei- 
bestreb uD^'^eii  der  Whigs  uiid  Tüiics  iiintei  dem  \\'ctt- 
eifer  der  gefeierten  Theaterheldinnen.  Beide  Parteien 
teilten  sich  in  die  Verfechtung:  des  Talents  der  Faustina 
and  der  Francesca  Cuzzoni-Sandoni,  zogen  auch 
die  Maestri  di  Capella  in  die  politische  Spaltung.  Händel 
war  für  Fanstina,  nnd  Bnonconcini  lOr  die  Onz- 
2oni;  nm  den  öffentlichen  Frieden  hefznsteUen,  mnsste 
man  endlich,  bei  der  Heftigkeit  der  Nebenbnhlennnen, 
sich  entscUiessen,  beide  fortKaschidcen."  0 

Der  hohe  englische  Adel  zog  mit  Vorliebe  die 
italienisclicn  Sänger  zu  Konzerten  in  seinen  Palästen 
heran.  Wagen  schildert  ein  solches  Konzert  am 
17.  Juli  1836  bei  dem  Marquis  von  Lansdowne  in 
Lansdownehouse,  bei  welchem  die  beiden  ersten  Bassisten 
Europas,  Lablache  nnd  Tamburini,  das  berühmte 
Dnett  „Se  fiato"  ans  dem  „Matrimonio  secreto"  von 
Cimarosa  nnTeigleichlich  herrlich  vortragen,  und  bei 
dem  das  Trio  „Vsdasi  via  di  qn4**  ans  der  „Cosarara** 
Ton  Martini  von  der  Malibran,  Bnbini  nnd  La- 
blache meisterlich  ^esvngen  wnrde.'). 

Bedenklich  war  nur,  dass  auch  das  Unwesen  der 
italieni^ichenKastraten  inEiig^landEingangfand,  deren 
Rolle  als  Vermittler  der  geschlechtlichen  Korruption  Bart- 
hold  schildert^)  Speziell  mit  Beziehung  auf  England 
geisselt  der  Verfasser  der  ,,Mü8siggänger  und  Taugenichtse 
in  London'*  diese  Auswüchse  der  italienischen  Oper: 

>)  F.  W.  Barth oid  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  45—46. 
*)  Wagen,  „Kunstwerke  und  Künstler  inEnfiliand  Bd.  II,  S.  72. 
^)  Barth  Ol  d  a.  a.  0.  I,  S.  38;  S.  iO. 
DUhr«a.  Das  aeaohleohtcleben  in  EogUud  ***,  10 


Digrtized  by  Google 


—  146 


„üm  sich  aufs  vollkommenste  za  flberzeugen,  wie 
sehr  der  hexnchende  Geschmack  itzt  herab  gesanken 
ist,  darf  man  nnr  das  prächtige  Theater,  das  wahre 

Monuraent  britischer  Verschwendung,  ansehen,  das 
blos  der  italienischen  Oper  gewidmet  ist.  Die  Liel)- 
habcr  dieser  GattunG'  öffentlicher  Lustbarkeiten  finden 
in  den  leeren  Tönen  so  ausserordentlich  viel  Reizendes, 
dass  sogar  dem  musikalischen  Gott  zu  Ehren  die  Mann- 
faeit  aufgeopfert  wird.  Die  Sprache  der  Natur  und  der 
Anadrock  der  Leidenschaften  ert5nt  hier  in  burlesken 
Trillem  nnd  Wkbefai,  die  man  ein  Becitativ  nennt  nnd 
welches  im  Grande  so  wenig  Gesang  als  Deklamation 
ist.  In  der  That,  nnr  fflr  die  Art  elender  Idioten,  die  aus 
Mangel  des  Gefühls  für  das  wirklich  Schöne  in  dem  blossen 
Geklimpere  und  Getiilkre  etwas  Reizendes  finden,  kann 
dies  ausländische  Goquikc  einr  Unterhaltung  seyn. 

Aber  noch  mehr!  Dadurch,  dass  wir  diese  ent- 
mannten Söldner  hervorziehen,  befördern  wir  zugleich 
daa  allgemeine  Sittenverderben,  nnd  Weichlichkeit,  an- 
steckend wie  die  Pest,  erstickt  in  unsem  jungen  Edel- 
lenten  den  Keim  der  edleren  Gefflhle.  Statt  ihnen  die 
TortrefiOiehen  Charaktere  solcher  Patrioten,  Helden  nnd 
Senatoren  zum  Muster  vorzustellen,  die  sich  zum  Besten 
ihres  Vaterlandes  auf  eine  rühmliche  Art  hoi  vorgtthan 
haben,  sehen  sie  hier  blos  eine  Gruppe  armseliger  Ge- 
schöpfe, Mitteldinge  zwischen  Mann  und  Weib,  welchen, 
so  sehr  sie  auch  immer  von  vielen  gelobpriesen  werden, 
alles  männliche,  wahre  nnd  char^teristische  der 
Handlung  fehlt,  wodurch  eigentlich  nnr  das  dramatische 
Verdienst  bestimmt  wird."^) 

„OffL-nherzige  Schilderung  der  Müäsiggängcr  und  Tauge- 
nichts in  London".    London  1787,  Teil  I,  S.  U8— ü9. 
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Neben  den  Italienern  nahmen  die  deutschen 
Musiker  und  Komponisten  schon  mit  dem  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  eine  sehr  hervorragende  Stellung  in 
England  ein.  Zacharias  Conrad  von  Uffenbachi 
der  1710  die  Oper  in  London  besnchtei  bemerkt:  „Daa 
Orehester  ist  aach  so  wohl  besetot,  dass  es  nicht  besser 
ssiyii  kann.  Es  sind  aber  lauter  Fremde,  meist 
Tentsche,  nnd  dann  Franzosen;  denn  die  Engländer 
sind  in  der  Mnsiek  nieht  Tiel  besser  als  die  Holländer, 
das  ist  ziemlich  schlecht*'  ^) 

Am  meisten  gefeiert  wurden  Händel  und  Weber. 
Ersterer  hat  bekanntlich  49  Jahre,  von  1710—1759,  in 
England  gelebt  nnd  gewirkt  nnd  ist  in  der  Westminster- 
«btei  beigesetzt  worden. 

üeber  die  ihm  zn  Ehren  veranstaltete  grossartige 

Gedächtnisfeier  an  IcLztcrem  Orte  aui  26.  Mai  1784 
berichtet  Malcolm.*) 

Carl  Maria  y.  Weber,  der  im  Februar  1826  zur 
mten  AnfftUumng  des  „Oberon*'  (12.  April  1826)  nach 
London  gereist  war,  starb  dort  am  6.  Jani  desselben 
Jahres.  Er  hatte  dnen  nngefaeoren  Enthnsiasmns  er^ 
regt,  nnd  sein  Tod  rief  die  rflhrendste  Tdlnahme  von 
Seiten  der  englischen  Bevölkerung  hervor,  v.  Roaen- 
berg  weilte  gerade  zu  dieser  Zeit  in  London  und  er- 
zählt Nälu  res  darüber: 

„Weber  kann  ohne  Uebertreibung  der  musikalische 
Abgott  des  englischen  Volkes  genannt  werden.  Wie 

*)  ,,HerTn  Zacharias  Courad  vuq  Uffeabach  merk- 
würdige ReiMii  doich  Niedwitchwa,  HoUaiid  nnd  Engelbuid" 

übn  1753,  Teil  II,  S.  441. 

*)  J.  F.  Malcolm,  „Loodiuiim  rediviTiim*'.  London  1802, 
Bd.  I,  S.  264—255. 
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sehr  Berne  Prodidcte  die  im  allgemeinen  nnmaBilcaliBcheii 
Ohren  der  Engländer  geUteelt  haben,  beweist  anch  hier 

der  Jungfernkranz  etc.,  die  man  auf  jeder  Drehorgel, 
ans  jeder  Qurg:el  von  Alt  und  Jung  mit  Begeisterung 
erschallen  hört.  Ich  fand  in  der  literary  gazette  eine 
hübsche  Hyiniie  auf  Weber.  Einig-c  Tape  nach  seinem 
Tode  ging  ich  in  das  italienische  Opernhaua,  wo  ein 
Konzert  für  Waisenkinder  gegeben  nnd  anter  mehreren 
Symphooien  von  Weber,  dessen  OuTertare  ans  dem 
IVeischtltzen  und  seine  Hymne  anf  den  verstorbenen 
König  von  Baiern  anfgefOhrt  wnide.  Ganz  besonders 
schien  die  letztere,  welche  trefDidi  ansgeftthrt  wurde, 
eine  allgemeine  Wehmut  unter  dem  Publikum  zu  ver- 
breiten, und  war  es  blosse  Wiikuiig  der  Töne,  war  es 
ein  besonderes  hiteresse  an  Webers  Person,  mehrere 
Damen  wurden  ohnmächtig,  und  ich  muss  frei  gestehen, 
ein  gelindes  geistiges  Beben  ergriü  auch  mich.  Nach 
Beendignng  desselben  ranschte  kein  Applaudissement  wie 
bei  den  anderen  Piöcen  durch  das  Haus»  still  nnd  stiller 
ward  es  im  hell  erleuchteten  Saale,  kein  Wort  ent- 
schlftpfte  der  bewegten  Brost,  jedes  schien  den  ver- 
ewigten Künstler  aufrichtig,  ohne  hörbare  Ehrenbezeigung 
zu  betrauern."') 

Neben  den  grossen  Op!  riiltäusem  kommen  in  London 
hauptsächlich  die  grusseren  und  kleineren  Musik - 
hallen  für  die  Darbietung  musikalischer  Produktionen 
in  Betracht. 

Ein  eigentümlicher  Vorläufer  der  Musikhalleu 
war  das  im  17.  nnd  18.  Jahrhundert  sehr  beliebte 
Musik  schiff  anf  der  Themse. 


*)  0.  T.  Bosenberg  a.  a.  0.  8.  186— 1S6. 
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Nahe  dem  Eiaguig  sn  Gaper's  Garteit  einem  be* 
kanntea  Lend<mer  Yei^ttgnngBgHrten  des  18.  Jahr- 
himderts,  lag  auf  der  Tbem«e  sEwischen  Somefsefhoiiee 

nnd  dem  Savoy  eine  in  Form  eines  Hauses  gebaute 
grosst^  Barke,  deren  Entwickelung  sich  nngefähr 
mit  derjenigen  der  chinesischen  „Biumenschiffe''  ver- 
gleichen lässt. 

Die  „Folly"  —  so  hiess  dieser  eigenartige  Bau  — 
enthielt  im  Innern  Teiflchiedenc  Salons  nnd  kleinere 
Zimmery  dae  Dach  war  zu  einer  Promenade  eingerichtet 
mid  wurde  an  den  Tier  Ecken  von  Thttrmchen  gekrdnt 
Dieaee  „komiache  Stflck  Architektor",  wieTbomaaBro  wn 
es  nennt,  wnrde  knrz  nach  der  Restanration  erbaat  nnd 
am  13.  April  1668  von  Pepys  besucht,  der  unter  diesem 
Datum  in  seinem  i'agebuch  einen  Schilling,  aasgegeben 
in  der  Folly,  vermerkt  hat.  Brown  bemerkt,  dass 
das  Boot  als  ein  sommerliches  Musikhaus  erbaut  worden 
sei,  wo  Personen  von  Stand  sich  treffen  und  beäugeln 
konnten.  Bald  erkannten  aber  die  ^^t^dies  of  the  town** 
(Demimonde),  dass  dies  ein  ffir  ihre  Zwecke  sehr  ge- 
eigneter Ort  sei  nnd  vertrieben  die  ehrbaren  Franen, 
wddie  hier  ebenfalls  ihre  ,,amerons  intrignes'^  gesncht 
batten.  Die  Königin  Mary  (GemaUm  Wilhelms  m.) 
stattete  der  Folly  einst  einen  Besuch  ab,  worauf  der 
Besitzer  den  Namen  des  Schiffes  m  ,,rhe  Royal 
Diversion"  umtaufte.  Im  Volke  hiess  es  jedoch  woiter 
«,Tbe  Folly**.  Thomas  Brown  beschrei bt  einen  Besuch , 
den  er  im  Jahre  1700  diesem  merkwürdigen  Bau  ab- 
stattete. Nachdem  er  in  einem  Boote  an  die  Seite  der 
,iFo]ly''beiBngOTidert  werdeniw,fMider  sich  sogleich  von 
einem  Eanfen  yon  jungen  nnd  alten  Weibern  „you  jeder 
Art  nnd  QrOflse*'  nmgeben.  Eiinige  dieser  Damen  tansten 
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und  trq^pelten  lustig  auf  dem  Decke  nmher,  andere 
idaadeiten  mit  flmn  Verehrent  Sehr  TieLe  aber,  dar<> 
unter  auch  einige  mit  langen  Schwertern  bewaffnete 
ZnhSlter,  drftngrten  sich  im  Innern,  in  den  Sümmern  nnd 

dem  Salon,  wü  sie  rauchend  und  Branntwein  trinkend 
Sassen.  „Kurz,  es  war  solch  eine  konfuse  Scene  von 
Narrheit,  Ans^relassenheit  nnd  Unzncht*',  dass  Thomas- 
Brown,  der  sonst  wirklich  nicht  prüde  war,  ohno 
etwas  genossen  zn  haben,  wieder  in  sein  Boot  stieg. 
Iii  späterer  Zeit  wurde  die  Folly  gelegentlich  von  ehr- 
samen Handwerkslenten  nnd  Handlongsgebfilfen  nacb 
LadenscUnss  besncht^  meist  in  Begleitung  ihrer 
„sweethearts*^  nm  dort  einen  yergnägten  Abend  za 
verleben. 

Die  eigentümliche  Einrichtung  existierte  bis  etwa 
iTöii,  uiiter  häuügem  Wechsel  des  Charakters  der 
Besucher;  zuletzt  war  sie  als  „Golden  Ganiing  Table", 
als  Spielhölle  verrufen.  Später  lag  an  der  Stelle  liio 
berühmte  Chinesische  Bschunket  die  1848  von  Taosendeu 
besucht  wurde.  0 

Unser  Landsmann^  der  berfihmte  Bächersammler 
Zacharias  Conrad  von  TJffenbach  besncbte  die 
„Folly*'  am  Sonnabend,  den  19.  Juli  1710: 

„Nachmittags,  weil  es  schdn  Wetter,  nahmen  wir 
ein  Boot  nnd  fahren  atif  der  Themse,  London  Diversion, 
oder  wie  mit  grossen  goldenen  Buchstaben  aii  diesem 
Scbitf  geschrieben  war:  Koyal  Diversion,  so  ge- 
meiDiglich  im  Englischen  und  Französischen  Folie 


')  VcTgl.  das  Kapitel.  „The  Folly  on  the  Thame«"  hei  W.  and 
A.  £.  Wroth,  „Tho  London  Pleaiuze  Gaideos  of  the  eightecnth 
ee&tury"  London  1896,  S.  268—260  (mit  Abbildung  der  FoUj 
8.  269  nnd  Littentu);  Timbi  „CniiMitiM  of  London"  8.  776. 
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genannt  wird,  zn  besehen.  Es  ist  aber  diese  Folie 
eigenüicb  ein  grosses  Schiff,  viereckigt,  wie  eine  grosse 
and  tieffe  N9he  oder  FShre,  die  bey  nahe  mitten  in  der 
Temse  am  Anker  ycst  lieget,  das  zu  einem  Wirtshaus 

und  iluren-Haus  zugleich  dienet.  Oben  darauf  ist  eine 
Altiine,  und  wenn  es  schön  Wetter  ist,  so  ist  wegen 
des  schönen  Aussehens  auf  London  und  der  vielen  vor- 
bey  fahrenden  Schiffgen,  gar  angenehm  auf  derselben  zu 
seyn.  Unten  aber  und  inwendig  in  dem  Schiff  ist  ein 
klein  Cabinetgen  an  dem  andern,  da  man  mit  Yorhftngeii 
▼erschlossen  innen  sitzen  kann.  Man  trinket  aUerliand 
Wem  nnd  Bier  darinnen,  das  man  wohl  bezahlen  mass. 
Man  hdret  auch  eine  Orgel  ond  Violin  darinnen,  wie  in 
den  Spiel-Häusern  in  Amsterdam.  So  findet  man  auch 
darinnen  Huren  ohne  Zahl,  zu  denen  man  sich  machen 
und  sie  gegenüber  in  Cupid's  Garden  oder,  wo  man 
hin  will,  mit  sich  nehmen  kann. 

Wir  sahen  auch  allhier  ein  Weibs-Büd,  das  vor  ein 
Trinkgeld  allerhand  BIzercitia  im  Tanzen  mit  blossem 
Degen  machte,  welches  bekandt  ist.  Ich  mnss  aber  ge- 
stehen, dass  ich  noch  keine  gesehen^  die  es  mit  solcher 
Geschwmdigkeit  venichtet  Sie  drehete  sich  wohl  ehie 
halbe  Stande  in  der  grössten  Geschwindigkeit  anf  einem 
Fuss  htium.  Das  schwerste,  so  sie  machte,  war,  dass 
sie  zwcy  scharfe  Degen  zwischen  die  Brüste,  zwey  auf 
die  Augen,  und  drcy,  alle  mit  der  Spitze  in  den  Mund 
nahm,  und  sich  also  herum  drehte;  die  sie  in  den  Mund 
hatte,  hielte  sie  damit,  die  andern  vier  aber  mit  der 
Hand.  Es  ist  solches  ein  wilde,  gefilhrliche  Englische 
Invention  von  Ezercitien."  0 


*)  Z.  a  T.  Uffen^aoh  a.  a.  0.  B4.      S.  687-68S. 
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Die  eigeDtlidien  HaBikhftaser  (miislc  balls),  die  eine 
Spezialltit  des  engliecbeii  Musiklebens  bilden,  datieren  in 

ihren  Anfängen  aus  der  letzten  Zeit  des  Commonwealth. 
Das  erste  „Musikbaus"  in  grossem  Stile  errichtete  ein 
wisser  Sadlor  in  Tslington.  Ncd  Ward,  der  Ver- 
fasser des  „London  Spy**  giebt  in  seinem  poetischen 
»fSpaadergang  nach  Islington**  (Walk  to  Islfngton)  uns 
(dne  sehr  lebliafte  mid  ergötzliche  Schildemng  des 
Treibens  nnd  des  Pobliknms  in  dieser  MusikhaUe  ans 
dem  Jakre  1699: 

Wo  enttf'd  the  houses,  weit  eofiductcd  upstaiit, 

Therc  lovcrs  o'er  cheeßccakes  werc  seated  by  paira. 

The  rrs^ans  and  äddles  were  scraping  and  hiimn-.ino;. 

The  guests  for  more  ale  on  the  tabics  were  dnimmiag; 

Whilst  others,  ill-brod,  lull  mg  over  tbeir  niugs, 

Were  laughiog  und  toyiug  with  their  fans  and  their  jogSi 

Disdain'd  to  be  äiavuä  to  perlectiüuü,  or  graces, 

Sat  puiiiug  tobacco  in  their  nüstres»'«  laoei. 

Some  'pientioes  too,  wbo  made  a  hold  TattuTe 

And  tnfpan*d  a  little  beyond  tbeir  iadeiitiiie 

Were  eaeli  of  thcm  tnating  bis  mistnn'i  maid, 

For  lottiiig  him  in  whon  bii  mastwr'f  abed. 

Narlideni  sie  etienfalis  einige  Erfrischung  zu  sich 
genommen  haben,  sahen  sie 

nOTor  the  galleij  like  tlie  ro»t  of  the  folk, 
Wtthout  lide  of  whieh,  the  epeetaton  to  pleaae, 
Were  njmphi  pidnted  looing  in  clonds  and  in  eeas. 
Onr  eyee  being  glutted  with  tbia  pietty  stghti 
We  began  to  look  down  aod  examine  the  pit, 
Where  butcherB  and  baiiiffs  and  sach  Bort  of  fellows 
Were  mix'd  %hh  a  vermin  train  'd  up  to  the  gaJlowa» 
Ab  buttocka  and  filcs,  housebreakcrs  and  padders, 
With  prizefighters,  ?weet'ncrH  and  such  sort  of  traders, 
Informers,  thief-takerB,  deer-etealers,  and  buUiesj 
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8on»  dftnoiBg,  Mm«  skipping,  lome  laating  lad  tMoiagt 
Some  diinking  aod  miokiiig;  Mme  lying  aad  iwetring, 
Ami  tome  with  tbe  tapsteii  iren  got  in  a  fny, 
Wlu»  withont  piyiBg  nck'ning  wtre  Bte^ring  awftjr. 

Dann  trägt  „Lady  Rqnab",  die  zur  Seite  der  Orgel 
steht»  der  Gesellschaft  ein  Lied  vor,  bei  welchem 

The  guests  w«Te  tll  hmh,  «ad  attentioA  w*a  giYen, 
The  liiteniiig  mob  thonght  themadm  fn  a  HMven. 

Unter  iirj^^i  iK'urera  Beifall  der  iScblachtorg-osellen 
und  ähnlicher  Burschen  zieht  sich  die  Sängerin  zurück 
and  66  erscheint 

a  fiddler  in  icarlat»  lo  flefoe. 
So  snlike  an  Orpheas,  ho  loolcs  like  a  Havs» 
He  nun  np  ia  Alt  with  a  h^  —  dtddle  —  diddle» 
To  ohow  what  a  fod  he  eoold  make  of  a  liddle. 

Hiemach  tritt  ein  11  jähriges  Mädchen  auf  tind 
führt  einen  Schwerttanz  aus: 

„Arm'd  Amazon-like,  with  abundance  of  rapiere, 
Which  Bhe  put  to  her  thront  as  ^hc  daoces  and  capeis. 
And  further,  the  mob's  admiration  to  kindle, 
8he  tum«  oa  her  heel  like  a  wheel  on  her  spindle. 

Darauf  zeigt  sich: 

A  joung  babc  ot  grace, 
With  Herc'  ry  'a  limbs,  and  a  gallows  in  hia  face, 
In  daadng  a  jig  lioo  the  chiof  of  hio  giacoi, 
Aad  mokiag  itraage  MuBiok  Honso  Bioak«74ik6  ftusei. 

Dann  erscheint  der  Kellner  Thomas,  der  als  Clown 
gekleidet,  einen  Tanz  aufführt  u.  s.  w.  ^) 

Aus  dieser  lebensvollen  Schilderung  ersehen  wir, 
daas  die  englische  „Mnsic  hall^^  schon  im  17.  Jahrhundert 


^)  Ver^  IL  B.  Baker  ./fhe  London  Stege'*  S.  189-191. 
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im  wesentliclieii  eine  Art  tod  Yari^tö,  von  Tingel- 
Tangel  war,  welches  als  8t8]idig:e  Eimiditiiiig  zuerst 
in  England  nacbweisbsr  ist.  Im  engliscben  Tingel-Tangel 

wurde  das  dionyslyclie  Element  der  mittelalterlichen 
Mysterien,  der  „Miracles"  und  „Morals",  welches 
Arthur  Möller-Bruck  iu  seinem  interessanten  Werke 
über  das  Variete  als  die  eigentliche  Grundlage  dieser 
Schauspiele  —  wie  überhaupt  aller  auch  im  modernen 
Vari6t6  gebotenen  Darstellungen  —  nachgewiesen  hat 
(&  oben  S.  118)  gewissermaasen  lokalisiert  nnd  sein 
dauernder  Einflnss  auf  das  VoIIl  gesiehert  Je  mehr  die 
früheren  Öffentlichen  Schan-  und  Fastnachtsspiele,  die 
Jahrmarktslustbarkeiten  u.  dergl.  zurücktraten,  um  so 
grösser  wurde  die  Bedeutiiug  dieser  „music  halls'*  für 
das  UnterhaltüDgHljedürfnis  der  mittleren  und  unteren 
Yolksklassen,  welche  in  den  geräuschvollen  Darbietungen 
der  Tingel-Tangel  alle  jene  mannichfaltigen  Eieniente  der 
Aeusserungen  altenglischer  Lebenslust  wiederfanden: 
Musik,  Gresang,  Tanz,  Clown,  -  Jongleur,  -  Seiltänzer  -  nnd 
Akrobatenkflnste  in  bunter  Mischung.  „Hier  habt  Ihr," 
sagt  der  Yerfssser  dee  „Foreigner  Guide'*  von  dem 
Variöt^  Sadler's  Wells  in  Clerkenwell  um  1730,  „den 
ganzen  Sommer  hindurch  Seiltanzen,  Voltigeurkfinste, 
Gesang,  Musik  u.  s.  w.,  und  jeden  Abend  wird  eine 
Posse  gespielt,  welche  Jedermann  sehen  kann,  falls  er 
eine  Flasche  Wein  trinkt/' 

Berühmt«  Musikhallen  waren  im  18.  Jahrhundert 
das  „neue  Pantheon",  ein  Tummelplatz  der  Demimonde 
der  „Dog  and  Duck^S  der  „Apollogarten"  ^,  im  19.  Jahr- 

*)  „Tbc  ForrigTicr'p  Guide"  S.  MI. 

«)  Archenhoitzj  „Britische  A analen"  Bd.  XIII,  S.  458. 

<)  Halcolm  „Anecdotea",  Bd.  I,  8.  881—838. 
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hundert  Eyans's  HvsiUhalle  in  Ooyent  Garden,  die 

„ Alhambra'' ,  Highbury  Barn  in  isUng-ton,  die 
Griechische  Mnsikhalle  am  City  Road»),  die  von 
Thackeray  in  den  „Newromos"  orwähnte  „Cavc  of 
Harmony",  deren  Direktor  der  berühmte  Hoskins  war*) 
die  Canterbnry- Halle  in  Lambeth  nnd  Weston'a 
Hnsikballe  in  High  Holbom^,  die  Cyder  Cellara^)  n.  a. 

Eine  besendere  Spezialität  der  Londoner  Mnsik- 
ballen  bildeten  bis  in  die  Hitte  der  siebziger  Jahre 
solche  mit  z.  T.  obscönen  Darstellnngen  nnd  Nachfiff- 
nngen  heiliger  Einriehtnngen  oder  aktueller  Ereignisse. 
In  der  bcrüchtigteü  Rotunda  in  Blackfriars  Hill,  London 
wurden  z.  B.  die  kirchlichen  Kiten  in  schamlosester 
Welse  parodit  rt*^),  in  der  .Tudge  and  Tnry  Society" 
kamen  —  Scheidungsprozesse  mit  den  skandalösesten 
Einzelheiten  znr  Anffühmng^  am  schümmsteu  aber  war 
die  y^Coal  Hole  TaTern*"  am  Strand,  wo  »Baron*'  Nichol- 
son  alle  Skandalaillren  der  fünfziger  und  sechziger 
Jahre  nebst  „poses  plastiqnes**  anf  die  Bühne  brachte.*) 

Eine  weitere  eigentümliche  Erscheinung  sind  die 
künstlichen  nnd  echten  schwarzen  Sänger  in  den 
Londoner  Varietes. 

Um  1830  kamen  zuerst  wirkliche  Neger  ans  Ame- 
rika nach  London,  nm  hier  als  Konzertsftnger  anfzn« 
treten.   Rodenberg  erzfthlt:  „Das  Lied  von  ,|Nelly 


»)  TimbB  „CurioBitics  of  London"  S.  608-  609. 
^  „The  Works  of  William  Thackeray**  YoL  m  „The 
Nfwcomes"  London  1876  Cap.  I  p.  6.  • 
•)  P.  Fraxi  „Index"  S.  186. 

R  O.  BaTenitein  „London"  HUdbughaaieii  1871  8.  77. 
<)  Ejan  a.  a.  0.  S.  114. 
'^BavenBtein  a.  a.  0.  S.  77. 
^  W.  Xbornburj  a.  a.  0.   S.  86. 
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Gray,"  ist  tob  Amerika  gekommeo,  mit  idner  Schaar 
schwarzer  Sänger,  „ChriBtie's  Minstreis**  ^annt 

welche  zuerst  in  St.  James's  HaU  auftraten  uüd  grossen 
Erfolg  hatten  mit  ihren  Ne^erlicdcm.  Seitdem  ist  ein 
schwarzes  Gesicht,  hohe  VaternuHdi  r  von  Papier,  blau- 
und  weissgestreifte  Hosen,  Guitarre  und  Schcilentam- 
bonrin  Mode  geworden,  and  schwarze  „Serenaders",  hinter 
deren  GesiGhtem  aber  regelmfiasig  gute  Londoner  Jungen 
stecken,  zaweflen  auch  Dentscbe  dorcbwandeni  jetat 
die  Strassen  von  London  mit  fremdartigen  GesSogen.***) 

Wie  Thackeray  im  ersten  Kapitel  der  „Newcomes** 
berichtet,  war  es  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
nutcr  den  Männern  der  besseren  Stände  üblich,  nach 
der  Oper  noch  eine  Musikhalle  aufzusuchen,  wo  man 
gleichzeitig  ein    supper  antl  a  song"  genoss.  2) 

Wie  es  in  den  gewöhnlichen  Musichalls  niedersten 
Genres  znging,  wird  sehr  anschaulich  in  einer  auf  ge- 
nauen Stadien  des  Londoner  Lebens  beralieaden  balb- 
erotischen  Schrift  „Schdn  Bettiy's  Abentener  in  London** 
geschildert*) 

„Man  begab  sich  in  eine,  nicht  weit  Ton  den 
Matrosenkasernen  entfernte  Musikhalle,  wo  eine  Abend- 
unterhaltung mit  reichem  Programm  eben  begonnen 
hatte.  Mit  der  kleinen  Summe  von  4  Penre  f3»/,  Silber- 
Goschen)  erkauften  sich  Zuckerle  und  seine  Genossen 
je  einen  Platz,  nnd  Herr  Mix  hatte  Gelegenheit  zu 


»)  J.  Rodenberg  „Tag  und  Nacht  in  LoDdon**  S.  40—41; 
▼eigl.  auch  G.  Easch  „Dankle  Hüiuer  and  StiMMii  Loodoai.*^ 
Bd.  I,  S.  lOö. 

*>  Thftckeiay  a.  a.  0.  8.  6. 

*)  „Schön  Bettj'i  Abenteuer  in  London.  Ein  Sittengemälde 
auR  der  britischen  Weltatadr*  von  A.  P.  Luciani,  Leipiig, 
Verlagsanstalt  (0.  J.  ca.  i»72).   S.  46— 4S. 
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seinen  Berichten  Uber  die  Verderbnis  in  London  die 
JUnstration  zn  geben,  indöm  er  in  den  verBcbiedenen 

Teilen  des  theaterartig  gebauten  Raumes,  niedliche 
Backfische)  züux  Teil  auch  hübsche  Lockenkupfchen  iu 
zierlicher  Kleidung  zeigte,  welche  nach  seiner  Be- 
hauptung der  Prostitution  ergeben  waren,  und  zwar 
die  Eleganteste  darunter  am  längsten. 

„Dieses  Matro8en?iertel  hier,  bemerkte  Mix,  ist  ein 
wabres  Papbos;  neben  Nepton  dem  Meerearegenten 
wird  nnr  Fron  Venns  die  Meerschanmgeborene  hier  als 
Herrin  verehrt  Aber  anfgepasst,  jetzt  beginnt  die  Vor- 
stellnng.'* 

Von  dem  Text  der  aufgeführten  Stücke  verstand 
Zuckerle  sehr  wenig,  es  war  aber  auch  kaum  nutig, 
weil  das  Geberdenspiel  sehr  ausdrucksvoll  war.  Zunächst 
kamen  die  unvermeidlichen  „Neger**  daran,  schlechte 
englische  Spassmacher  mit  geschwärzten  Gesichtern  und 
bellen  buntgestreiften  Kleidern.  Sie  sangen  in  dem  ameri- 
kanlscben  „Neger  •  Boglisch**  nnd  Uimperten  anl  der 
Gnitane  dazn.  Darauf  folgte  eine  Szene  ans  dem  eng- 
lischen Vollaleben.  Ein  junger  ländlicher  Arbeiter  er- 
giebt  sieb  dem  Umgang  mit  leichten  Ifftdchen  und 
spricht  der  Flasche  über  die  Gebühr  zu.  Als  er  be- 
trunken ist,  erscheint  der  Werbesergeant,  ein  flottei-  Rot- 
rock mit  langem  Bart  und  farbigen  Bändern;  ders^'lbe 
fordert  den  jungen  Laiidmann  auf,  noch  mehr  zu  uinkeul 
Kaum  aber  ist  das  Geldstück  verjubelt,  so  tritt  der 
forchtbare  Emst  der  Situation  zu  Tage.  Der  jnnge 
Bmder  Liederlich  bat  das  Handgeld  des  Werbera  an- 
genommen, wird  am  Kragen  gepackt,  and  mnss  exerzieren, 
während  das  nntrene  Mädchen,  mit  dem  er  s^  Qeld 
vertfaan  hat,  mit  dem  Sergeanten  liebängelt  —  Ein 
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weiteres  Stückchen  ftthrt  ein  Einderspiel  yor.  Ein  recht 
flppigea  Mädchen  von  mindeeten  18  Jahren  in  der  Klei- 
doDg  eines  Kindes  Ton  drei  Jahren  spidt  *niit  efnem, 
als  Knabe  geUeideten  Jfingling  höchst  naiye,  ans 
Ihdeiente  grenzende  Szenm  ab.  Ihr  Kostttm  Itat  die 
randen  Waden  unbedeckt^  nnd  beim  Bücken  lässt  sie 
zwei  elfenbeinweisse  Halbkugcln  unter  dem  Brustteile 
des  Kinderkleidchens  sehen.  Gern  hätte  Zuckerle  noch 
die  folgenden  Szenen  gesehen,  aber  seine  Begleiter 
drängten  ihn  weiter  zu  gehen.'' 

Eine  noch  schlimmere  Mosikhalle,  die  berüchtigte 
,,Little  Tom's  Tavem**  in  Whitechapel  schildert  Hector 
France  in  den  „Va-Na-Pieds  de  Londres**  (S.  290— S02). 

Alle  MnsiUialleny  die  höheren  wie  die  niedrigen, 
waren  in  der  ersten  Hftlfte  des  19.  Jahrhunderts  ver- 
rufen wegen  der  in  üiaeu  zum  Vortrage  gebrachten 
obscönen  Lieder. 

Pisanus  Fraxi  giebt  eine  höchst  interessante Zu- 
sammcnstellung  dieser  einst  so  populären  schmntzigen 
Mnsikhallenlieder.  William  West,  ein  Londoner 
Künstler  nnd  Verleger,  dessen  hauptsächliche  Thätigkeit 
in  die  Zeit  zwischen  1818  und  1888  fällt,  hat  diegrtate 
Mehrzahl  derselben  yerfasst  und  verlegt  Er  war  zu- 
gleich ein  Tortrefflicher  Zeichner,  dessen  Porträts  der 
damaligen  Schauspieler  nnd  Schauspielerinnen  sehr 
grossen  Ruf  erlangten. 

Sein  Laden  befand  sich  in  No.  13,  Exeter  Street, 
von  wo  er  später  nach  No.  57,  Wych  Street,  gegenüber 
dem  Olympic  Theater,  Strand,  verzog.')  Im  Jahre  1870 
schrieb   John   Oxenford   (der   bekannte  Apostel 

Vorgl.  den  Artikel  „West'a  Toy-Theatie  Printa"  in :  Notes 
lad  Qneiiei,  4tli.  Mm,  YoL  XUL  p.  468. 
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Schopenhauers)  fiber  Ihn:  ^«Aimer  Willy  Westl  er 
ist  sdion  lange  sn  seinen  Vfttem  yeraammelt  worden 
irad  sdne  Platten  sind  ISngst  nnt^rgegangen.  Bine  voll- 
ständige Sammlung  seiner  Kupferstiche  würde  eine 
wertvolle  Bereicherung  unserer  Kenntnis  der  Bühne 
^egen  den  Anfang  des  Jahrhunderts  bilden,  und  vor 
allem  der  Pantomime  in  ihren  glorreichsten  Tagen/") 

West  kann  wegen  der  vielen  von  ihm  verfassten 
ohscönen  Lieder  nicht  zu  streng  verurteilt  werden,  da  in 
seiner  Zelt  ähnliche  Lieder  dff^tiidi  gesnngen  worden^  an 
Orten,  wo  die  Jngend  nnd  Erwachsene  Zntritt  hatten. 

Er  kam  nur  dem  Bedürfnisse  seiner  Zeit  eutgegcn.  Er 
besass  nach  P.  Fraxi  trotzdem  viel  künstlerisches  Gefühl 

Das  berühmteste  Liederbuch  von  William  West 
hat  den  Titel  „The  Blowen's  Cabinet  of  Ghoice 
Songs;  a  beantifol,  botbering,  langhter  provoking,  colleo- 
tion  of  spiflicatmg,  flabber  gasting  smntly  ditties,  now 
first  printed  etc/'  (kL  a**,  48  S.,  auf  der  Bttckseite  des 
Utels  W.  West,  Printer,  67,  Wych  Street,  Strsnd). 
lü  dieser  Sammlung  waren  u.  a.  folgende  Lieder 
enthalten:  „Great  Plenipotentiary !  A  most  outrageously 
good  amatory  stave";  ,,0h,  Miss  Tabitha  Ticklecock" 
(Eine  stark  gewürzte  schmutzige  Ballade);  „The  Magical 
Carrot  or  the  Parsley  Bed";  „Katty  O'More,  or  the 
Boot!'';  „My  Mot's  in  the  Lockt''  (Zwei  scharfe  Paro- 
dien); ,3oger  in  Sil  its  GI017I";  „The  Smnt^  Billy 
Black";  „The  Lost  Cow»  or  the  bidling  Match  ander 
the  Tree";  „The  Soft  Fart"  (Bin  „capitales  Lied«); 
„Peggy  and  the  Ball  Cock";  „My  Woman  is  a  Rummy 
Whore";  „The  Essence  of  Lanky  Doodle*';  The  Pego 


^)  The  Era  Almaaack  for  1870  S.  67. 
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Clüb";  „The  Height  of  Impudence,  or  theT — d  and  the 
Müffin  An  out-and-out  ditty";  „The  invisible  Tool"; 
„The  Randy  Dinner";  „The  TremeDdous  Tail"i  „Tho  - 
Batcher's  Boy  with  a  Mot  is  gone"  u.  a.  m. 

Die  Titel  dieser  Lieder  reden  bereits  eine  so  dent- 
lidie  Sprache,  die  sich  der  UebersetsBOog  entdelit,  dass 
der  Inhalt  ohne  Weiteres  daraus  erschlossen  werden  kann. 

Andm,  Ähnlich  wie  ,iThe  Blowen*s  Gablnef'  aus- 
gestattete Liedersammlungen  von  West  sind:  „The 
('ockcliafer" ;  „The  Comic  Songster";  The  Cuckold's 
Nest";  „The  Dclicious  Chanter";  „The  Flash  Chaunter"; 
„The  Gentlemans  Spicey  Songster";  „The  Libertine's 
Songster'*;„The  Nobby  Songster";  „The  Rambler's  Fiash 
Songster";  „The  Cockolonun  Songster";  ,,The  Secret 
Songster". 

Diese  Liederbficher  kosteten  6  Pence.  Andere  in 
grösserem  Formate  and  mit  k<dorierten  Knpfem  (ge* 
wöhnlich  nnr  Frontispiz)  kosteten  1  Schilling.  Za 

letsEteren  gehören:  „The  Gentlemans  Spicey  Redter"; 
„The  Cockatoo's  Note  Book'',  „Tlic  Gcntloman's  Sanctuia 
i>anctonim";  „The  Curious  Songster  and  Funny  Cabinet"; 
„The  Maiden  Lane  Companion";  „The  Maiden  Lane 
Songster";  „The  Gentlemans  tstceple  Chaser";  „The 
Gentleman's  Sparkling  Songster";  „llie  Frisky  Vocalist"; 
„Nancy  Dawson^s  Cabinet";  „The  Knowing  Channter 
and  Kiddy's  Cabinet*';  „The  Icky  Wicky  Songster**;  „The 
Lnscions  Songster**;  „The  Bandy  Songster**;  „The  Bt- 
tnm  Fi-tum  Songster";  „The  Ticklish  Minstrel*';  „The 
Begnlar  Bang-up  Reciter*';  „The  Gentleman's  Ciurions 
Reciter*';  „The  Sparkling  iiecitcr". 

Ein  anderer  Herausgeber  solcher  obscüner  Lieder 
war  John  Duncombei  geboren  in  Nr.  10  Middle  Row^ 
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Holborn.  London  und  daselbst  1862  gestorben.  Er  trieb 
sein  fragwürdiges  Geschäft  als  „M.  Metford"  in  ge- 
nanntem Hause  und  um  1830  in  Nr.  19,  Little  Queen 
Street,  Holbom,  als  „J.  Turner"  in  Nr.  50  HolywcU 
Street  und  als  „John  Duncombe  u.  Co."  in  Nr.  17,  Hol- 
bom Hill  Er  hatte  einen  Brader  Edward,  der  unter 
dem  Namen  ^Joha  Wilson^'  in  28,  Little  St  Andrew 
Street»  Upper  St.  Martins  Lane  nnd  in  Nr.  78,  Lon^^ 
Acre,  obscOne  Bücher  yerkanfte. 

John  Duncombe  gab  zu  6  Pence  das  Stück  fol- 
gende mit  Frontispiz  versehene  Liederbücher  heram: 
„Duncombe's  Droüeries";  „Labem's  Original  Comic  Song 
Book"  (yerlasst  Ton  John  Labern);  ,Jiabem'B  New 
Fanny  Song  Book,  Populär  Conüe  Song  Book,  New 
Comic  Song  Book,  Own  Comic  Song  Book.** 

Ein  dritter  Verleger,  William  Dugdale,  den  wir 
später  noch  genauer  als  Herausgeber  erotischer  Schriften 
kennen  lernen  werden,  gab  nnter  dem  Faendonym 
„H.  Smith"  folgende  Liederkollektionen  in  seinem  Laden 
37  Holywell  Street,  Strand,  herans:  „The  Coal  Hole 
Companion"  (verschiedene  Serien);  „The  Cider  Cellar 
Songster";  „The  Frisky  Songster";  „The  Waterford 
Songster";  „Tbe  lUack  Joke*'  (2  Serien);  aptain  Morris  s 
Songster**:  „Wilson's  Kum  Uodger  s  Colltcüon";  „Wilsons 
New  Fiash  Songs";  „The  Jolly  Toinitanion*';  „The 
Wanton  Warbier";  „The  Tuzzymuzzy  Songster".  Diese 
Bächer  haben  z.  Teil  sehr  schöne  Titelbilder,  sie  kosteten 
bis  2a  2  Schillinge  nnd  8  Pence  das  Stttck. 

Aus  noch  früherer  Zeit  .sian.int  die  folgende  I.ieder- 
sammlun?,  deren  Titel  wegen  der  kulturu-oschichtlichen 
Bedeutung  unverkürzt  angeführt  werden  möge: 

liühreu.   Da«  Ueschlechtsleben  ia  England  ***.  ^1 
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„The  Buck's  Deliglit  beiiig-  a  ( "ollection  of  Hu- 
morous  Songs,  Sung  at  thc  sevcral  Societies  of  Choice 
Spirits,  Bncks,  Frce-Masons,  Aibions,  and  Autigallicans, 
witb  universal  Applaase.  AmoDg  wliicb  are  A  grcat 
Variety  of  Choice  Originals,  that  never  Appeared  in 
Print  befoie.  Containing  also  Thc  new  Songs,  sang  this 
last  Season  at  the  Pablick  Gardens  and  Tbeatfes^  and 
all  other  polite  Places  of  Resorts.  To  wbich  is  added 
A  Gollectiott  of  the  most  celebrated  Toasts  now  in  Taste. 
The  Second  Edition  with  great  Additions.  London: 
Printcd  for  T.  Knowles,  bchind  the  ChaptLr-House, 
in  St.  Faurs-Church-Yard.  (Price  1  s.  6  d.,  neatly  boiind 
in  ßed.)"  l2^ 

Diese  Sammlung  enthält  ciuigc  sehi*  gute  Lieder, 
denen  häufig  die  Namen  der  Komponisten  und  Sänger 
beigefügt  sind,  wie  Mr.  Moor,  Mr.  Jagger,  Mr.  Heems- 
kirk,  Mr.  Dunstall,  G.  Bollos,  Lowe,  Board, 
Mr.  Vincent  n.  A. 

Die  Titel  dieser  jetzt  sehr  seltenen  Liederkollektionen 
ans  der  Zeit  von  1790  bis  1850  sind  mit  Absidit  hier 
angeführt  worden,  weil  sie  auch  einen  kulturgeschicht- 
lichen Beitrag  zu  dem  damals  ül »liehen  Slang  liefern. 

Alle  diese  Lieder  wurden  um  lö40  ultentlich  von 
J.  H,  Mnnyard,  TT.  Hall,  Ross,  Sharp  u.  A.  in  den 
verschiedenen  Musikhallen  Londons  gesungen.  Es  war 
aber  mit  diesen  obscönen,  jedoch  lustigen  Lir  I  rn  vorbei, 
als  die  Thore  der  Canterbury-Halle  nnd  der  Weston- 
scben  Mnsikhalle  den  Frauen  geöffnet  worden.  Ob* 
gleich  änsserlich  die  masikaliscben  nnd  gesanglichen 
Darbietungen  einen  etwas  dezenteren  Charakter  an- 
nahmen, verwandelten  sich  jetzt  die  Musikhallen  aus 
Stätten,  wo  ilauuer  sich  au  derbeu,  aber  UumorvoUea 
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Liedern  erfreuen  konnten,  in  Eendezyous  -  Orte  für 
Prostituierte.*) 

Die  später  als  1860  erschienenen  Sammlungefl  von 
Erotischen  Liedern,  wie  x.  B  die  1870  in  London  ver- 
öffentlichte „Qytheras  Hymnal;  or  Flakes  from  the 

Foreskin*S  wnrden  niemals  zum  öffentlichen  Vortrage 
gebracht^ 

Eine  noch  bedeutendere  Rolle  als  die  Darbiet iniLren 
der  Musikhallen  haben  seit  alter  Zeit  die  Strassen- 
musik  und  der  Strasse  ng es  an g  in  England  bezw. 
London  gespielt.  ^Es  wird  in  keiner  anderen  Stadt  der 
Welt  anl  den  Strassen  so  viel  mosiciert  als  in  London"t 
sagt  Bodenberg^  nnd  Jedermann  wird  bei  einem 
Aufenthalt  im  heutigen  London  bestätigen,  dass  dieses 
vor  60  Jahren  gefällte  Urteil  noch  jetst  sn  Recht  be- 
steht. In  gewissen  Stadtteilen  vergeht  kaum  eine  Viertel- 
stunde ohne  Orgelspiel  oder  die  Töne  anderer  Musik- 
instrumente, die  sich  oft  in  unmittelbarer  Reihenfolge 
einander  ablösen.  Dabei  ist  es  erstaunlich,  welche  un- 
glaublichen Leistungen  sich  der  Engländer  gefallen  lässt, 
ja  die  lärmendsten  Dissonanzen  mit  dem  grössten  Wohl- 
gefallen anhört  Schon  Hentzneri  ein  Deutscher,  der 
in  England  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  reiste,  sagt: 
„Sie  lieben  ausnehmend  jedes  Geräusch,  das 
sehr  ins  Ohr  fällt;  zum  Exempel:  das  Abfeuern  einer 
Kanone,  Trommelschlag  und  Glockengeläut,  so  dass  sehr 
oft  eine  Anzahl  von  ihnen,  wenn  sie  ein  Glas  getrunken 

Yergl.  P.  Praxi  „Index*  8.  188-187;  S.  147. 
^Vwgi.  aber  den  Inhalt  der  letzteren  Kollektion ,  zu  der 
-Auch  Edward  Sellon  Beitrige  lieferle,  P.  Praxi  a.  a.  0.  S. 

135—187. 

^)  J.  Rodenberg  „Tag  und  Nacht  in  London".   S.  38. 

11* 
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haben,  auf  einen  Turm  8teigt|  und  zur  Bewegung^ 

stundenlang  läutet.'*  ^) 

Grösseres  Interesse  bietet  der  Londoner  vStrassen* 
geaaug  dar,  der  auf  eine  sehr  alte  Gescliichte  zurückblickt. 

Das  Strasscnlied  geht  zurück  auf  die  alt  englische 
Ballade,  anf  deren  tiefinnige  Poesie  zuerst  Thomas. 
Percy,  Bischof  von  Dromore  durch  seine  ber&lunte 
Sammltmg*)  anfmerksam  gemacht  hat,  die  anch  bekannt- 
lich fttr  unsere  Herder  und  Goethe  yon  unendlicher 
Bedeutung  geworden  ist.  Spftter  haben  Evans, 
Pinkerton,  Ritson,  J.  Johnson,  Dalzell,  R.  Jamie- 
son,  Sir  Walter  Scott,  Finlay,  Gilchrist,  Laing\ 
Utterson,  Buchau,  A.  und  P.  Cunningham, 
R.  Chambers,  Ohappell,  Kiml)ault,  Ogle  u.  A. 
neue  Sammlungen  der  alteuglischeu  Balladen  und  Lieder 
herausgegeben.^) 

Die  hauptsächlichen  Pfleger  des  Volksliedes  waren 
in  der  angelsächsischen  Zeit  die  Barden  („bards"^ 
„bardis'Oi  „Sceopas",  „Leodhyrta**,  „Olee- 

men'' genannt,  die  oft  Dichter,  Sftnger  und  Musiker 
(Harfucr)  iu  einer  Person  waren.  In  Wales  hiessen 
sie  ,,waits".*)    Jedoch  war  die  Ausübung  der  Kunst 

')  J.  C.  HUttncr  „Englische  Miscellen".    Bd.  V,  S.  11«. 

-)  „Rcliques  of  Ancient  English  Poetry,  coiuistiitg 
of  <>1(1  beroif  ballads,  songs,  and  othcr  pieces  of  our  earlier  poets^ 
together  with  some  few  of  later  date,  By  Thomas  Percy,. 
D.  D.,  Biiiehop  of  Dromore,  Qdited,  with  a  general  intToductioiiy 
;i(lilition:il  prefaccs,  notes  etc.  by  Henry  B.  Whcatley,  F.  S.  A. 
London  1876,  3  Htinde,  gr.  8».    (Beste  neuere  Ausgabe.) 

^)  Vergleiche  Percy  „Reliques*'  ed.  Wheatiey.    Bd.  I,  8» 

XCI— XCVll. 

Vergl.  über  die  walisischen  Barden,  die  walsisehe  Poesia 
und  Musik  die  wertvolle  Abhandlung  von  J.  Rodenberg  in: 
,,Ein  Herb.st  in  Wal&s.  Land  und  L«ute,  Märchen  und  Lieder',. 
Hannover  iSÖH.   S.  200—213. 


leineswegs  «nsacUiessliGli  an  Leute  von  Gewerbe  ge- 
knüpft In  Beownlf  spielt  ein  König  die  Harfe.  Auch  . 

Alfred  der  Grosse  ist  ein  Barde.  Mit  Vorliebe  wandten 
sich  später  die  Muuche  dem  Gewerbe  der  „Glee-men" 
ZQ.  Als  Könijf  Kauut  der  Grosse  einst  vor  der  Abtei 
von  Ely  vorbeiscgclte,  hörte  er  die  Mönche  drinnen 
lieblich  singen,  worauf  er  im  besten  Angelsäcbsiscb, 
denen  er  fttbig  war,  selbst  folgendes  Liedchen  sang: 

Munter  saugen  die  MSnch'  in  Ely 

Ais  Knut,  der  König,  fuhr  vorbeL 
Buden  Kitter,  nah  zum  Laad, 
Lasst  uns  hören  der  Mi)nche  Sang.*) 

mt  der  oonnftimischen  luTasion  kam  der  Name  der 
^yMinstrels"  (vom  französischen  „menestrier^S  „mene- 

strel")  auf,  als  Bezeichnung  für  den  wandernden  Spiel- 
Diann  und  Sänger,  der  fast  immer  die  Melodien  uud 
Verse  zu  seinen  Liedern  selbst  machte.'-)  An  Sonn- 
und  Feiertagen  versammelten  sich  die  Männer,  i^rauen 
und  Kinder  des  Dorfes  an  einem  sonnigen  Platze,  oder 
auf  einem  Hügel,  wo  die  Harfner  sie  durch  Lieder  er- 
götzten, die  die  Tbaten  ihrer  Vorfahren  feierten,  aber 
«nch  oft  die  Bomantik  und  Poesie  treuer  Liebe  in  er* 
greifende  TKnen  besangen. 

In  den  alten  englischen  und  schottischen  Balladen 
und  Liedern  finden  wir  nach  Talvj  eine  „rührende  Ein- 
fachheit, ein  tiefes  uud  zartes  Gefühl  für  Liebe  uud 

^)  Talvj,  „Yersach  einer  geschieht] i( heu  Charakteristik  der 
Yolkilieder  gemuiisclier  Nationea**.  Leipzig  ISIO.   8.  474—475. 

*)  Vergl.  Wheatley'a  Abhandlimg  ttber  die  Kiiutrels  in 

seiner  Ausgabe  von  Percy'a  „Reliquea",  Bd.  I  S.  XITI— XXIV; 
ferner  den  ,, Essay  on  thc  ancicnt  miluitrels  in  England^'  von 
Percj,  ibidem  Bd.  I  S.  345— 4ao. 


Treue,  eine  eigentümlicbe  Empftngliclikeit  fOr  die  Schön- 
heiteD  und  überhaupt  die  Eiiifltae  der  Natni*'.^)  Die 
alten  Romanzen  sind  voller  lieblidier  NatorgemUde.  In 

den  Wäldern  mit  ihrem  grünenden  Lanb  und  blühenden 
Blumen  weilt  Robin  Ho  od,  der  r.iebling^held  der  alt- 
englischen Baiiade,  am  liebsten.  Aber  vor  allem  ergreift 
uns  die  süsse  Schwermut,  die  elejrischc  Komantik  dieser 
alten  Lieder.  Das  scheint  mir  der  hauptsächliche  Oha- 
rakterzog  der  altenglischei]  Ballade  za  sein.  Die  tiefsten 
und  innigsten  dieser  Lieder  verdanken  ihre  Tiefe  und 
Innigkeit  diesem  leisen  Hanche  von  Melancholie,  die  sie 
durchzieht  Freilich  kommt  auch  die  derbe  und  frohe 
Laune  zu  ihrem  Recht,  besonders  in  den  Balladen  von 
dem  kecken  Räuber  Robin  Hood;  und  die  alten  histo- 
rischen Volkslieder  von  Eduard  IV.  und  dem  Gerber^ 
dem  Köni^  und  dem  MiilJer,  Jakob  I.  und  dem  Kessel- 
Üicker  schlagen  sogar  rohe  und  zotenhafte  Töne  an. 

Eine  charakteristische  altenglische  Ballade  ist  z. 
die  Geschichte  von  dem  Goldschmied  Shore  in  Tiondon 

und  seiner  uutreueu  Gattiu  Jaue,  der  Geliebton  Kuuig 
Eduardb  IV: 

To  Matthew  Shore  I  was  a  wife 
•Rll  loBt  bfonght  rnine  to  my  Itfe; 
And  theo  mj  life  I  lewdlye  qient, 
Wliieh  makes  my  eonl  fm  to  lament. 

In  Loniliard-street  I  0D06  did  dwelle, 

As  London  yct  can  witncss  wclIc; 
Where  many  gallant-;  di<l  hcholdc 
Hy  beautye  in  a  shop  of  golde. 


>)  TalTj  a.  a.  0.  S.  606. 


I  spied  my  plmnes,  as  wantons  do^ 
Some  sweet  and  serret  friende  to  wooe, 
Becausc  chaste  love  I  did  not  finde 
Agieeiiig  to  my  wantoa  minde. 

At  last  my  name  in  coort  did  ling 
iBto  the  eaiefl  of  England«  king, 
Who  cnme  and  like'd,  and  love  loqnir'd, 
Bnt  I  made  coye  what  he  deait'd. 

Vet  Miätrtiäü  Blague,  a  aciglibour  ncare 
Whofle  fiiendabip  I  esteemed  deare, 
Did  saye,  It  waa  a  gallant  tbing 
To  be  beloved  of  a  kiog. 

So  bricht  Jane  Sbore,  verlockt  durch  eigne  Lnst 
und  die  gleissnerische  Znrede  der  knpplerischen  Frenndin» 

ihrem  Gatten  die  Treue  und  wird  König  Eduards 

Geliebte: 

Fiom  city  then  to  conrt  I  went, 

To  reape  thc  plcasures  of  content; 

Therc  had  the  joyes  tbat  love  conld  bring, 

And  knew  the  secieta  o(  a  king, 

worauf  ihr  trostloser  Gatte  England  vcrlässt,  um  nicht 
Zeuge  seiner  Schande  zu  sein,  während  Jane  am  Hofo 
bald  einen  sehr  grossen  Einüuss  erlangt: 

Long  tiine  I  livcd  in  the  courte, 
With  lords  and  ladies  of  great  sorte; 
And  when  I  snil^d  all  men  wen  glad, 
Bat  wben  I  frown'd  my  prince  grewe  sad. 

Dabei  llbt  sie  eine  aasgebreitete  Woblthfitigkeit  ans 
nnd  wird  von  den  Witwen  nnd  Waisen  Londons  ver- 
göttert Aber  diese  Herrlichkeit  dauert  nnr  wenige 
Jahre.    Der  Tod  des  Königs  stürzt  sie  in  das  tiefste 
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Unglück,  da  sein  Nachfolger  Richard  III.  schwere 
Leiden  und  Verfolgungen  über  sie  verhängt: 


I  then  was  punidit  for  my  sin, 
Hut  I  80  long  had  lived  in; 
Yea  eveiy  one  that  was  hia  friend, 
Thia  tjrant  bioogfat  to  ahamef nU  end. 

Then  for  my  lewd  and  wautou  liie 
That  made  a  strumpet  of  a  wife, 
I  poitaee  üd  in  Lombaid-atnat, 
In  Bhamefnll  manner  in  a  aheet 

•Whore  muny  thousands  did  rnr-  vicwc, 
Who  late  in  court  luy  credit  kiirwf  ; 
Which  made  the  teares  nin  di  wn  my  facOi 
Tu  tliiukc  upon  my  toul  ditigrace. 


All  ihr  Besitz  wird  ihr  genommen;  ihre  Freunde 
wenden  sich  von  ihr  ab.  Selbst  ihre  alte  folache  Freun- 
din, Mro.  Blagne,  weist  ihr  die  Thüre.  Nnr  ein  Maim, 

den  sie  einst  vom  Tode  gerettet,  steht  Ihr  bei,  wird 
aber  dafür  gehängt.  So  inuss  sie  als  armselige  Bettlerin 
die  Strassen  Londons  durchirren,  bis  sie  an  jener  Stelle 
stirbt,  dio  nach  ihr  ,,Shoreditch"  e^enannt  wurde. 
Dieses  traurige  Ende  giebt  dem  Dichter  der  Ballade  Ver- 
anlassung zu  der  Schlossmoral: 

Yott  wanton  wiTea,  that  fall  to  Inat, 
Be  jon  asanr'd  that  god  tat  jnat, 
Whondome  ahall  not  escapc  bis  band, 
Nor  pride  unpanish'd  in  thii  land.') 

Eine  der  schönsten  altenglischen  Balladen,  in  der 

treue  Liebe  aut  eine  wundersam  rührende  Weise  ver- 
herrlicht wird,  ist  die  ebenfalls  in  Percy's  „Reliques"*) 

0  „Reliquca  of  Ancient  English  Poetiy'«  Bd.  H,  S.S64— 278. 
^  ibidem  Bd.  JU,  S.  196-187. 
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iibgedruckte  „Tochter  des  Voigtes  von  Isüiigtoii'*  (The 
Üaili^'s  Danghtcr  of  Islington): 

There  ww  a  youfhe,  and  a  wdl  b«IoT6d  jontlie, 

And  he  was  a  equires  6on: 

He  loved  tbe  bayliffes  daaghter  deaie, 

liiat  lived  in  Islington. 

Yet  ibe  was  ooje  and  would  not  beUeve 

Tliat  h»  did  love  her  toe, 

Noe  nor  at  any  time  would  aha 

Anj  coontenanee  to  Mm  ahowe. 

Der  Jüngling  geht  nach  London,  wo  er  sieben  volle 
Jahre  bleibt,  olme  die  Geliebte  wieder  zu  sehen.  Alle 
ilire  Freundinnen  Yerheiratea  sich,  nur  sie  bleibt  un- 
vermäblti  da  sie  immer  noch  an  ihn  denkt,  den  sie  einst 
im  Zweifel  an  die  Treue  seiner  Liebe  hat  fortgehen 
lassen.  Ihre  Sehnsucht  nach  ihm  wird  immer  grösser, 
mid  so  maeht  sie  sich  eines  Tages  nach  London  auf, 
um  ihü  zu  suclieu.  Der  Tag  ist  lieiss  und  trocken,  und 
wie  sie  ermüdet  am  Wege  ausruht,  reitet  ihr  Liebster 
vorbei 

8b»  Btarted  np,  with  a  oolow  toe  redd, 
Giktclung  hold  of  bia  bridlo-ieine; 
One  pennj,  one  penny,  kind  tir,  slie  sayd, 
Will  eaae  me  of  mudi  paine. 

Before  I  give  yon  one  pcuuy,  sweet-heart, 
Pnjo  teil  xne  where  you  wore  borne. 
At  laliBerton,  kind  sir,  sayd  theo, 
Wheie  I  have  had  many  a  score. 

I  prytbee,  eweet-heart,  then  teil  to  mee, 
0  teil  me,  whether  yon  knowe 
Tbe  bayliffes  daughter  of  Islingtoiif 
She  is  dead,  Bir,  long  agoe. 
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If  she  he  dcad,  then  take  my  hone» 
My  saddle  and  bridie  also: 
FoT  I  will  into  sorac  farr  countrye, 
Where  noe  man  shali  lue  knowe. 

0  fttaye,  o  staye,  thou  goodlye  yonthe, 
She  standeth  by  thy  side; 

She  is  here  alive,  she  is  not  dead. 
And  leadye  to  be  tbj  büde. 

0  farawelt  griefe,  and  welcome  joye» 

Ten  thoQMUid  times  theiefore; 

For  nowe  I  have  founde  mine  Qwne  tfae  love, 

Wbom  I  thottglit  I  ahould  never  see  more. 

Die  Blütezeit  der  Minstrels  dauerte  bis  zur  Mitte 
deB  16.  Jahrbanderts.  „Von  dieser  Zeit  an,  wo  die 
Bnehdinckerkimst  anfing ,  BiLcher  zum  Gemeingnt  zn 
machen,  begann  das  Gewerbe  des  MinstrelB  rasch  za 
sinken,  nnd  mit  seinen  kunstlosen,  aber  kräftigen  Er- 
zeugnissen fing  an,  wie  Percy  sich  ausdrückt,  ein 
neues  Geschlecht  von  Balladenschreibern  zu  wetteifern, 
eine  inferiore  Art  von  klein*  n  Poeten,  die  erzählende 
Lieder  eisrens  für  die  Presse  schrieben.  Gegen  das 
Ende  desselben  Jahrhunderts  hatten  die  Letzteren  die 
alten  Minstreis  in  England  vollkommen  verdrängt'). 
Die  Minstreis,  welche  die  Perioden  überlebten,  saiücen 
zu  gemeinen  Bänkelsängern  und  Bierfiedlem  herab;  nnd 
nicht  länger  geschickt  zur  Ergötznng  des  Adels  nnd 

')  Berühmte  Miri^frcls  do>  IG.  Jahrhundert  wareii  noch 
Otttroaiinge  Dick  und  Wat  Wimbas,  der  tägüch  20  Schillinge 
damit  verdiente.  Vergl.  J.  Strutt  „The  SpoTte  and  Paa times  of 
the  People  of  England"  ed.  Hone,  London  1830,  S.  287.  —  Doch 
noch  1770  sansr  ein  «chotti^rhcr  Minstrcl  in  Edinburgh  die 
fiomanzc  „Boswal  and  Lilliau"  uud  IBii  starb  Francis  Xing, 
der  f^kiptoii Minstrer*  von  Yorkshire.  Vgl.  Wheatley  in  Percy 'a 
„Reliques^  Bd.  I,  S.  XXII  u.  S.  XXUI. 
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Mittelstaades,  waren  sie  grezwnngeD,  das  Bierhans  zum 

Theater  für  ihre  Vorträge  zu  wählen.  Die  puritanischen 
Schriftsteller  dieser  Zeit  eifern  beständig  gegen  ihre 
„schmutzigen,  verderbten  und  zotenhaften**  Lieder;  allein 
obwohl  schon  aus  den  Orten,  auf  die  sie  beschränkt 
waren,  genugsam  hervorgeht,  dass  die  meisten  ihrer 
Lieder  weder  zart  noch  würdevoll  sein  konnten,  so  ist 
doch  gewiss»  dass  ilure  Zuhörer  noch  gern  sich  die  altm 
echten  Minstrelballaden  Torsingen  liessen,  ffir  die  die 
gute  Gesellschaft  den  Sinn  verloren  hatte. 

Sir  Philip  Sidney  hörte  die  alte  Balhuli'  von  der 
Jagd  zu  Cheviot  von  einem  blinden  Bänkelsänger  singen» 
von  „some  blind  crowder.^ 

Fntenham»  ein  Höfling  Elisabeths,  indem  er  von 
dem  »fCantahanqui"  spricht,  die  anf  Bftnken  und 
Tonnen  sitzend ,  vor  keinem  anderen  '  Anditorinm  als 

Jungen  und  Landleuten,  die  zutallig  durch  die  Strassen 
gehen,  singen,  und  von  den  blinden  Harfnern  oder  der- 
gleichen Wirtshaiis-Minstrcls,  die  einen  Absatz  Vergnügen 
ffir  einen  Groschen  geben  (who  give  a  fit  of  niirth  for 
a  groat/*  —  bemerkt  ausdrücklich,  dass  sie  meist  „Gre- 
schichten  der  alten  Zeif  *  sängen,  wie  „das  Märchen  von 
Sir  Topas,  den  Bericht  von  Bevis  von  Sonthampton» 
Gny  von  Warwick,  Adam  Bell  nnd  Glymme  von  der 
Klippe  nnd  andere  alte  Bomanzen  und  historische  Reime, 
die  eigen  gemacht  Bind,  das  ^^emefne  Volk  bei  Weihnächte- 
maiilzeiten  und  Hochzeiten,  oder  in  Gast-  und  Bier- 
häuscm  und  ähnlichen  Orten  niederen  Vergnügens  zu 
ergötzen." 


>)  TalTj  a.  a.  0.  a  499—501. 
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In  London  hatten  die  Balladensänger  im  16.  Jalir- 

litmdert  bei  Temple  Bar  ihren  Stand,  wo  sie  stets  eine 

Züiilreiclie  Zuhörcrschar  bei  doui  Vortrage  ihre  vulgären 
Lieder  und  „alehouse  stories"  um  sich  versammelten. 
Sil  John  Davies  schidert  uns  dieses  Auditorium: 

FiiBt  ütands  a  portor,  tbea  an  oyster-wife 

Doth  Stint  her  cry  and  stays  her  steps  to  heai  iiim; 

Thea  eomet  a  cat>paise,  ready  with  a  knife, 

um  derweilen  die  Taschen  aufzuschneiden  und  sn 
pIQndem,  daneben  steht  ein  Gonstabler  n.  s.  w.') 

Doch  auch  die  höheren  Balladen  und  Lieder  ver- 
schwanden nicht  gänzlich.  So  war  das  folgende  erotische 
Lied,  welches  Sir  Walter  Kaie  ig  h  zugeschrieben  wiid, 
im  16.  Jahrhundert  sehr  populär; 


Daleina. 

Af  at  noone  Didcisa  xested 

Ja  her  tweete  and  shedy  bower; 

Game  a  shepberd,  and  requested 
In  ber  lapp  to  slcep  an  hovr. 

Bat  from  her  looke 

Ä  woundc  ho  tooke 
8oe  deepe,  that  for  h  furtber  boone 

The  nyini)li  he  prayee. 

Wherto  übe  bayea 
Forgoe  nie  now,  come  to  me  soone. 


Sie  will  erst  iu  der  Nacht  ihn  erhören,  er  aber  am 
Tage  schon  beglückt  werden: 

How,  at  last,  agreed  these  loven? 
Shee  was  fajre,  and  he  was  young: 
Tbe  tongne  may  teil  what  the  eye  diseoven; 
Joyes  nnaeeiie  an  never  sung. 


>)  K  D.  Traill  p^Sodal  England»  Bd.  lY,  8.  676. 
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Solche  Lieder  finden  sich  zablieidi  in  den  Werken 
Shakespeare'8  (wie  sie  z.  B.  Herder  in  den 
,,Stimmen  der  Völker  in  Liedern"  aus  „Cymbelme*^ 
„Mass  für  Mass",  „Hamlet"  u.  a.  übersetzt  hat),  Ben 
Jonson's  und  ihrer  Zeitgenossen. 

Die  eigentliche  Volkpoesie  war  aber  jetzt  aus- 
sdiliesBlich  in  den  Hfinden  der  Baliadenmadier,  die- 
zuerst  ilire  Produkte  auf  einzelne  Blätter  drucken  Hessen 
und  einzeln  rerkanften.  Man  sammelte  diese  bald  zu 
kleinen  Büchlein,  den  sogenannten  „Krftnzen*^ 
(„gariaiuls";,  z.  B.  dem  „Kranz  der  Freude"  „Kranz 
der  Liebe"  „Robin  Hoods  Kranz"  u.  s  w. 

Auch  enthalten  diese  Lieder  des  16.  nnd  17.  Jalur- 
hnnderts  ßemälde  neuerer  Sitten,  Erzählungen  wunder^ 
barer  VorfiOle,  Ergüsse  zärtlicher  Liebe,  Schilderangen 
derbkomischer,  ja  obscOner  Natur. 

Eine  borüiirnte,  grösstenteils  in  Musik  gesetzte 
Liedersaiüiiiiung  verfasste  an  der  Wende  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts  Thomas  D'Urfey^).  Wir  erkennen 
in  derselben  sofort  den  frohen,  heiteren  ausgelassenen^ 
lasdven  Ton  der  Bestaurationsepoche,  der  in  Mvolen 
Wortspielen,  in  höchst  realistischer  Schiidemng  nächt- 
licher Liebesscenen  a.  dgl.  sich  äussert.  Einige  typisch» 
Beispiele  mögen  dies  iUnstrieren. 


')  „Sonrrs  (  oTupleat,  Pleasant  und  Diirertive;  set  Uy 
Musick  B>  Dr.  Julin  Blow,  Mr.  Henry  Purcell,  and  other  BxceUent 
Masters  of  the  Town  etc.  Written  by  M.  D' Urfey,  London  1719 
und  1720.  kl.  8^  r,  Blinde  (Band  II  und  VI  führen  den  Titel:  Wit 
und  Mirth:  er  Pills  to  Puxgc  Melaneholy;  being  a  Collection  of 
the  best  Merry  BaUadg  and  Songs,  Old  and  New  etc.) 
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The  CnmberUttd  Lais.«) 
Up  to  mj  Chamber  I  her  got, 
There  I  did  txeat  her  eonrteoody 

I  told  her,  I  tbou^ht  it  was  her  Lot 
To  itay  all  Night  and  Lig  with  ne. 

Oh!  to  Bcd  to  rno,  to  Bed  to  me, 
The  Lass  that  conie?  to  Bed  to  me: 
Blith  and  bonay  may  she  be. 
The  La8ä  that  comes  to  Bed  to  me. 

She,  pretty  Boguo,  could  not  say  aay, 
But  by  consent  we  did  agree, 
That  she  tot  a  faacy,  there  shoud  stay. 
And  come  at  night  to  Bed  to  me: 
Oh!  to  Bed  to  me  ete, 

She  madc  the  Bcd  both  broad  and  wide. 
And  with  her  hand  she  smooth'd  it  down; 
She  kissed  me  thrice,  and  smiiing  said, 
Jly  Love,  I  fear  thou  wilt  sleep  too  soonl 
Oh!  to  Bed  to  me  etc. 

Into  mj  Bed  I  hasted  strait 
And  preiently  she  lollow'd  me, 
It  was  in  Tain  to  make  her  wait 
For  a  Baigain  mnst  a  Bargatn  be 
Oh!  to  Bed  to  me  etc. 

Thcn  I  cnibrac'd  this  lovely  Lass, 
And  strok'd  her  Wem  so  honnily 
But  for  the  rest  we'll  let  it  pasa, 
For  she  afterward  sung  Lulaby; 
Oh!  to  Bed  to  me,  to  Bed  to  me, 
The  Lass  that  came  to  Bed  to  me, 
Blith  and  Bonnj  eure  was  she 
The  Lass  that  came  to  Bed  to  me. 

»)  D'Urf ej's  „Songs  Gompleat**  Bd.  IV  S.  188-X8Ö. 
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A  Song.^) 

Pliillii  at  ilxBt  seem'd  nmeh  afnid, 

Mach  afraid,  much  ftfriid, 
Yet  wbea  I  kiae'd,  she  wob  fepay'd; 

Conld  Tou  bnt  see,  could  tou  but  see, 
Wbat  I  did  more,  you  d  onvy  me, 
What  I  did  more,  you'd  eavjr  me, 
You'd  enyj  me. 

Wd  thoB  80  Bweeüj  wen  emploj'd 
The  heiglit  o!  Pleasoie  we  enjoy'd; 
Conld  yon  hat  see,  eonld  yon  bot  bm, 
Yon'd  Mj  >o  too,  if  yon  mw  me  etc. 

Ladies,  if  hnw  to  Love  yon'd  kaow 
She  can  mtorni  what  we  did  do, 
But  cou'd  you  üee,  but  cou  d  \o\x  see, 
You'd  cry  aloud,  the  next  is  me, 
Toii*d  ciy  aloud,  the  aes^t  iä  uie, 
The  next  Is  me. 

A.  Song.') 

Whtt  is  a  MaideBheed?  ah  wliat? 
Of  which  weak  Pools  so  oftea  piate? 
Tis  the  yoBBg  VirgiB*s  Pride  aad  Boast 
Yet  Bevor  was  fouad  bnt  whea  'twas  lost! 

Auch  die  echte  Londoner  Ballade  des  ausgehenden 
Jahrluiiiderts  ist  in  D' Urfey 's  Sammlung  dorch  mehis 
lache  interessante  Specimina  yertreten,  z.  B.  dnrch  die 
1)erfilimte  Ballade  „The  Hopefol  Bargain***),  die  den 


»)  ibidem  Bd.  III  S.  70—71. 

•)  ibidem  Bd.  I  S.  S2S. 

ibidem  Bd.  V,  S.  25^- 2f>0.  Der  sehr  charakteristische 
Titel  lautet:  „The  llopeful  Bargain!  Or  a  Fare  for  a  Hackney- 
Coachman,  giviüK  a  Comical  relation,  liow  an  Ale-draper  at  the 
BigB  <A  the  Double-tootb  *d  Bake  ib  or  Bear  the  aew  Palaoe-yaid, 
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enjrlischen  Frauen  verkauf  behandelt,  und  „The  Londoi* 
Prentice".  0   Der  Anfang  der  letzteren  lautet: 

A  Worthv  London  Prentice 
Game  to  bis  Love  bv  Night; 
The  Candles  were  iit?hted, 
The  Mooü  Jid  Bhine  so  brigbt; 
He  knocked  at  the  Door, 
To  eaee  him  of  his  Pain; 
She  TOM  and  let  htm  in  Love, 
And  wtnt  to  Bed  again. 

Sie  blasen  dann  das  verräterische  Licht  aus,  damit 
die  Leute  von  der  Strasse  nicht  hereinsehen  können  und 
sprechen  nur  sehr  leise  miteinander. 

As  this  younc:  Couple  sportod 
The  Mniden  she  did  blow. 
But  liuw  thc  Candio  -went  out, 
Alaä  I  du  uot  know. 
Said  shc  I  fear  not  now,  Sir. 
My  Hasten  nor  mj  Dame; 
And  what  thii  Couple,  did,  Sir, 
Alaa  I  dare  not  Name. 

Die  Bntwickclung  des  allemicdrigsten  BÄnkelsängcr- 
tums  erreichte  ihren  Höhepiuiki  in  der  zweiten  Hälfte 
des  18.  und  nm  Anfansre  des  H>.  Jahrhunderts.  Und 
zwar  traten  als  neue  ei;rentümliche  hiischeinung-en  neben 
den  BalladensäDgern die   Balladcuweiber  auf^ 

Westminster,  Sold  bis  Wife.  a  Shilling,  and  how  she  was  sold  b> 

^ofond  time  for  five  Sliilline:>  to  lud^c;  My  Lord  roachiium.  and 
how  her  Husbimd  recciv  d  her  again  aft€r  .she  hud  lain  with 
üther  Folks  ihiue  Davs  and  Nights  etc.  —  The  Tuue  Lilly  Buliero.'* 
')  ibidem  Bd.  VI,  S.  31*2. 

Ucber  diese  bemerkt  Lichtenberg  in  einem  Briefe  an 
Baldinger  vom  10.  Januar  1775:  „Untpr  andren  habe  ich  nichts 
\oü  den  umzirkelten  Balladen-SHngern  gesagt,  die  in  allen  Winkeln 
einen  Teil  des  Stromes  von  Volk  stagnieren  maehen,  snm  lioich^ 
und  zum  ntehl«  n.''  Lichtenbergs  Briefe  herausg.  v.  A.  Leitzmana 
undSchüddekopf.  Leipzig  1901.   Bd.  I,  S.  205—206. 
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welche  in  grosser  Zahl  die  Strassen  Londons  ansicher 
machten. 

„Es  giebt  anch  eine  Klasse  der  allerabschealicbsten 
Bettlerweiher,  die  in  ihren  alten  Tagen  einen  Eramhandel 
mit  Gässenhanem  treiben,  von  Hans  zn  Hans  durch  die 
Strassen  der  Hauptstadt  ziehen  nnd  dabei  nicht  unter- 
lassen, ihre  beliebtesten  Poesieen  mit  voller  Kehle  aus- 
znschreien.  Wenn  cinv.  solche  Hexeng-cstalt  auftritt  nnd 
ein  Solo  intoniert,  so  öiTnen  sich  in  wenigen  Aui^^oiiblickcn 
alle  Küchenthüreu  der  Nachbarschaft.  Mägde  und  Bediente 
eilen  herbei,  eines  der  köstlichen  Lieder  zu  erbenteD, 
nnd  die  Betteljungcn  in  der  Gegend  bilden  nm  die 
Virtnosin  einen  Kreis  von  Znhöreni»  in  deren  Mienen 
sieb  Wohlgefallen  nnd  Bewnndemng  auf  das  lebhafteste 
malen."  0 

üeber  den  obscGnen  Charakter  dieser  von  Franen 

gesungenen  Bänkelsängerlieder  macht  Archenholtz 
nähere  Mitteilungen.*) 

„Man  rindet  in  volkreichen  Städten  noch  andere 
weit  öffentlichere,  unverschämtere  und  schändlichere 
Mittel,  die  Sitten  des  Volkes  zu  vergiften.  Unter 
mehreren  sind  es  in  London  die  Balladen,  die  Pamphlets 
mit  schändlichen  Kupfern,  die  gedruckten  Verhöre  von 
Ehescheidungsprozessen  nnd  die  Karikatnriaden.  Gcsmde 
nnd  Lehrbnrsche  werden  dadurch  gegen  das  Laster 
gleichgültig  gemacht  An  drei  bis  vier  Orten  in  London, 
z.  B.  in  Oxfordstreet  und  bei  Privygardens  findet  man 
lange  Wände  mit  diesen  Produkten  besetzt.  Die  iialladcn 
sind  ganz  in  der  Volkssprache  abgefasst,  and  die  Keime 

C.  A.  G.  Goede  a.  a.  0.  Bd.  m,  S.  156. 

2)  J.  W.  T.  Archenholts,  «^ntiidie  AuMlen**.  Bd.  YIII, 

S.  242  -  243. 

SahroD.  Dm  aesobl«obt«lebea  in  BngUnd  •**.  12 
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merken  sich  leicht.  Eine  Menge  BaUailenwciber  sinp't 
sonderlich  des  Abeudö  die  anstössigsten:  jedes  Weib  hat 
viele  Exemplare  der  Lieder,  die  sie  sin^^t,  bei  sich  und 
verkauft  sie  um  das  kleinste  Kupfergcld,  das  maa  ilur 
geben  wüL  Der  leichtfertige  Vortrag  der  schamlosen 
Sängeiin,  nnd  die  anlockende  Melodie  empfehlen  den 
schmnteigen  Text  noch  mehr;  solchem  nach  rottet  ein 
halb  Dutzend  dergleichen  Gassenlieder  vielleicht  die 
guten  Grundsätze  der  ganzen  Erziehung  des  Dienst- 
mädchens aus."  'j 

Der  Vertrieb  dieser  Ga&senlieder  niedri<,^ster  Art 
bildete  im  18.  Jahrhundert  einen  sehr  eiuträdichen 
Geschäftszweig  des  Londoner  Buchhandels  und  ihre  Ab- 
fassung —  leider!  —  eine  sehr  oft  in  Anspruch  ge- 
nommene Hülfsqaelle  für  arme  Dichter,  auch  höheren 
Banges.  So  schrieb  Oliver  Goldsmith  eine  Zeit  lang 
solche  Balladen  fOr  die  StrassensSnger,  die  ihm  eine 
Krone  ffir  das  Gedicht  zahlten,  und  er  stahl  sich  oft  des 
Nachts  heraus,  um  sdne  Lieder  singen  zu  hören  Einen 
sehr  interessanten  kulturgeschichtlichen  Beitrag  zum 
englischen  Bänkellicderwcsen  im  18.  Jaliibaiidort  liefert 
Smollett  im  „Roderick  Ramiuin".  Er  schildert  da, 
wie  ein  Schriftsteller  vergeblich  auf  alle  möglichen 
Weisen  seine  Talente  zu  verwerten  sucht,  um  sein 
tägliches  Brot  zu  verdienen,  bis  er  schliesslich  auf  den 
Gedanken  kommt,  mit  den  Verlegern  von  Gassenliedem 
einen  letzten  Versuch  xu  machen. 

„In  dieser  Absicht  begab  ich  mich  zn  einem  der 
berühmtesten  und  marktschreierischsten  dieser  Klasse 

*)  Vergl.  audi       ATchenholtt,   „England'*.    Bd.  III, 

S.  125—126. 

-)  Thackeraj,  „Englands  Humoristen'',   ä.  298. 
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und  warde  von  ihm  an  einem  Mann  gewiesen,  der  mich 
in  ein  hübsch  eingerichtetes  Hinterstübchen  führte,  wo 
ich  ihm  den  Wonscii  eröffnete,  unter  die  Zahl  seiner 
Schriftsteller  anfgenommen  zn  werden;  worauf  er  micli 
fragte^  worin  meine  Leistongen  bestünden.  Er  war  mit 
meiner  Erklärung»  dass  meine  Lieblingsbescliftftignng 
die  Diehtkonst  wfiie,  wohl  zafrieden  und  erzählte  mir^ 
dass  einer  seiner  Dichter  den  Verstand  verloren  hätte 
und  sich  jetzt  im  Irrenhause  befände,  und  der  andere 
durch  Branntwemtrinkcn  abgestumpft  wäre,  so  dass  er 
seit  vielen  Wochen  nichts  Gescheites  geliefert  hätte. 
Als  ich  mich  mit  ihm  über  die  Bedingungen  verständigen 
wollte,  sagte  er  mir,  dass  das  Honorar  stets  von  den 
Umständen  abhinge  nnd  seine  Schriftsteller  nach  Mass- 
gäbe  des  Absatzes  ihrer  Werke  bezahlt  würden. 

Nachdem  ich  in  diese  Bedingungen,  die  nidits  weniger 
als  vorteilhaft  för  mich  waren,  gewilligt  hatte,  gab  er 
mir  das  Thema  zu  einer  Ballade,  die  in  zwei  Standen 
fertig  sein  musste;  und  ich  kehrte  in  mein  Dachstübchen 
zurück,  um  seinen  Auftrag  auszuführen.  Da  mir  das 
Thema  zusagte,  so  verfasste  ich  innerhalb  der  vor- 
geschriebenen Zeit  eine  hübsche  Ode,  die  \eh  ihm  in 
der  festen  lloHinung  auf  Gewinn  und  Beifall  überbrachte. 
In  einem  Na  hatte  er  sie  durchgelesen  nnd  sagte  mir 
zn  mdnem  grössten  Erstanneu,  das  wäre  nichts;  doch 
gab  er  zn,  dass  ich  eine  gute  Hand  and  richtig  ortho- 
graphisch schrieb,  allein  die  Sprache  wäre  zu  geschraubt 
nnd  der  Oapacität  und  dem  Geschmacke  seiner  Knuden 
nicht  angemessen.  Ich  versprach  diesen  Fehler  zu  ver- 
bessern und  stimmte  in  einer  halben  Stunde  meinen 
Styl  zu  den  Begriffen  gemeiner  Leser  herab.  Er  billigte 
die  Veränderung  und  gab  mir  die  HoSuung,  es  werde 

12» 
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mit  der  Zeit  schon  gehen,  obschon  er  bemerkte,  dass  es 
meinem  Qedichte  noch  an  der  Zärtlichkeit  des  Aasdrucks 
fehlte,  w<xran  die  Menge  Gefallen  filnde.  Um  mich 
indessen  zu  ennntigeQ,  wagte  er  den  Aufwand  yon 
Druck  nnd  Papier,  nnd  mein  Anteil  am  Gewinn  belief 
sich,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  auf  etwa  vier  Groschen. 

Von  diesem  Tage  an  studierte  ich  den  Bäukelsängcr- 
geschmack  mit  grossem  Fleisse  and  brachte  es  endlich 
80  weit  darin,  dass  meine  Werke  von  den  feinsten  anter 
den  Chalsentrigem,  Anfladem,  Lohnhutschem,  Bedienten 
nnd  Dienstmägden  sehr  gesncbt  waren:  ja  ich  hatte  das 
Vergnügen,  meine  Lieder,  mit  Holzschnitten  geschmftckt» 
als  Zierden  in  Bierkellem  und  Schohflickerlftden  an 
die  Wände  nnLi(  klebt  zu  sehen;  und  was  noch  mehr  ist, 
in  Klubs  von  wüiiihabeuüeu  Krämern  singen  zu  hören." 

Sammlangen  solcher  sehr  freien  Lieder  nnd  Balladen 
sind  X.  B.  „The  Loyers**  am  ESnde  der  „London  Bftwd** 
(Exemplar  im  Britischen  Mnseam),  ferner  ,Lotc*8  vocal 
Grore,  or  the  Backs  in  high  hnmonr,  heing  a  choiee 

collection  of  the  most  favourite  songs  of  the  town"  (ca.  1710). 

Aber  anch  an  Bestrebungen,  das  höhere  Volkslied 
zu  pflegen,  fehlte  es  nicht,  Bischof  Perey  verfasste 
1768  das  berfihmto  Lied  „0  Nancy",  an  seine  Braat 
Anna  Gntteridge*),  das  von  Thomas  Carter  in 
Mnsik  gesetzt  nnd  von  Vernon  im  Jahre  1773  in 
Vaoxhall  gesungen  wnrde: 


')  „Abenteuer  Koderick  Randoms"  von  Tobias  SmoUet, 
Brauttschweiif  183'J,  Teil  IV,  S.  57—59. 

*)  Ein  Bild  von  Mre.  Percy,  wie  sie  eine  Rolle  mit  der 
AafBchrift  Nancy"  in  der  Hand  hilt,  befindet  eich  in  Eeton 
Honte,  bei  Nortbampton. 
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0  Nancy,  wilt  thou  go  witb  mn, 
Nor  ^igh  to  leave  thc  flamling  town? 
Caa  Bilent  gleus  have  charms  for  tbee, 
Hie  lowly  cot  and  mset  gown? 
No  longcr  dnft  in  Silken  ilma 
No  loDfer  deck'd  with  jewels  nxt, 
Say,  etnst  tbo«  quit  eack  coorüy  iceae» 
Whftie  tho«  wert  tUieet  d  tho  fair? 

0  Nancy,  when  thou  'rt  far  away 
Wilt  thou  not  cast  a  wish  bchind? 
Sßv,  ranst  thoii  face  the  parching  ray, 
Nor  shriük  belore  the  wintry  wind? 
O.  can  that  soft  and  gentle  mion 
Extremes  of  hardship  learn  to  bear, 
Nor,  sad,  regret  each  oonrtly  scene, 
Wbeie  theo  wert  fluieit  of  the  fair? 

0  N»ii^,  caiiet  thou  love  lo  true, 
Through  perils  keen  with  me  to  go? 
Or,  when  thy  Bwain  misbap  ebaU  me, 

To  share  with  him  the  pang  of  woe? 
Say,  should  diKcase  or  pain  befall, 
Wilt  thou  assume  thc  nurse's  rare' 
Nor  wiätful,  those  (?ay  sccnes  rccall, 
Where  thou  wert  fairest  of  the  fair? 

And  when  at  last  thy  lo?e  shall  die, 
Wilt  thon  receife  his  paiting  breath? 
Wilt  thou  repress  each  stmggüng  sigh. 
And  eheer  with  smiles  the  bead  of  death? 
And  wilt  thon  o*cr  his  breathless  clay 
Strew  flowen,  and  drop  the  tendw  tear? 
Nor  then  regret  those  scenes  so  gay, 
Where  thon  wert  fairest  of  the  fair?*) 


>)  Percy's  „BeUqnes'*  ed.  Wheatley  Bd.  I,  8.  LZZn 
bis  LXXm. 
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Andere  beliebte  und  vielgesungene  englisrlic  Volks- 
lieder aus  dem  Ende  des  IB.  Jahrhunderts  waren: 
„Sweetest  of  prettymaids'*;  ,,Sally  our  Alley";  „0  the 
Boast  Beef  of  Old  England";  «Come  haste  to  the  Wedding."* 

Wer  sich  noch  an  den  alten  guten  Liedern  erfreuen 
woOte,  der  ging  zu  dem  berOhmten  Ifnsikalienhftndler 
Thomson  am  Strand,  welcher  die  Melodien  der  meisten 
englischen  Volkslieder  kannte  und  sie  seinen  Gästen, 
unter  denen  sicli  der  Schauspieler  Garric  k,  die  Musik- 
Schriftsteller  Burney  und  Hawkins,  Dr.  Arne  u.  A- 
befanden,  häufig  vorsang.') 

Im  ganzen  aber  arbeitete  das  aditzehnte  Jahrhundert 
auf  dem  Gebiete  des  Volksliedes  rasch  nnd  unabwendbar 
auf  die  ginzliche  Zerstörung  aUer  poetischen  Tendenzen 
des  englischen  Volkes  hin,  was  wohl  wesentlich  mit 
dem  Aufkommen  der  moralisierenden,  utilitaristischen 
Richtung"  in  der  Literatur  und  Kunst  zusammenhänget 
(Richardson,  Addison,  Hogarth  u.  A.l  Auch  hat 
die  Kntwickelung  des  Fabrikwesens  gewiss  einen  be- 
trächtlichen Anteil  an  dieser  Entwickelung,  die  immer 
mehr  die  Richtung  auf  das  Sensationelle  nimmt  Im 
allgemeinen  dürfte  also  für  das  19.  Jahrhundert  das 
Urteil  SU  treffen,  welches  Talvj  ftber  die  englische 
Volksj>oe8ie  um  1840  fftllt«) 

„Die  Balladen  und  Lieder,  die  in  unseren  Tagen 
die  engrlischen  Blicherbuden  füllen  und  von  Hausierern 
im  Lande  umhergetragen,  oder  von  den  genieinen 
Strassensäneern  einem  Haufen  Junjren  und  <,^attenden 
Landleuten  zum  Besten  gegeben  werden,  sind  meisten- 

»)  Thornbiiry  ..Haunted  London"  8,  177.  * 
TalTj  a.  a.  0.  5j.  51ö-519. 
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teils  von  der  allerniedrigsten  Art  und  verdienen  nicht 
den  Namen  der  Poesie.  Manchoial  trifft  es  sich  wohl, 
dass  irgend  ein  gutes  neueres  Lied  aus  einem  ge- 
druckten populären  Licderhncho.  oder  irgend  eine  alte 
einst  berühmte  Ballade  sich  mitten  unter  solche  Sudeleien 
TerirreiL  So  hörte  Ritson  (freilich  vor  vierzig  Jahren) 
von  einem  blinden  Geiger  in  einer  der  Londoner  Strassen 
die  alte  MinstrelbaUade  tob  Lord  Thomas  ond  schön 
Elinor  singen.  Auch  eine  von  den  echten  Balladen  auf 
Robin  Hood  findet  sich  wohl  noch  hier  nnd  dort  nnter 
einem  Hänfen  abgeschmackter  oder  schmutziger  Bl&tter. 
Doch  dies  wäre  blosser  Zufall,  weder  Leser  noch  Hörer 
bat  den  mindej«ten  Begriff,  dass  zwischen  diesen  Er- 
eignissen irgend  ein  Unterschied  sei.  Je  entsetzlicher 
ein  Ereignis,  je  abscheulicher  eine  Handlung,  je  pass- 
licher wird  sie  für  ein  neues  englisches  Volkslied  ge- 
halten,  und  der  Verbrecher,  der  sein  Leben  voller 
gemefnen  Schandthaten  am  Galgen  endete  wird,  wie  wir 
es  irgendwo  anagedrfickt  gelesen,  dnrcfa  seinen  Tod  der 
Bürger  einer  poetischen  Welt^) 

Vehr  echtes  Gefühl  fflr  Natur  nnd  melir  poetischer 
Sinn  hat  auf  dem  Lande  sich  erhalten;  hier  und  in  den 
abgelegeneren  Fabrikstädten  hört  man  wohl  noch  ge- 
legentlich (Mno  alte  Ballade  singen.  Besonders  sind 
Yorkshire  und  Lincolnshirc  noch  reich  an  Lokalsagon 
und  Liedern,  und  auch  manche  alte  schottische  Ballade 
Ist  dort  binübeigedrangen/' 

')  Die  Hinrichtungen  waren  Gegenstand  einer  besonderen 
Gattung  von  Balladen,  der  sogenannten  ,JKewgate  Ballade 
die  besonders  von  den  St.  Oiles's-PoeteD  fabrisiert  wurden.  Vevgl. 

Thornbury  a.  a.  0.  S.  463.  Besonders  Catnac  war  bernchtigrt 
als  Verl C2^er  snlchcr  Hinrirhtunqrslipder.  Ver^l.  Charles  Dicken« 
„Londoner  Skizzen"  Leipzig  i^Keclam).  S.  417. 
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Im  Westen  von  Epglaad  worden  bis  in  die  neueste 

Zeit  die  alten  schönen  WeiJinachtsgesänge,  die  ,,Chri8t- 
jiias-Carols**  viel  gesungen,  und  auch  in  London  hat 
die  victorianischc  Aera  ganz  entschieden  einen  edleren 
Ton  in  des  Volkslied  wieder  oTiiy:cfiihrt  und  den  poetisrhen 
Sinn  des  Volkes  wieder  belebt  Rodenberg*)  bemerkt 
ans  dem  Anfang  der  sechziger  Jahre  des  neunzehnten 
Jahrhundert  über  die  Londoner  Strassenlieder: 

„Es  lAsst  sich  viel  Aber  diese  »Songs  of  Bohemia*' 
in  Lcmdon  sagen.  Sie  fesselten  mich  am  ersten  Tage, 
wo  ich  nach  London  kam,  und  ich  habe  ihre  VerSnde- 
nmgen  seitdem  nüt  nnT^ündertem  Interesse  beobaditet 
Ich  könnte  sie  Euch  alle  auf  dem  Klaviere  vorspielen, 
so  haben  sie  sich  meinem  Gedächtnisse  eingeprägt.  In 
den  höheren  Sphären  der  Musik  wird  der  Engländer 
ein  armes  Volk,  aber  der  Londoner  Strassengesanp^  ist 
von  einem  überraschenden  Reichtum.  Woher  kommen 
nnn  all'  diese  Lieder?  Jedes  Jahr  hat  sein  neues  Lied, 
nichts  ist  lannischer  in  semem  Geschmack  ahi  das  Lon- 
doner Volk.  Das  Lied  des  yorheigehenden  Jahres  ist 
im  folgenden  yeigessen.  —  Wer  smgt  hente  noch  „Bat- 
catcher*s  Daoghter^'?  oder  „Sweet  Müinie'*?  Und  ein 
htlbscfaes  Lied  war  es  doch,  mit  seiner  süssen  Melodie 
und  seinem  klagenden  Refrain.  Kaum  dass  man  noch 
das  Lied  von  der  armen  ,,Xelly  Cray*'  kennt,  dem  lieb- 
lichen Mädchen,  an  dem  alten  Kentuckj'strand,  welches 
in  einem  roten  Canoe  den  Strom  entlaug  fuhr,  singondf 
wfihrend  ihr  Geliebter  mit  dem  Banjo  dazn  spielte/* 

Der  Bezirk  „Seven  Dials**  in  London  war  noch  am 
1860  der  Sita  der  Balladensftngw,  die  hier  in  elendmi  Dach- 


^  J.  Bodonbeig  „Tag  und  Nacht  in  London."  8.  40. 
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Stuben  hausten  und  für  noch  elendere  Entlohnung,  nach 
dem  Längenmass  berechnet  und  in  Kupferstftcken  aus- 
bezahlt, an  die  Drucker  und  Verleger  ihre  Lieder  ver- 
kauften, die  sie  dann,  auf  Bretter  gespannt,  an  den  Strassen- 
ecken  feilboten.  Nur  wenige  dieser  Produkte  wurden 
zu  wirUicben  Volksliedern  und  als  solche  an  allen  Orten 
gesungen,  erst  im  niederen  Volke,  später  im  Holbom 
Caaino,  in  den  Argyll  Booms,  in  Eyans's  Snpper 
Booms  nnd  selbsl  in  den  Kreisen  der  fasbionablen  Ge- 
sellschaft, in  den  Klnbs  nnd  in  den  vornehmen  Theatern 
von  AdelphI  bis  zn  Drarylane.  Bodenberg  teilt  einige 
dieser  „new  and  favourite  songs"  in  Uebei  Setzungen  mit. 

Sehr  beliebt  war  zu  seiner  Zeit  „Sweet  Minnie", 
in  welchem  Liede  die  „herzliche,  zur  Sentimentalität  ge- 
neigte, sächsisch-dentsche  Seite  der  englischen  Volks- 
nator,  freilich  ohne  die  deutsche  Tiefe  nnd  Innigkeit 
znm  Ausdruck  kommt**  Bs  geht  ein  sfisser  und  zärt- 
licher Ton  durch  die  Melodie: 

Wfinn  die  Sonn«  lacht  in  der  Mittagspracht 
Und  die  Luft  naft  weht  duzeh  den  Hain; 
Dueh  den  Blfttendoft  ttber  Wald  und  Kluft 
Klingt  ein  aftwer  Ton,  mir  herein. 
,»0  ICinnie!  Schön  Minnie!  komm  ttber  den  Bain, 
Denn  die  Sonne  lacht  In  der  Mittagspradit 
Und  ein  treues  Ho»  wartet  Dein." 

In  der  stillen  Narht,  wenn  der  Mond  nur  wacht 

Und  die  Sterne  mit  sanftem  Schein  — 

Klingt  es  leis,  kaum  gehört,  dass  es  Mutter  nicht  stört  — 

Dnreh  das  Feaater  ins  Kimmerlein, 

^0  Hinniel  SchSn  Minniel  Icomm  ttber  den  Baint** 

Dann  flieg'  ieh  vom  Haus  wie  ein  VVglein  heraoa 

An  das  Hen,  das  da  wartet  mein. 
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Ein  charakteristisches  Specimon  des  obscönen  und 
rohen  Tones  im  Londoner  Volkslied  bietet  „The  Rat- 
catcher's  Daughter"  (Des  Rattenfängers  Tochter)  dar. 
Mit  Weglassong  der  schmatzigen  Verse  giebt  Roden- 
berg i6]gende  Uebersetznng  des  aach  in  der  rohen 
Handhabung  des  Verses  charakteristischen  Liedes: 

In  Wf'Ptrninsfer  lebte  vor  kuixer  Zeit 
K\n(:^  tiatti  uiungers  Tochter, 
ticbort'u  war  sie  auf  der  anderen  Seit' 
Des  Wassers  und  kaiu  auch  voo  dorther. 
Ihr  Vater  filng  Batten  und  sie  rief  Sprott 
Auf  den  Stratson  ans  und  wer  mocht*  ihr 
Vornbergehen?  Alle  kauften  Sprott 
Von  der  ecbSnen  BattenflbugenhTochter. 

Sie  trag  keinen  Hut  auf  ihrem  Kopf, 

Noch  Mutz'  und  modischen  Schwindel, 

Die  Uaare  flogen  um  ihren  Kopf 

Just  wie  ein  Btlbenbandel, 

Wenn  sie  Sprott  amrief  in  Westminster, 

So  hiut  Ton  der  Lippe  flow  ihr 

Das  Wort,  dtsa  man'«  börte  gaaa  Pftrliameatstieet 

Bis  hinauf  weit  nach  Gbaring^Groai,  Sirt 

Die  Kelchen  kamen  von  Nah  und  auch  von  ircrn 
Und  eie  gaben  viel  gute  Wort*  ibr, 
Doch  lie  tbat  aueUehen  wohl  Freund  und  Feind, 
Ja,  das  that  des  Battenflbigers  Tocbt<|r! 
Doin  da  rief  ein  Mann  aus  lilienweissen  Sand, 
Und  der  war  sttuer  Trost  und  Hort  ibr  — 
Und  Aber  Kopf  und  Ohren  in  Liebe  war 
Des  Bcbtfnen  Battenflingim  Tochter. 

In  den  weiteren  fünf  Strophen  wird  erzählt,  dass, 
nachdem  sieb  KattLiiiaiigcrs  Tochter  in  den  Sandmann 
verliebt  hatte,  ihr  der  lilienweisse  Sand  so  in  den  Kopf 
stieg,  dass  sie  vergass,  sie  trage  Sprott  auf  dem  Kopfe, 
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und  ansrief:  „Kauft  Sand!  kauft  lilicnwci^scn  Sand!'* 
Und  die  Leute  wunderten  sich,  dass  ein  Sprottmädchen 
ausrief:  „Kauft  lilienweissen  Sandl"  Aber  Ratten fängrcr<? 
Tochter  stieg  aach  dem  Sandmann  in  den  Kopf  und 
statt  zn  rufen:  „Kanft  Sand;  kauft  lilienweissen  Sand! 
rief  er  fortan :  «»Wollt  Ihr  Rattenfängers  Tochter  kanf^?* 
Sein  Esel  spitzte  die  Obren  nnd  die  Leate  wnnderten 
sieh,  dass  ein  UUenwelsser  Sandmann  ausrief:  „Wollt 
Ihr  Kattt  ufängers  Tochter  kaufen?"  Darauf  beschlossen 
denn  die  Beiden,  sich  zu  heiraten  am  nächsten  Oster- 
sonntag; aber  Rattenfängers  Tochter  träumte,  sie  werde 
den  Montag  nicht  erleben.  Da  ging  sie  aus,  um  Sprott 
zu  kaufen,  und  fiel  ins  Wasser  und  starb.  Als  der 
lilienweisse  Sandmann  das  hörte»  sagte  er:  „Schlagt 
mich  tot»  wenn  ich  nnn  noch  leben  will!^ 

So  eehoitt  er  mit  GIm  sich  die  Kehle  ab, 
Aueb  der  Biel  nicht  länger  leben  mocht'  er  — 
Und  der  Biel  uunt  dem  lilienweissen  Sandmnnn  itnrb 
Deich  die  Liebe  sii  Battenfftngen  Tochter. 

Mit  diesem  herrlichen  Erguss  Londoner  Volkspoesie 
stritt  sieh  das  berühmte  „Polly  won*t  you  try  me  oh?" 

um  den  Vorrang  in  der  Gunst  des  Publikums.  Dieses 
besitzt  ein  anderes  cliarakieristisches  Merkmal  englischer 
Lieder,  die  EinsrhaltnuL^  zahlreicher  wohltönender,  aber 
nichts  bedeutender  \\  orte,  so  dass  das  Ganze  wie  barer 
Unsinn  erscheint.  Rodenberg  hat  das  in  seiner  Ueber^ 
aetznng  ziemlich  glücklich  wiedergegeben: 

Dranten  im  Skytown  lebt  'ne  Magd  — 

Sing  sang  PoUy  hast  du  lieb  mich,  o? 

Buttern  tbat  sie  Tag  und  Nacht  — 

Sing  sang,  PoUy  hast  du  lieb  mich,  o? 

Sie  hatt'  einen  Burschen  und  der  hiess  WtU  — ■ 

Sing  sang  PoUj  hast  da  lieb  mich,  of 
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Ibai  Alles,  was  sein  Vater  will  — 

Sing  sang,  Poliy,  halt  da  lieb  mtoli,  o? 

Kuno,  keimo,  wo?  Ja  so  \  Mein  Berg,  mein  Thal  — 

Komm  hemn,  komm  lierein  ^ 

Ich  wink'  nnd  blink*  mit  den  Augen  di  — 

Sing  aang  Pdlj,  bnat  da  lieb  mich,  o? 

Sie  brauchte  Will  aut  Leben  und  Tod  — 
Sie  wollt'  ihn  frein,  was  der  Vater  verbot. 
Sie  kauft  ^n  Heuer  Im  grosien  Gnm, 
Sie  bmck  ikr  Hen  nnd  das  Leben  eich  nabm 
Kimo,  keimo  n.  s.  w. 

Und  weil  ihr  Tod  das  TTerz  ihm  trifft, 

So  ging  CT  hin  und  schluckte  Rift  — 

Waä  daä  Bauernvolk  sehr  lustig  laad 

Man  kommt  nicht  so  leicht  ina  gelobte  Land. 

Kimo,  keimo  n.  s.  w. 

Ein  viertes  Lied  „Bo^^i^^;  around,  around,  around*' 
ist  nach  Boden  borg  nicht  derart,  dass  man  es  in  einem 
auch  Iflr  Damra  bestimmten  Bache  analysieren  dürfte. 
Ein  anderes  hftbsches  Lied,  mehr  nach  Axt  von  „Sweet 
Minnie*'  war  das  1860  sehr  popalire  „The  siarand*', 
dessen  Anfangfsstrophe  lautet: 

I  wish,  I  was  with  Nancj  — 

r  do,  I  do! 
In  the  second  floor 

For  evcrmorc 
To  live  and  die  with  ^aucjr! 

Jnlins  Bodenberg  bat  feiner  noch  in  einem  wegen 
der  geacfaichtlidien  Schilderungen  des  Londoner  Lebens 
sehr  interessanten  Romane  „Die  Strassensängerin  von 

London"  (zuerst  erschienen  im  ersten  Bande  des  „Deut- 
schen Magazin")  verscbiiniene  Londoner  Strassenlieder 
in  Uebersetsong  mitgeteilt,  aus  denen  sich  die  Eichtig- 
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keit  seines  Urteils  ergiebt,  dass  die  Londoner  Volks- 
poesie etwas  Sentimentalität  und  viel  rohe  Natürlichkeit 
bat^  entsprechend  dem  Charakter  des  Volks  selbst^) 

Eine  besondere  Spezialität  des  Londoner  Stnüsen- 

gesanges  bilden  die  Lieder  im  Londoner  Argot,  im 
„Cant"  uiid  „Slang",  die  neuerdings  von  Farmer  ge- 
sammelt worden  sind.-) 

Neben  den  Balladen-  nnd  Liedersängem  Hessen  seit 
alter  Zeit  die  zahlreichen  Strassenhftndler  ihre  ^en* 
ardg  grellen,  oft  langgezogenen  nnd  melodiösen  Ans- 
rnfe,  die  sogenannten  „Gries"  ertönen.  Diese  „Cries 
of  London**  sind  schon  sehr  frfih  ein  Gegenstand  kttnst- 
lerisclier  und  kulturgescliiehtliciier  Würdigung:  gewesen. 

Peter  Moljn  Tempest  veröffentlicht  am  Ende 
der  Regierung  Wilhelms  III.  eine  Reihe  von  Kupfern 
der  „Gries  of  London'^  nach  den  Zeichnungen  des  hollän- 
dischen Malers  Marcellus  Laroon  (1668  —  1702). 
Tempest  zeigte  diese  Kupfer  in  der  „London  Gazette** 
▼om  28—31.  Mal  1698  folgendennassen  an: 

„Es  wcidi'ii  jetzt  die  Ausrufe  und  Gewohnheiten 
von  London  veröffentlicht,  kürzlich  nach  dem  Leben  in 
grosser  Manni<rfaltigkeit  der  Vorgänge  gezeichnet,  und 
auf  50  Kupferplatten  gestochen,  welche  sich  für  Kunst- 
liebhaber  eignen.  Gedruckt  und  Terfcauft  von  P.  Tem- 
pest, gegenQber  Somerset  House,  im  Strand.'*') 


*)  DaratelliiDg  nach  d6ni  Absduiitt  „Votkapoesie  und  Mutik 

in  LondüD"  in:  .T.  Rodenberg  „Kleine Wanderchioiiik*' Hamiover 
1858  Bd.  II  138-154. 

J.  S.  Farmer  „Musa  Pedestris.   Thrce  Ccnturies  of  Caa- 
ting  Songs  and  Slang  Rbymea"  London  1896  (8^,  XV,  258  8.) 
*)  Thornbury  a.  a.  0.  S.  167. 
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Biese  „Cries"  sind  es  vehrachemlich  gewesen,  welche 
Herr  yon  Uffenbacb  anno  1710  kaufte:  „Nach  dem 
kanffteo  wir  in  einem  Enpfer-Laden  die  »Ciyes  ol  Lon- 
den**  in  vier  nnd  debensig  BULttern  ror  eine  halbe 
Ooinee.  Bs  werden  in  diesen  Kupfern  alle  diejenigen 
Leute,  so  auf  den  Strassen  Sachen  feil  tragen  und  aus- 
ruffen,  nach  dem  Leben  vorgebildet,  mit  den  Worten,  so 
sie  ausruffen.  Wie  man  dann  auch  die  ^Cris  de  Paris 
hat.  Man  hat  sie  auch  mit  Noten,  da  die  wunderlichen 
Töne,  wie  sie  es  abrufieu  oder  singen,  sehr  wunderlich 
mit  der  Violin  iLönnen  nachgemacht  werden.*^  ^) 

Später  hat  besonders  der  berühmte  Karrikaturist 
Thomas  Bowiandson  sich  mit  den  „Cries  of  London" 
beschäftigt.  1799  erschienen  in  der  Kunsthandlung  von 
Badolph  Ackermann,  No.  101,  Strand,  die  ersten 
dieser  Rowlandso naschen  Knpfer  mit  den  Untei^ 
Schriften  der  verschiedenen  Ausrufe,  nämlich:  „Boy  a 
Trap,  a  Rat-Trop,  bny  my  Trap'*  (BattenfisUenhäiidler- 
mf),  „Bny  my  Goose,  my  Fat  Goose*'  (Gänseverlcänfer* 
nf),  „Last  Dying  Speech  and  Confession**  (Abbildung 
eines  Strassensängers,  der  eine  „Newgate-Ballade"  singt), 
„Do  you  wallt  any  brick-dust?"  (Steinstaubhändlerruf), 
,,Water-cres8e8,  come  bny  my  Water-cresses*^  (.Ausruf 
einer  Händlerin  mit  Kressen),  „AM  a  growing,  a  growing; 
here's  flowers  for  your  gardens*'  (Blumenverkäuferruf).*) 
Zirka  1810  erschienen  weitere  30  Kupfer  zu  den  ,,Cries 


*)     Uffenbaoh  a.  a.  0.  Bd.  m  S.  218. 

-I  Vergl.  J.  Grego  „Rowlandson  the  Carricaturist".  London 
i^^n  Hd  I  S  354  -  B5B,  mit  Abbildungen  des  Batteaealle]üi&&dlen 

uud  der  Kretsäenverkäuferio« 
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of  London"  von  Rowlandson.*)  Diese  Zeichnun^ren 
geben  uns  eiuo  sehr  lebendige  Vorstellimg  von  dem 
Leben  nnd  Treiben  der  alten  Londoner  „Aosrnfer".*) 


Zu  den  hauptsächlichen  VergnüguDgen  des  mittel- 
alterlichen Englands  irehörte  der  Tanz.-';  Jedermann  musste 
tanzen  können.  Es  war  ein  gemeinsames  Vergnügen 
der  niederen  Volksklasscn  und  der  höheren  Stände. 
Könige  legten  Wert  darauf,  als  gute  Tänzer  zu  gelten, 
wie  denn  König  Heinricii  Vni.  als  ein  vortroffücher 
Tftnxer  befflhmt  war/)  Am  Yalentinstagf  mn  die  Fast- 
nachtszeit tanzten  die  jungen  Leute  in  frftliliclier  Ans- 
gelaasenhdt  anf  den  Strassen,  im  Freien,  anf  den  Wiesen 
nnd  im  Walde.  Der  alte  Stow  (16.  Jalirhnndert)  be- 
trachtet das  Tanzen  der  jungen  Mftdchen  vor  den  ThCLren, 
welches  seit  dem  12,  Jahrhundert  in  London  an  Feier- 
tagen üblich  war  und  erst  gegen  1530  aufhörte,  alsein 
Praeventivmittel  irtörcn  schlimmere  Dinge  „within  doors", 
welche,  wie  er  fürchtet,  der  Unterdrückung  dieser  schönen 
Sitte  folgen  würden.  Die  Landmädchen  tanzten  fiele 
Tänze  im  Freien  auf  dem  grünen  Basen,  alle  ihre  „mstic 
measures,  ronnds,  and  jiggs"'),  wozn  z.  B.  die  eigen- 
artigen Tftnze  der  „milk-maids*'  im  Maimonat  nm  den 
Haibanm  hemm  gehörten.^ 

»)  ibidem  Bd.  II  S.  198. 

Später  sind  die  „Gries  of  London"  auch  in  einzelnen  kleinen 
Bändchen  mit  (meist  kolorierten)  Bildern  gesammelt  worden. 

*)  üeber  Wesen  und  Ursprung  des  Tanzes  liandle  ich  nns- 

fiihrlich  in  meiner  in  V'orbereitung  befindlichen  „Sittengeschichte 
Frankrpifha  unter  dem  zweiten  Kaisei reich",  in  welcher  Periode 
der  Tanz  beinahe  die  Bolle  einer  „t^ignatura  teniporis''  gespielt  hat. 
Joseph  Stroit  a.  a.  0.  S.  295^-296. 

»)  ibidem  S.  296  -  297. 

«)  ibidem  S.  857. 
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Die  Tanzleidenschaft  nahm  Dach  Wright  während 
grcwisser  Perio  lin  des  Mittelalters,  besonders  im  15. 
Jahrhundert,  eine  so  grosse  Ausdehnung  an,  dass  sie 
notwendigerweise  mit  bedenklichen  Auswüchsen  ver- 
knüpft war  und  Ursache  sittlicher  Korruption  wurde, 
gegen  welche  die  Moralisten  beständig  eiferten.*)  Chancer 
spricht  viel  von  Liebestänzen^;  aus  dem  ^yRoman  de  la 
Rose''  wurde  ein  yon  zwei  sehr  leicht  bekleideten 
MSdchen  ausgefahrter  erotischer  Tanz  flbemommeo,  bei 
dem  sie  in  verschiedenen  Stellnngen  ihre  Reize  zeigten 
üüd  i^chr  oft  in  einer  lascivcn  Weise  einander  iiiiliertcu 

wobei  sie  die  Gesichter  sich  einander  zum  Kuss  darboten: 

 —  They  threw  yfere, 

Ther  mouthes,  so  that,  through  ther  plaj 
It  seemed  as  they  kyste  alway.*) 
Auf  einem  alten  Bilde  in  emem  Manuskripte  des  Briti- 
schen Museums  ist  ein  Mädchen  dargestellt,  wie  es  auf 
den  Schulteru  eines  Durii  Uackpfeifers  tanzt!*) 

Wright  unterscheidet  zwei  Gattungen  von  Tänzeu 
im  Mittelalter,  die  häuslichen  Tänze  und  die  Tänze  der 
Jongleure  und  Minstreis.  Nach  den  ersten  Kreuzzügen 
hatten  die  westeuropäischen  Qaukler  viele  Künste  ihrer 
Genossen  ans  dem  Morgenlande  sich  zu  eigen  gemacht 
und  hatten,  wie  aus  zahlreichen  Angaben  zeitgendssischer 
Schrifsteller  hervorgeht,  auch  die  ,,Almeh8**  oder  orien- 
talischen Tanzmftdchen  nach  Westeuropa  verpflanzt.  Diese 
Tänze  bildeten  wie  die  Kabliaux  einen  Teil  des  Vor- 
stellunp^sprograuims  der  Jonj^^leiire  und  waren  wie  diese 
taät  immer  roh  und  unanständig.  Die  häuslichen  Tänzo 

')      History  of  English  Cidture"  S.  427. 
»)  Strutt  a.  a-  0.  S.  297. 

»)  ibidem,  S.  227. 
*)  ibidem,  S.  228. 
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,,carolc''  genannt,  in  der  Frauen  nnd  Männer,  skh  an 
der  Hand  fassend,  tanzten,  wnren  bei  weitem  harmloser.*) 

Diese  eigentlicben  „Volkatftnse**  hatten  ihre  Blttte* 
zeit  bis  zur  Mitte  des  16.  JahrhnodertSt  von  da  ab 
bttrgerto  sich  der  „Gesellschaftstanz'*  ein,  der  zuerst  bei 
den  höfischen  Maskeraden  und  Bftllen  nnter  Elisabeth 
und  Jakob  1.  eine  grössere  Bcdentungr  erlangte.  Damit 
machte  sich  seit  der  RestauiatioD  auch  das  Hedfirfnis 
nach  Tanzuntorriclit  beiut  ikbar,  welchem  fremde  Tauz- 
lelirer,  meist  Franzosen,  genügten. 

Addison  brin^  im  43.  Stück  des  „Spectator"  (1711) 
sehr  interessante  Mitteilungen  über  den  Gesellschafts* 
tanz  und  den  Tanznnterricbt  in  England  am  Binde  des 
17.  nnd  Anfange  des  18.  Jahrhunderts.^  Er  fingiert 
den  folgenden  Brief  eines  „angesehenen  Handelsmannes 
in  der  Gegend  der  Bdrse'',  der  die  damaligen  ZnstSode 
im  Tanzwesen  sehr  getreu  hchildert. 

j.Mein  Herr,  ich  bin  ein  M:uiii  bey  Jahren,  und 
habe  mir  dürch  eine  honette  Industiie  so  viel  in  der 
Welt  erworben,  dass  ich  meinen  Kin(iern  eine  prnte  Kr- 
ziehung  geben  kann,  wiewohl  ich  selbst  dieses  Vorteils 
gänzlich  habe  entbehren  müssen.  Meine  älteste  Tochter, 
ein  Mädchen  von  16  Jabreo,  steht  seit  einiger  Zeit  nnter 
der  Anfeicht  des  berfihmten  Tanzmoisters  Monsienr 
Bigadon;  nnd  ich  Hess  mich  tot  einigen  Abenden  von 
ihr  nnd  ihrer  Mntter  bereden,  anf  einen  seiner  B&lle  zu 
geben.  Ich  mnss  Ihnen  gestehen,  mein  Herr,  da  ich 
noch  nie  in  meinem  Leben  an  einem  solchen  Ort  jre- 
wesen  war,  so  ergötzte  und  verwunderte  ich  mich  nicht 

>l  Th,  Wright,  a.  a.  0.,  S.  241—242. 
*)  Anutig  des  englischen  Zuschauers  nach  einer  neuen  Uebttr- 
«etzuog  (von  Ramler),  Berlin  1782,  Bd.  I,  S.  845— 858. 

Pahren,  Dm  OeMU«clitoleb«n  in  BncUnd.***  18 
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wenig  ttber  denjenigen  Teil  dieser  Lnstbarkeiti  welchen 
er  tranxOeischet  Tanzen  nannte.  Ich  sah  yerachiedene 
jUDge  Mannst  nnd  FranensperBonCT,  deren  Glieder  keine 

andere  Bewegung  zu  haben  scheinen,  als  welche  die 
Musik  ihnen  gab.  Nachdem  dies  vorüber  war,  fingen 
sie  eine  Art  zu  tanzen  an,  die  sie  Kontertänze 
nannten,  nnd  auch  hierin  kamen  ganz  artige  Sachen  und 
verschiedene  emblematische  Touren  vor,  die,  wie  ich 
verrnnte,  von  weisen  Männern  zur  Belehrung  der  Jagend 
nnsgesonnen  worden. 

Unter  andern  bemerkte  ich  einen  Tanz,  den  sie, 
wie  mich  dünkt,  die  Eichhörnchenj  aird  nenin  ii,  Ns  oiin 
das  BYauenzimmer  flieht  und  die  Maimspersün  es  ver- 
folgt; sobald  das  Frauenzimmer  aber  sich  umkehrt»  die 
liannsperson  davon  läuft  und  sich  verfolgen  läset 

Kann  wohl  ein  Tanz  anf  eine  sdiicklichere  Art  dem 

schönen  Geschlecht  eine  kluge  Zurückhaltung  und  Sitt- 
samkeit empfehlen  als  dieser"? 

Wie  aber  die  besten  Dinge  der  Verderbnis  ausgesetzt 
sind,  80  mnss  ich  Ihnen,  mein  Herr,  auch  melden,  dass 
sich  sehr  grosse  Ifissbrftnche  in  diese  Lustbarkeit  ein- 
geschlichen haben.  Ich  erstaunte,  als  ich  sah,  wie  frey 
und  familiär  mein  Mädchen  von  den  jungen  Herrn  ge- 
handhabt wurde,  und  sich  mit  ihnen  hcrumriss  uud 
nimmerme!:i  hätte  ich  das  in  dem  Kinde  gesucht.  Sic 
bedienten  sich  oft  eines  sehr  schamlosen  und  ungeziemen- 
den Schrittes,  den  sie  Gegen pas  nannten,  und  den  ich 
Ihnen  nicht  anders  zu  beschreiben  weiss,  als  dass  er 
gerade  das  Gegenteil  von  Bücken  an  Rücken  ist 
Endlich  befahl  ein  junger  unverschämter  Schlingel  den 
Musikanten,  einen  Tänz  zu  spielen,  welcher  AUemande 
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heisst^  nnd  nachdem  er  zwey  oder  dre}  Ka|)riolcü  ge- 
schnitten hatte,  lief  er  zu  seiner  Tänzerin,  und  nach  vielen 
sehr  knnstliclion  aber  UDgebüiiriichon  Scliweiikiingen 
und  Yerschiiugungen  der  Arme,  walzte  er  so  rasch  nnd 
tapfer  mit  ihr  aof  dem  Boden  hemm,  dass  ich  viel 
weiter  über  ihren  Schuh  hinaufsehen  konnte  als  ich 
Ihnen  mit  Anstand  sagen  kann.  Ich  konnte  diese  Grenel 
üicbt  Iftnger  aushalten;  nnd  als  daher  mein  Mftdchen 
eben  hemmgewalzt  werden  sollte,  sprang  ich  zn,  riss 
mein  Kind  weg,  nnd  fflhrte  es  heim. 

leb  glaube  wohl,  dass  diese  Lustbarkeit  zuerst  er- 
funden worden,  ein  gutes  Vernehmen  unter  jungen  Manns- 
und Frauenspersonen  zu  unterhalten,  und  in  so  weit 
bahe  ich  nichts  dagegen;  aber  dergleichen  Dinge  werde 
ich  in  meinem  Leben  nicht  gestatten.  Ich  weiss  nicht 
mein  Herr,  was  Sie  hienra  sagen  werden;  aber  gewiss, 
w&ren  Sie  mit  mir  dagewesen,  Sie  würden  reichen  Stoff 
zu  Speknlationen  gesehen  haben!"  Addison  giebt  dem 
BrieiBchreiber  vollkommen  Becht  und  bemerkt,  dass  noch 
viel  schlimmere  Tftnze  üblich  sein,  z.  B.  die  „Kttssetanze^* 
bei  welchen  der  „rhapeau  beynah"  eine  Minute  lang  auf 
4en  Lippen  einer  Tänzerin  verweilen  luuss.  wenn  er 
nicht  für  die  Musik  zu  früh  kommen,  und  taktwidrig 
tanzen  will." 

Auch  die  Kontretänzc  und  die  neumodischen  „AHe- 
mandes*'  können  nach  Addison  durch  die  grossen  Ver- 
traulichkeiten zwischen  beiden  Geschlechtem  die  dabei 
Vörden,  sehr  geffthrliche  Folgen  haben.  „Ich  habe 
oft  gedacht,  wie  viele  weibliche  Herzen  wohl  so  ver- 
härtet seyn  möchten,  dass  sie  nicht  durch  die  Reize  der 
Mnslk,  die  Macht  der  Bewegung  nnd  einen  hfibschen 
jungen  Mann  erweicht  werden  sollten,  der  beständig  vor 

18* 
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ibren  Angen  ninlierflattert»  und  sie  fibmengt,  daas  er 
alle  seine  Glieder  in  vollkommener  Gewalt  hat** 

Da  aber  die  Kontretänze  imch  Addison  eine  eng- 
lische Erfindung  sind,  so  möchte  er  sie  nicht  ganz  ver- 
werfen, sondoTTi  liolM  r  wünschen,  da?s  sie  in  aller  Un- 
schuld getanzt  werden  möchten.  Solch  ein  decenter 
Tanz  ist  sogar  für  ein  feines  Benehmen  und  eine  natür- 
liche Haltung  und  Bewegung  des  Körpers  sehr  nützüch. 

In  der  That  erfreuten  sich  die  Tanzldirer  im  18.  Jahr- 
hundert des  denkbar  schlechtesten  Rnfes.  Sie  veran- 
stalteten oft  anter  dem  Vorwand  des  privaten  Tans- 
nnterrichts  gescblechtKche  Orgien  schlimmster  Art,  welebe 
Verhältnisse  zuerst  der  Richter  Sir  John  Fiel  ding  auf- 
deckte. 

Brri  its  ZU  Shakespeares  Zeit  waren  in  England 
alle  Tänze  des  Kontinents  bekannt.  Besonders  beliebt 
war  von  diesem  fremden  Tänzen  die  Moriske,  der  von 
Spanien  aus  herübergebrachte  roanrische  Tanz,  bei 
welchem  die  Tänzer  ihr  Gesicht  schwarz  färbten,  orien- 
talisches Kostüm  trogen,  sich  Glöckchen  an  die  Beine 
banden  nnd  so  toll  umher  sprangen,  dsss  man  Podagra 
und  Gicbt  von  dem  hSufigen  Tanzen  der  Morlske 
herleitete.*) 

Unterden  englischen  Nationaltänzen  nennt  Storck 
den  „Kissentanz**  (rusbion-dance),  der  eine  Verbindung 
von  Pfiinilerspicl  und  Tanz  darstellt,  wobei  ein  Kissen 
nnd  das  Küssen  eine  Holle  spielen.  Einer  der  Tänzer 
legt  ein  rotsammetnes  Kissen  vor  sich  hin  und  wählt 


.1.  P.  Malcolm  „Anccdoteg  of  the  Ibniien  and  Custom» 
o£  London"  London  isiü  Bd.  l,  6.  S:i>. 

*>  Karl  Storck  „Der  Tan/''  Bielefeld  und  Leipzig  19oa 
Si.  48-44. 
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ndi  mit  bestimmten  Venien  eine  Tinzerln,  die  auf  dem 
Kissen  niederkniet  nnd  einen  Knss  empfängt  Die 

Dame  wiederholt  dieselbe  Prozedur  mit  einem  Herrn, 
bis  schliesslich  alle  Jünp^linge  und  Mädchen  aufs  Kissen 
und  zum  Küssen  kommen.  >) 

Diese  Kiisetänze,  auf  die  ja  auch  Addison  an  der 
oben  erwähnten  Stelle  anspidti  scheinen  in  England 
von  jeher  sehr  beliebt  gfcwesen  zu  sein.  In  Shake- 
spesre*s  «Hcinrieti  VIU/'  (Akt  I,  Szene '4)  sagt  der 
Kdttig  zn  Anna  Böllen:  „Unziemlich  wfir's,  zomTktnz 
Euch  an&nfordem  nnd  nicht  zn  kflssen." 

Ein  anderer  englischer  Nationaltaaz  ist  der  „Schiff s- 
jnngentanz''  (Hornpine),  bei  welchem,  während  der 
Oberkörper  mit  über  die  iirust  gekreuzten  Armen  in 
steifer,  arerader  Haltung  verluirrt,  die  Beine  in  eine 
schleukinido  Bowecriiiig  versetzt  werden.-) 

Der  im  „Spectator"  geschilderte  Tanz  (s.  obeni,  bei 
welchem  erst  der  Mann  das  Weib,  dann  das  Weib  den 
Aiann  verfolgt,  ist  ebenfalls  ein  spezifisch  englischer  Tanz: 
genannt  „Hnnt  the  Sqnirrel" 

Der  als  „Anglaise"  bezeichnete  Tanz  ist  nicht  eng- 
lischen Ursprungs,  sondern  ein  böhmischer  Tanz.  Nnr 
in  Frankreich  hat  man  in  sie  einige  Teile  ans  englischen 
National laiizcu  eingefügt. 

Echt  endisch  ist  dagegen  der  Kontretanz,  wie 
ja  scbou  Addison  an  ih'v  mitgeteilten  Stelle  des  „Spec- 
tator"  mit  Stolz  hervorhebt    Er  hiess  ursprünglich 


')  Storrk  a  a.  0.  S.  41.  —  Nach  Heywood  stammt  de 
„Cttshion-dance**  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Vergl 
Stratt  A.  a.  0.  S.  897. 

•)  ibidem  S.  46. 

*)  Stmtt  a.  a.  0.  S.  297. 
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„Conntry-dance''  d.  h.  llacDklier  Tanz  und  wurde  nni 
1710  durch  einen  englischen  Tanzmeister  in  Frankreich 
eilige tührt,  wo  der  Name  um  so  eher  in  „Contre-danse** 
cormmpirt  wurde,  als  ja  wirklich  die  Paare  bei  demselben 
einander  gegenüber  stehen.') 

Der  erste  deutsche  Walzer  wurde  im  Jahre  1813 
in  Almack's  Ballbause  getanzt  und  erregte,  ühnüch 
wie  bei  yielen  hypennorüischen  deutschen  TaDzlefaiern^ 
allgemeiDe  EotrSstong,  nicbt  nur  bei  den  SpiessbUigem, 
sendem  aucb  bei  solchen  sittlichen  Censoren  wie  George 
Gordon  Byron,  der  in  dem  Gedicht  „The  Waltz*' 
die  Walzer  tanzenden  Frauen  fürchterlich  herunter- 
macht: 

I£  such  thon  lovest  —  lovc  her  then  no  more, 
Or  privc,  like  her,  caresses  to  a  grorp, 
Her  mind  with  these  is  frone,  and  with  it  go 
The  little  left  behiad  it  to  bestow. 

Die  Tanzlehrer  standen  anch  im  19.  Jahrhnndert 
hftufig  nicht  im  besten  Rnfe.  Das  in  den  sogenannten 
„Tanzakademieen*'  sich  nicht  selten  breit  machende  Hoch- 

staplertum  hat  Charles  Dickens  in  dem  Kapitel  „Die 
Tanzakademie"  seiner  „Londoner  Skizzen"  in  höchst  • 
ergötzlicher  Weise  geschildert*) 

Die  Tanzkunst  als  Schauspiel,  das  Ballett  wurde 
in  England  zuerst  im  18.  Jahrhundert  eingeführt  und 
fand  auch  hi^  wie  überall  enthusiastischen  Beifall. 
NoTerre,  ehier  der  berühmten  Schöpfer  des  modernen 
Balletts  sagt  Aber  diesen  Enthnsiasmns:  „Tanz  nnd  Ballett 
sind  hent  zn  Tage  eine  Modesenche.   Man  Iftoft  mit 

')  Storck  n.  a.  0.  S.  118. 

')  ^Londoner  Skizzen.  Von  Charles  Dickens".  Deutach 
▼On  J.  Sc\  bt,  Leipzig  (Reclam)  S.  260—267. 
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einer  Art  tos  Baserei  danacli,  ond  nie  ist  eine  Kirnst 
durch  den  Beifall  mebr  anfgenomnieii  worden,  als  unsere. 
Der  Gesdimack  an  Balletten  ist  allgemein,  nnd  geht  selir 

weit;  alle  Regenten  zieren  ihre  Schauspiele  damit  aus, 
nicht  so  wolil  um  sich  nach  unseren  Gebräuchen  zu 
richten,  als  vielmehr  uni  sich  das  Vergnügen  zu  ver- 
schaffen, welches  diese  Kunst  gewähret.  Dor  kleinste 
herumziehende  Trupp  schleppt  einen  Schwärm  Tänzer 
nnd  Tänzerinnen  mit  sich;  ja  die  Possenreisser  und 
Marktschreier  rechnen  mehr  auf  die  Tugend  ihrer  Ballette 
als  ihrer  Tropfen  nnd  Pnlver;  sie  blenden  die  Angen  des 
Pöbels  mit  Entrechats,  nnd  der  Absatz  ihrer  Arzneyen 
ist  stSrker  oder  geringer,  so  wie  ihre  Lustbarkeiten 
mehr  oder  weniger  zahlreich  sind.*) 

Es  \\i\Y  Mllc  Saiie,  die  berühiutc  auch  von  Voltaire 
gefeierte  französische  Balletttäuzcrin,  die  im  Jahre  1734 
am  Covent  Garden- Theater  zuerst  das  Opemballett  in 
England  einführte  und  glänzende  Erfolge  als  Galathea 
in  dem  Ballet  „Pygmalion  und  Galathea "  hatte  ^.  „Der 
Enthusiasmus,  den  sie  in  London  erregte,  war  von  einer 
Art,  die  für  unsem  Geschmack  etwas  Pathologisches 
bat  Mit  dem  Degen  in  der  Hand  mossten  die  Glücklichen, 
denen  es  gclung-en  war,  für  unsinnig; c  rreiso  Eintritts- 
karten zu  ihrer  Abschiedsvorstellung  zu  gewinnen,  sich 
zu  den  Plätzen  durchschlauen.  Die  Geschenke  in  Schmuck- 
stücken und  vor  allem  in  jenen  inhaltroichcn  Bonbons, 
deren  Zackergass  om  ein  Goldstück  gelegt  war,  er* 


')  ^Briefe  über  die  Tanzkunst  und  über  die  Ballette  von 
Herrn  Noverrc".  Aus  dem  Französischen.  Hamburg  u.  Bremen 
1769  8.  H8;  S.  89. 

*)  H.  B.  Baker  „The  London  Stage"  Bd.  I,  S.  257. 
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reichten  an  diesem  einzigen  Abend  den  Wert  von 
200000  Franks/  0 

Später  kam  der  Ballettmeister  N  o  verre  nach  London 
und  setzte  im  Driiry  Lanc-Theater  grosse  Ballcltc  von 
einer  unerhörten  Pracht  in  Szene,  bei  denen  auch  Miss 
Lydia  Thompson  im  Hochländcrkostum  mitwirkte.-) 
1789  feierte  Mlle  Guimard  am  Kings  Theatre  als 
Balletttänzerin  grosse  Triumphe  ^j,  und  am  Ende  dieses 
Jahrhunderts  glänzten  in  Dniiy  Lane  die  Pari  so  t, 
Madame  del  Caro  nnd  Miss  de  Camp  als  yielbewunderte 
Stme  des  Balletts. 

Der  Verfasser  von  „London  und  Paris"  g^iebt  uns 
folgende  Schilderung  der  drei  berühmten  HalleriDeu: 

„Diese  drei  Grazien,  alle  drei  Favoriten  des  Publikams, 
and  alle  vorzfigHcli  in  ihrer  Eniist,  konnten  kaum  einen 
Schritt  thnn,  ohne  den  ausgelassensten  Beilall  hervor- 
znmfen.  An  Wnchs,  JugendfOlIe,  Frischheit,  Schönheit, 

Augenfeuer  nnd  jenem  unaussprechlichen  Liebreiz,  den 
die  Natur  iliren  l>riit innen  so  freigebig  verleiht,  steht 
wohl  die  de  Camp,  eine  Engländerin,  jenen  beiden 
zuvor.  Wer  dieses  liebe  Geschöpf  ohne  Beweirnnir.  ohne 
grosso  Bewegung  sehen  kann,  der  mag  wohlgemut  ins 
Feuer  springen.  Die  Bewundemng  des  Publikums  ist 
um  so  verdienter,  da  de  Camp  mit  so  viel  natürlichen 
Vorzfigen  einen  schuldlosen  Raf ,  unaffektierte  Leutseligkeit 
nnd  solide  weibliche  Kenntnisse  verbindet  (sie  schrieb 
selbst  Theaterstficke).  Sie  tanzt  wie  ihre  Landsmftnninnen, 
d.  b.  mit  einer  Kunst,  die  man  mehr  errät,  als  sieht; 


»)  Storck  a.  a.  0.  82. 

^  ibidem  S.  85;  S.  79  (mit  Bfld  der  Thompsüu). 
*)  Baker  a.  a.  0.  I,  257. 
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abslcbtlicb,  wie  es  scheint,  um  den  Scbianken  der  Decenx 
nicht  nahe  zn  treten. 

Die  zweite,  del  Caro,  eine  Italienerin,  die  niedlichste 
und  vollendetste  Figui,  <lie  man  sehen  kann,  hat  alles 
hinreissende  Feuer  ihrer  Nation.  Sie  tanzt  mit  ganzer 
Seele;  alles  tanzt  an  ihr.  Der  niedliche  i'uss  küsst  den 
Boden,  und  nimmt  Federkraft  zu  Entrechats,  die  schneller 
sind,  als  das  Auge  sie  anffasst.  An  Gefügigkeit  über« 
traf  sie  die  beiden  andern,  und  alle  Anmassung  nnd 
Anstrengung  waren  so  versteckt,  oder  wirklich  abwesend, 
dass  man  ein  kleines,  nnschnldiges  MAddien,  das  ans 
ganzem  Herzen  tanzt,  die  gelernten  Schwenkmigen 
wiederholen  zu  sehen  glaubte.  Aber  obgleich  die  reizende 
<le  Camp  und  die  fröhliche  del  Caro  die  Au^en  zu 
Minuten  anzogen,  so  nahm  doch  die  Künstlerin  die 
meiste  Autmcrksamkeit  für  sich. 

Man  weiss,  dass  den  Franzosen  im  Tanzen  der 
Preis  gebührt  Auch  Mile  Farisot  verläugnet  ihre 
Nation  nicht.  Eine  schlanke,  zartgebaute  Figur,  Fässe, 
Hände  und  Arme  von  dem  Sbenmasse  einer  Marmor- 
statne;  schmachtende  Augen  und  jene  sanften  Ueber» 
gänge  aus  einer  reizenden  Stellung  in  die  andere,  die 
in  E^kreich  zu  Hause  sind,  giebt  den  Bewegungen 
dieser  grossen  Tänzerin  eine  Gewalt  über  die  Sinne 
der  Zuschauer,  welche  selbst  den  hartnervigen  Hans 
Bull  in  der  oberen  Gallerie  erschüttert.  Beschreiber 
kommt  sich  hier  sehr  lächerlich  vor,  da  er  mit  Worten 
schildern  will,  was  höchstens  der  Maler  darstellen  könnte. 
Wenn  die  Parisot  aus  den  Händen  ihrer  beiden 
fiUurtinnen  hervorkam,  um  allein  zu  figurieren,  so  war 
es,  als  ob  sie  sich  in  die  Arme  der  entafickten  Zuschauer 
werfen  wollte.  Schwebend,  verlangend,  mit  grazienhafter, 
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streng^  berediiieter  Erflmmmig  der  Arme,  bewegte  sie 
den  Körper  in  Attitflden,  die  die  k&tteste  Einbildung  er- 
wärmen mnssteii.  Und  wenn  sie  nnn  die  beiden  andern 
umschlang,  was  für  Zauber,  Schmachten,  Seele  war  in 
der  Umarraungf!  Die  Schlinjjfung'en  der  Arme,  die 
Neckereien,  die  überraschenden  Verschränkungen,  die 
schnellen  Wechsel  der  Stellung,  alles  das  muss  man 
sehen,  am  es  gehörig  zu  schätzen.  Nun  überlege  man 
den  GennsB,  welchen  dieser  Pas  de  trois  Ton  drei  so 
anserlesenen  Iftnzennnen  gew&hrteP^). 

Goede,  der  die  Londoner  Italienische  Oper  im  Jahre 
1802  besnchte.  macht  weitere  MitteÜnngen  Aber  das 
Ballett  derselben,  welches  Dank  der  Freigebigkeit  der 
Engländer  über  eine  grosse  Zahl  ausgezeichneter 
Tänzerinnen  verfüge  und  auch  iu  Beziehung  auf  die 
Dekorationen  beinahe  die  Pariser  Ballette  erreiche. 

^Die  Londoner  Oper  kann  sich  einer  Tänzerin 
rühmeu,  der  in  dem,  worin  sie  glänzet,  keine  Pariser 
gleich  kommt.  Es  ist  dies  MademoiseU  Paris ot,  die 
geschaffen  zu  seyn  scheint,  jene  zarte  weibliche  Grazie 
zn  malen,  die  der  Schönheit  der  Frauen  ihre  Allmacht 
verleiht  Ihr  Spiel  ist  ein  Beweist  wie  viel  die  Kunst 
dnrch  schöne  Eänfelt  auszurichten  vermag.  Nie  sieht 
man  von  ihr  einen  von  jenen  tonrs  de  force,  mit  denen 
noch  immer  die  besten  Pariser  Tänzerinnen  zu  glänzen 
suchen.  Die  höchste  Wahrheit,  die  edelste  Natur  be- 
zeichnet jeden  Schritt  der  Parisot.  Auch  nicht  ein 
Schatten  von  Ooquetterie  verfärbt  die  reinen  Darstellungen 
dieser  herrlichen  Künstlerin.  Sie  schwebt  über  die 
Böhne  wie  eüie  Göttin,  die  sich  nicht  um  den  Beifall 

>)  Boettiger  „Loudou  und  Pam"  Wdmar  Wj  Bd.  III, 
8.  292-.294. 
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der  Meoschen  bekfimmert)  obgleich  Ihr  Aller  Herseir 

hnldigeii.  Keine  ihrer  Bewegangen  ist  ohne  Bedeatung; 
jede  ist  seelenvoll,  jede  ist  harnionisch  mit  allen 
flbrigen  verschmolzen.  Es  ist  zu  beklagen,  dass  sich 
diese  vortreffliche  Kirnst  Ii  nn  jetzt  mir  selten  auf  der 
Bühne  zeigt  Mir  erscheinen  ihre  DarstelluDgen  ungleich, 
edler,  als  die  der  Hilligsberg,  welche  den  ersten  Rang 
unter  den  Londoner  Tänzerinnen  einnimmt  Unstreitig 
besitzt]  anch  diese  KUnBÜerin  sehr  ansgezeichnete 
Verdienste.  Der  tändelnde  nnd  scberzhafte  Ansdmck 
gelingt  ibr  ausnehmend  wohl.  Wenn  sie  als  ein  mnnterea 
Welsches  oder  Schottisches  Landmftdchen  anftritt,  ist  sie^ 
zum  BezaubLTfl  graziös,  iiiie  Gestalt  i^t  sehr  hübsch, 
nur  ihre  Arme  sind  etwas  zu  lang  und  dflnn.  Die  dritte 
Tänzerin  dem  Kange  nach  ist  Madame  Laborie,  eine 
anmutsvolle  Figur,  voller  Feuer  und  Leben  und  nicht 
ohne  naive  Grazie.  Sie  könnte  vielleicht  in  den  ersten 
Kaog  der  Tänzerinnen  treten,  wenn  sie  ihrer  glücklichen 
Natnr  nicht  aUza  viel  vertraute,  nnd  der  Kunst  eine 
grössere  Aufmerksamkeit  schenkte.  D  'Egvill  e,  Laborie 
und  St  Pierre  sind  sehr  vorzflgliche  Tftnzer  und 
schöne  männliche  Gestalten.  Laborie  besitzt  mehr 
Zierlichkeit  als  St  Pierre,  dieser  aber  mehr  Feuer 
als  jener.  D'Egville  verrät  in  der  Eründung  der 
Ballette  viel  Geschmack  und  poetiscbeu  Geist.  Ich 
zweifle  zwar  nicht,  dass  in  den  Pariser  Balletten  die 
Gruppen  künstlerischer  angeordnet  werden,  als  es  von 
dem  Englischen  Ballet tmeister geschieht ;  allein  die  Londoner 
Ballette  zeichnen  sich  ganz  unstreitig  durch  einen  weit 
grössem  Reichtum  naiver  Situationen  und  einen  freieren^ 
poetischen  Geist  aus,  als  die  Pariser.  Von  allen  Pariser 
Balletten,  die  ich  gesehen,  wQsste  ich  keines  zu  nennen,. 


Digitized  by  Göogle 


—    204  — 


<las  dem  Paul  und  Virgmie,  dem  coquetten  Landmädchen, 
dem  von  den  Scythen  belagerten  Paplios,  nsd  einigen 
«Dderen  Londoner  Balleten  in  witziger  und  wohlgeffiUiger 
Erfindung  gldch  käme.  Die  Pariser  Ballette,  z.  B.  das 
hochbertlhmte  Ballett  Telcmadi,  sind  in  den  einzelnen 
Sccnen  reicher  aii  malerischen  Schönbeitcu,  aber  diese 
bilden  zusammen  kein  so  unti  ibaltLiideb  Ganze  als  die 
Londoner  Ballette.  In  jenen  ist  das  Interesse  der 
Handlung-,  welche  die  einzelnen  Situationen  verknüpft, 
schwach,  oder  fehlt  bisweilen  ganz;  in  diesen  wird  es 
lebhaft  unterhalten;  jene  sind  oft  mit  Tanzmeistcrkünsten 
überladen;  diese  sind  einfacher  nnd  geschmackyoller.^ 

Neben  dem  Ballett  der  italienischen  Oper  kam  im 
18.  Jahrhunderte  noch  dasjenige  des  nahe  bei  London 
Bridge  gelegenen  „Königlichen  Cirkus**  (Royal  (Srcos) 
in  Betracht") 

Wie  in  Paris  so  bildeten  auch  in  London  die 
Iklletttänzeriunen  früh  eine  Attrakiiou  iur  die  Lebeweit, 
ein  viel  begehrtes  Objekt  für  Liaisons  aller  Art.  Der 
Coulissenraum  der  Londoner  italienischen  Opern  wurde 
stets  von  einer  g:ros8en  Schar  der  Houes  belagert  „In 
der  grossen  Italienischen  Oper  ist  es  unter  den  Elegants 
hergebracht^  sich  auf  dem  Theater  einzQstellenf  wo 
zu  Hunderten  in  den  Coulissen  zusammengedrängt  stebrai, 
um  die  Tftnzerinnen  und  Sfingerinnen  bequemer  zu 
lorgnettleren.  Der  Raum  der  Bühne  ist  in  diesem  Hanse 
nicht  sehr  gross,  und  bei  den  Balletten  ist  dieses  Zu- 
<lrängen  der  Elep:ants  deu  Tänzerinnen  und  Statisten 
«ehr  lästig,  die  kaum  ein  Plätzchen  übrig  behalten, 

')  C.  A.  0.  Ooede  „England,  Wales,  Ldand  und  SchotUand« 
Dnaden  1806  Teil  VI,  S.  281—284. 

*)  „London  und  Pnris'<  Weimar  1800  Bd.  XO,  S.  283. 
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wohin  sie  sich  zurückziehen  können.  Bisweilen  ist  die 
Zahl  der  Elegants  so  gross,  class  sie  sich  selbst  auf  die 
Bühne  hervordrängen  und  mitten  in  der  Scene  zu 
Datzenden  über  das  Theator  laufen.  Bei  solchen  Ge- 
legenheiten unterlässt  die  Gallerie  nie»  ihren  lauten 
Unwillen  am  änssern/  ^) 

Im  19.  Jahrbnn'^ert  brachten  besonders  zwei  ans- 
ländische  Ballctttänzerinnen  ihre  Kunst  in  England  zti 
Ehren:  Fanny  Elssler  und  !^Iaiia  Ta^lioni,  die  in 
den  vierziger  und  firnfziger  Jahren  ihre  Triumphe  in 
London  feierten,  wo  sie  wiederholt  auftraten.  Ein  englischer 
Kritiker  definierte  sehr  glücklich  den  Unterschied  im 
Tanze  dieser  beiden,  indem  er  die  Taglioni  als  die 
^Poesie''  und  die  Elssler  als  den  „Witz**  der  Bc- 
wes^ng  bezeichnete.^) 

Der  dentsche  Arzt  C,  G.  Carns  sah  die  Elssler 

im  Jahre  1 844  in  einem  Ballett  tanzen,  welches  seitdem 
öfter  von  berühmten  Tänzerinnen  benutzt  worden  ist.*^) 
Das  Sujet  desselben  war  folgendes:  Ein  junger  Maler 
schwänrte  für  eine  ihm  einst  erschienenn  Schönheit. 
Er  hat  sie  gemalt  und  tröstet  sich  oft  an  ihrem  Bilde. 
Die  Matter  treibt  endlich  die  verlorene  Schöne  wieder 
anf,  mn  den  an  tiefer  Melancholie  krankenden  zn  heilen. 
As  einem  schönen  Tage,  wShrend  er  abwesend  ist, 
scblöpft  die  Wiedergefundene  in  sein  Zimmer  nnd  stellt 
sich  statt  des  Bildes  in  den  Rahmen.  Er  kommt  trttb* 
frestimmt,  zieht  den  Vorhang  weg  yor  dem  yermeintlichen 

* 

Bilde,  —  da  steht  sie  selbst,  blickt  ihn  liebevoll  au 

*)  Ooede  a.  «.  0.  Bd.  III  S.  268. 

*)  Baker  a.  a.  0.  Bd.  II  S.  262—268. 

•■')  So  hat  rif'o  de  Merode  im  Jnli  19()2  im  Bf^rliner  Winter- 
gartea  sich  als  Hauptdarstellerin  in  diesem  alten  Ballett  gezeigt. 
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Steigt  aas  dem  BalimeD,  um  ihn  fOrs  Leben  sa 
beglficken. 

Mandierlei  Verwickelmigfeii  folgen  nocb  nach.') 

Der  Aufenthalt  der  Elssler  in  London  und  ihr  Auf- 
treten am  Drury  Lane  Theater  wird  auch  im  siebenten 
Kapitel  einer  erotisch on  Schrift  behandelt,  welche  die 
angeblichen  Liebesabenteuer  der  Elssler  in  Wien,  Paris 
und  London  schildert  und  den  Titel  führt;  „IJebschaften 
einer  Balletttänzerln.  Pikantissima.  Cinciiinati,  George 
Brown  1874"  (8*»,  79  Seiten). 

Neben  der  Tagiioni  und  Elssler  fanden  Oarlotta 
Grisi,  Adöle  Dumiliätre  und  Fanny  Cerito  den 
grössten  Bei&ll  als  TanzkOnstlerinnen. 

Besonders  entzftckte  der  ,,Mondschcintanz*'  der 
Cerito  das  Londoner  Publikauj. 

„Dieser  Mondschein  wird  nämlich  durch  Siderallioht 
bewirkt,  wel(  lies  durch  Milchglas  fällt  und  allerdiiit^s 
oine  Steile  des  Theater  hell  wie  der  hellste  Mondschein 
erleuchtet  In  diesem  Licht  nun  tanzte  die  Cerito, 
gleichsam  mit  ihrem  Schatten  wie  ein  bflbsches  Mftd- 
•eben  mit  ihrem  Spiegelbilde  coquettierend,  schwang 
«ich  oft  nieder,  als  wollte  sie  den  Schatten  fassen,  floh 
ihn  dann  scheinbar  nieder,  und  trieb  hundert  solche 
Thorheiten,  die  aber  grazids  aufgeführt,  lebhalten  Bei- 
fall erregten  und  wirklich  zierlich  genug  aussahen.**^ 

In  der  Gegenwart  zeichnet  sich  London  vor  allem 
hinderen  Weltstädten  durch  die  Aulführung  grossartiger 

C.  G.  Carus  „Lugiand  und  Schottland  im  Jahre  1Ö44" 
Berlin  1845  Bd.  I  S.  384. 

-)  C.  G.  Carus  a.  a.  0.  B.l.  1.  S.  1S4;  S.  217-218.  — 
Abbildungen,  die  die  Tagiioni,  Elssler,  Grisi  und  Cerito  in 
Aiuffihrung  ihrer  Kunst  zeigen,  bei  Storck  a.  a.  0.  S.  79,  80,  81, 
82,  88,  84. 
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Ballette  ans,  welche  zwar  die  einzelne  Tftnzeriif  nur 
noch  wenig  zur  Geltung  kommen  lassen,  dagegen 
ein  nnbestreitbaTe  Massenwirkung  auf  den  Schönheitssinn 

der  Zuschauer  erreichen.  Die  Ausstattung  dieser  Ballette 
übertrifft  alles,  was  man  in  irgend  einer  andern  Weltstadt 
7M  s(h<'n  li(  k(  iijnit.  Das  bisher  gebräuchliche  italienische 
Kostüm  einer  Tänzerin,  das  kurze,  steife  TüUröckchcn, 
ist  in  England  allgemein  durch  halblange  faltenreiche 
BOcke  ans  feinstem  indischen  Seidenstoff  oder  Musselin 
ersetzt  worden,  wodnrcb  die  ÄnmnI  der  Körperbewegungen 
viel  besser  ]ier?ortritt,  da  sie  wie  feine,  flftesige 
Draperien  wirken.  Diese  Reform  hat  aber  nach  Steffen 
mit  „Anstandsrflcksichten"  nichts  zn  tbnn,  steht  yiel- 
mehr  mit  der  Einführung  der  balborientalischen  „Step- 
dances" in  Verbindung.  Bs  giebt  immer  nucb  eine 
ganze  Zahl  moderner  englischer  Balluitkostüme,  die 
indecenter  sind,  als  der  altmodische  Tüllballon. ^) 

Der  Verfasser  von  „Schön  Bett/s  Abentener  in 
London"  beschreibt  schon  ans  dem  An^ng  der  siebziger 
Jahre  ein  derartiges  Prachtballett  in  der  Alhambra,  bei 
welchem  99  wunderschöne  BaUettmädchen  mitwirkten. 

^,Prftchtige  tropische  Landschaften  mit  Wasserfällen,  die 

im  Mondschein  wie  Diainantcncascaden  glänzten,  wurden 
in  voller  Naturw  alirlu  it  vorgeführt.  Dann  erschienen 
alle  Mädchen,  jedes  mit  einem  ungeheueren  smaragd- 
artig schimmernden  Blatte.  Sie  gruppierten  sich  so  in 
kreisförmigen  Klumpen,  dass,  indem  die  Vordersten 
knieten  nnd  die  dahinter  stehenden  die  Blätter  zwischen 
ihnen  herrorstreckteD,  die  mitteisten  aber  aufrecht  standen, 
«ie  alle  zusammen  mit  ihren  weissen  Bockchen  eme 


')  Vergl.  Steffen  „Atu  dem  modeneii  Eagland**  8.306—809. 
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uBgcbeurc  Lotosblume,  aus  blflhenden  Msdchenleibern 
gebildet,  darstellteD,  ein  Götletschanspiel,  das  mit  fana* 
tiBchem  Jobel  anflgenommen  wurde.  Zablreiche  Szenen 
heiteren  und  die  Angen  resp.  flberbanpt  die  Sinne  reizen- 
den Inhalts  folgten Z'i) 

Ein  ähnlicbcs  Ballett  sah  ich  vor  einigen  Jahren 
im  Empire  Theator,  bei  welchoi^t  nur  an  die  Stelle  der 
Ivotosblume  der  Schmetterling  trat.  Es  war  das  von  der 
Ballcttmcisterin  Katti  Lanner  mit  ungeheurer  Pracht 
arrangierte  Ballett  „Lea  Papülons'',  in  welchem  besonders 
MUe  Adelina  6en4e  nnd  Mr.  Will  Bishop  als  TSnzer 
gl&nzten  nnd  in  dem  nicht  blos  die  herrlichsten  Schmetter- 
linge, sondern  auch  Gltthwflrmer,  Bienen,  Fliegen, 
Motten  n.  s.  w.  anf  die  Btlhne  kamen,  so  dass  das  Augo 
durch  die  herrlichsten  Farber effekte  geblendet  wurde. 

Die  Beziebnng:en  der  Prostitution  zum  Tanze  sind 
zum  Teil  brroits  im  ersten  Bande  dieses  Werkes  bei 
der  Schilderung  der  zahlreichen  Tanzlokale,  welche  den 
Zwecken  der  Prostitution  dienen,  erwähnt  worden.^ 

Eine  eigentflmliche  Erscheinung  waren  im  18.  Jahr^ 
hundert  und  im  ersten  Drittel  des  19.  Jahrhunderts  die 
auf  den  Strassen  tanzenden  Prostituierten,  die  von  Schütz 

bei  der  Aufzählung  der  VLisciiiedeuen  Klassen  der 
Londoner  Freudenmädchen  als  die  Tanzenden"  aulührt, 
indem  sie  wirklich  vor  den  ^'orilbeI*gehcnden  umher- 
tanzten und  durch  ^Singen  und  Springen  ihre  Keizo 
geltend  zu  machen  suchten.^) 

Adrian  erzfihlt:  „Als  ich  dardi  den  Bird  Cage 

Schön  Bf'ttv's  Aboiiteucr  iu  London  S.  53—54. 
«)  Vergl.  Bd.  1  diesps  Werkes  S.  H24ff.— 334. 

„Die  GcschlcchUaubbcliweitungeu  unter  den  Völkern  der 
«lioi  nnd  nenen  Welt".  Nene  Aufl.  8.  138. 
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Walk  herunterging,  sah  ich  auf  der  Strasse  einen  Knäul 
Menschen,  der  sich  zu  einem  Kreis  auseiiian  ler  that,  in 
dessen  Mitte  jemand  tanzte.  Ich  eilte  zur  Stelle.  Ein 
Mädchen  von  ungefähr  zwanzig  Jahren,  schon  gebaut, 
nicht  ärmlich  gekleidet,  tanzte  wie  eine  Bacchantin, 
im  Kreise  omher;  Qu  Strohhut  lag  am  Boden;  das 
bianne  Haar  flog  wild  nm  die  glflhenden  Angen  und  den 
nackten  Hals.  Als  sie  des  Tanzens  mflde  war,  setzte 
sie  sich  ihrem  Hut  nieder  nnd  begann  ein  eben  nicht 
sittsames  Lied.  Plötzlich  sprang  sie  auf  und  flog  einer 
der  Wachen  hei  den  Horsc  Guards  um  den  Hals:  mit 
Hülfe  seiner  Kameraden  machte  er  sich  los,  während 
die  versammelte  ^»leii^ü  jubelte  imd  das  Mädchen,  anf 
die  Soldaten  schimpfend  und  tanzend,  den  Mall  hinauf 
sprang.  „Ich  kenne  die  schöne  Fanny  ganz  gut^"  sagte 
ein  Unteroffizier  von  der  Garde  zu  Pferd  zu  seinen 
Kameraden:  Jm  vorigen  Sommer  war  sie  eine  der  ge* 
snchtesten  Schönheiten,  die  nach  VanzhaU  kommt;  damals 
trank  sie  Champagner;  dann  war  sie  einige  Mmiate  im 
Hospital  nnd,  jetzt  geht  ihr  Gewerbe  schlecht,  nnd  wenn 
sie  einige  Pencc  bat,  so  trinkt  sie  Branntwein.  Schade 
für  das  hüschc,  junge  Blut!" 

In  „Bettv's  Abenteuer  in  London"  finden  sich  ein- 
cingehende  SchiidtTungen  des  Treibens  der  Prostituiei*ten 
in  den  Tanziokalen  niederen  Banges  im  East  End. 
I>eat8che  und  englische  Mä  dchen  sangen  dort  mit  ihren 
TSazem  die  grfissUchsten  Zoten  als  Text  znr  Tanzmusik. 
In  einem  Matrosentanzlokal  in  der  NShe  der  Saflors 
homes  tanzten  etwa  60  Freudenmädchen,  dnrchgehends 
in  schwere  buntfarbige  seidene  Roben  gekleidet*). 

*)  Adrian  „Skizzen  aus  England''  Bd.  I,  S.  34^86. 
«)  Betty 's  Abenteuer  in  London  S.  48— 4ü. 
0ttbr«n,  Dm  0«i«bleehtal»bft&  in  England.***  14 
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Ncüerdings  sind  besonders  die  östlichen  Vororte 
Londons,  Maidstone,  On  enwich,  Gravesend  u.  a.  verrufen 
wegen  der  Tanzlokalc  mit  „promiscuous  dancing**  d.  h. 
der  Verbindung  der  Prostitution  mit  dem  Tanze,  und 
4er  Anfführnng  höchat  uiKttditiger  Balletts  wie  z.  B.  des 
von  Hector  France  gescbüderten  ,,DrawerB  Ballet'*.*) 

üet>er  die  in  Londoner  Bordeilen  veianstalteteii 
erotisdien  TSoze  wnrde  ebenfalls  bereits  in  Bd.  I  be- 
richtet Casanova  schildert  einen  „Satjrtanz'^  in  dem 
Londoner  Bordell  „Die  Kanone".^ 

Remo  berichtet  über  solche  erotischen  Bälle  in  fashio- 
nablen  Londoner  Bordellen  der  Gegenwart.  Nellie 
Oawsten,  Besitzerin  eines  solchen  vornehmen  Frenden- 
hansesin  der  Londoner  Vorstadt  ßrompton,  gab  Bälle»  bei 
welchen  sie  bis  zn  150  hübsche  Mädchen  bei  sich  ver» 
sammelte  unter  lebhafter  Teilnahme  der  Londoner  Lebe* 
weit  Gewöhnlich  schlössen  sich  in  der  oberen  Etage 
des  Hanses  die  schlimmsten  Orgien  an  diese  Tanzlnstr 
barkeiten  an.^) 


Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  bildeten  Musik  und 
Tanz  als  Volkslustbarkeiten  in  Euirland  fest  immer  nur 
einen  Teil  eines  sehr  viel  reichhaltigeren  Programms 


R6mo  „La  vie  galante  en  Angleterre"  S.  242-243. 
«)  H.  France  „Les  Va-Nu-Pieds  de  Londrcs"  S.  296—302. 
')  Jacob   Casanova    von   äeiogalt's    Memoiren.  Nach 
.    L.  TOD  AWenslebeii  bearbeitet  von  C.  F.  Schmidt  Bd.  XV,  8.  205. 

*)  Rt'  nio  a  a.  0.  S.  257.  —  NucU  sei  an  dieser  Stelle 
er\^iilmt.  dass  in  niMJCSter  Zeit  Tan^^crinncQ  angebiächgischer  Rasse 
"VNiy  diu  Sa  bar  et  und  Miss  Isadoru  Duucan  den  Tanz  in  einer 
sehr  bemerkenswerten  Weise  als  Ausdrucksniittel  menschlicher 
Gefühle  und  als  DanteUungsmittel  anderer  künatieiischer  Gebilde 
beouUt  haben. 
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öffentlicher  Vergiillgiuig«^,  welches  in  seiner  Gesamtheit 
den  TypuB  des  modernen  „Spezialitfttentheiiters"» 
des  ,,Tingel-Tangel*'  oder  „Vari6t6''  ensengt  hat 

Unter  den  einzelnen  Darbietungen  dieser  Spezialitaten- 
theater,  von  denen  im  London  der  Gegenwart  die 
Aliiambra,  das  Empire-Theater,  das  Hijipodrom,  das 
Oxford-Theater  n.  A.  den  ersten  Platz  einnehmen,  seien 
zunächst  die  Pantooiimeu  erwähnt 

Drei  kleinere  Londoner  Theater  pflegten  im  acht^ 
zehnten  Jahrhundert  mit  Vorliebe  die  Pantomime:  der 

königliche  Circus,  das  Theater  von  Astley  und  das 
Sadler's  Wells-Theat«r,  Es  ist  aber  bezeichnen*],  dass 
auch  die  grossen  Theater  von  Drury  Lane  und  e'üvent 
Garden  sich  genötigt  sahen,  fast  allabendh'ch  au  die  Auf- 
führung der  sprossen  und  ernsten  Theaterstücke  diejenige 
von  Pantomimoi  anzuschlieesen,  nm  aach  —  bei  halbem 
Bintiittspreiae  —  die  firmeren  Klassen  herbeizuziehen 
and  —  die  „UMchen,  die  wahrend  der  Pantomimen 
anf  dem  Theater  ein  lihnliches  Spiel  mit  den  Znschaiieni 
in  den  Logen  begfinnen.'*^) 

Gocde  schildert  die  encrlischen  Pantomimen  um 
1800  als  auf  der  denkbar  niedrigsten  Stufe  beiiudlirh, 
noch  unter  dem  Hange  ähnlicher  Vorstellungen  auf 
deutsch en  Jahrmärkten  und  Messen,  bei  deueu  wenigstens 
eine  einfache  und  verständliche  Handlung  dargestellt 
werde.  „Allein  bei  den  jetzigen  englischen  Pantomunen, 
wo  es  blos  darauf  ankommt,  vierzig  bis  ffinfidg,  ja  wohl 
noch  mehrere  Decorationen  hinter  einander  aofeuziehen, 
ist  die  Sinnlosigkeit  ein  Fehler,  der  am  wonigsten  be- 
achtet wird.  Dabei  äussert  sich  in  diesen  Darstellungen 

^)  00 Ode  a.  ft.  0.  Bd.  m,  S.  276. 
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eine  lio  gemcme  Roheit,  dass  man  glauben  sollte,  sie 
wären  .yranz  allein  für  die  niedrigste  Klasse  des  Pöbels 
berechnet,  ich  erinnere  mich  im  königrlichen  Circu'^ 
und  zu  Sadler  s  Wells  die  schmutzigsten  Auftritte  in 
diesen  Pantomimen  gesehen  zu  haben,  mit  deren  Detail 
ich  die  Delikatesse  meiner  Leser  verschonen  will  Eine 
der  gewölmlichsten  nnd  kehie  der  nnanstftndigsten  Be- 
wegungen ihrer  Harlekine  nnd  Pantalone  war  die,  das» 
sie  sich  den  Hintern  znkelirten  ond  mit  sehr  verstund* 
liehen  Zeichen  eine  kräftige  Phrase  des  Götz  von  Ber* 
lichingcn  versinnlich ten."  ^) 

Lichtenberg  sah  im  Sadler's  Wells-Theater  eine 
Pantomime  „Harleijuin  restored",  musste  aber,  um  noch 
bei  der  Ubcrfünnn<j:  einen  Platz  zu  bekommen,  ein  ,,artig"es 
Mädchen  von  sechs  Jahren*'  auf  den  Scboss  nehmen.-) 

Neben  den  Pantomimen  bilden  Seiltänzer,  Clowns, 
Akrobaten  einen  nnentbehrlichen  Bestandteil  des  eng- 
lischen Vari^t^;  das  gesamte  Zirkus w es en  flbt  anf 
den  Engländer  eine  unwiderstehliche  Anziehnngskraft 
ans.  Die  hier  gebotene  Ent&Itong  von  Kraft  nnd  Wit& 
behajBTt  dem  ja  im  „Sport"  eine  ähnliche  Kombination  an- 
strebenden Luglischcn  Nationalcharakter  ausserordentlich. 

In  ihren  Aiifaniren  konnte  sogar  die  Oper  einer 
solchen  zvrcifelliaften  i^eihülfe  nicht  entbehren.  v.Uffen- 
bach  wohnte  im  Jahre  17  lu  der  Oper  ,.Hidaspis"  bei  und 
erzählt:  „Insonderheit  war  die  Vorstellung  des  Löwens^ 
mit  welchem  Hidaspis  ruigen  musste,  ganz  unvergleich- 
lich. Der  Kerl,  so  ihn  agierte,  war  nicht  allein  ganz 
in  eine  Ldwenhant  eingewickelt,  sondern  man  sah  auch 

>)  ibidem  S.  277. 

-)  Lichtenberg  s  Briefe  herausg.  von  Leitemann  und 
ächüddekopf  Bd.  I,  S.  1^6, 
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nicht  (las  geringste  von  den  Füssen,  oder  dass  ein  Mensch 
darinnen  verborgen  wäre,  indem  es  sonst  die  Füsse 
gemeiiiiglicli  verraten.  Wir  konnten  ans  nicht  genng 
Terwnsdem,  wie  der  Kerl  anf  dem  Theater  so  wohl  anf 
der  Erde  mit  allen  Vieren»  wie  man  sagt,  als  ancfa  anf 
den  Hinterpfoten  so  geschwüid  hemmspringen  konnte.**  0 

Früh  entstanden  eigene  theatralische  Stiltten,  die 
▼orzngsweise  diese  Art  von  Schauspielen  pflegten.  Eins 
der  ältesten  war  Fi gg 's  Amphitheater,  wo  in  den 
zwanziger  nnd  droissiofer  Jahren  des  18.  Jahrhunderts 
Amazononkänipfe  stets  ein  grosses  Publikum  an- 
lockten. Weiber  erschienen  wie  Männer  bewa&iet  auf 
der  Bühne  und  fochten  mit  einander.^) 

In  einem  alten  Gasthause  in  der  Londoner  Vorstadt 
Islington,  „Die  drei  Httte**  (The  Three  Hats)  genannt, 
müssen  die  ersten  Anfftnge  des  Londoner  Zirkus- 
Wesens,  der  eqnestrischen  Künste  gesncbt  werden. 
Thomas  Johnson,  der  „irische  Tartar**  machte  hier 
als  Reitkiinstler  im  Jahre  1758  sein  Del)ut.  Er  galoppierte 
nm  einen  grossen  freien  Platz  herum,  indem  er  zuerst 
auf  einem,  dann  auf  zwei,  dann  ;nif  drei  Pferden  stand'). 
Einmal  ritt  er  auch  auf  einem  Pferde,  während  er  selbst 
auf  dem  Kopfe  stand.  Am  17.  Juli  1766  wohnten  der 
Herzog  von  York  und  etwa  öoo  Zuschauer  einer  Voi> 
stellnng  iron  Johnson  in  den  „Drei  Hüten*'  bei. 

Im  FMIhjahr  1767  folgte  dem  Johnson  der  Zirkns- 
reiter  Sampson,  der  sein  Erscheinen  nm  6  Uhr  an 
emem  gerftnmigen  Platze,  der  in  der  Nfthe  der  „Drei 


»)  V.  Uffenbach  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  441. 
^  „The  Foreifiior'8  Oaide*  S.  120. 

Vergl.  die  Interessante  Abbildung  dieser  Ssene  bei  Wroth 
«Tlie  London  Pleasure  Gardens''  S.  149. 
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Hüte'*  abgfCjBrrenzt  war,  ankündige.  Eine  eigene  Musik- 
bände  war  für  den  Zweck  eogagiert. 

Im  Sommer  desselben  Jahres  führte  Sampson  seine 
Fraa  als  Rcitkünstlerin  ein  nnd  erliess  in  dem  ,,Pablic 
AdvertiBer'*  vom  23.  Juli  1767  folgende  Anzeige:  MBeitkunst 
auf  Dinld^'a  Besitztam  zu  den  drei  Httten  in  Islington. 
Herr  Sampson  benachrichtigt  das  Pablikam,  dass  neben 
dem  gewöhnlichen  Programm,  welches  er  bietet,  Fran 
Sampson,  um  eine  Abwechselung-  in  dasselbe  hinein- 
zubringen und  zu  beweisen,  dass  das  schöne  Geschlecht 
dem  mannlichen  keinesweo-s  an  Mut  oder  Geschicklich- 
keit uiiterlcf;:en  ist,  an  diesem  und  allen  anderen  Abenden 
während  der  Sommersaison  verschiedene  tibnngen  in 
derselben  Kunst  vorführen  wird,  in  welcher  sie  sich 
den  allgemeinen  Beifall  der  Herren  nnd  Damen  zu  er- 
werben hoffti  die  diese  VorsteHong  mit  ihrem  Beanche 
beehren.''  Sampson's  Vorstelhmgen  danerten  bis  1770. i) 

Er  hatte  aber  schon  17r>7  einen  sehr  ernsten  Rivalen 
in  der  Person  des  Price  bekommen,  der  in  „Dobney's 
Bowling  Green"  oder  dem  „Prospekthause"  (in  der  Nähe 
des  jctzifrcn  Pentonville  Road)  im  Frühling  und  Sommer 
abends  6  Uhr  seine  Reitkünste  zeigte.^ 

1778  traten  zwei  andere  merkwfirdige  Beitkfinstler 
an  die  Stelle  von  Sampson  nnd  Price,  nSmlich 
Coningham  in  den  „Drei  Hilten''  nnd  Daniel  Wild- 

man  im  Prospekthause. 

Coningham  sprang  von  einem  praloppicrenden 
Pferde  auf  das  andere  und  spielte  dabei  die  Jblöte, 


«)  Wroth  a.  a.  0.  8.  118-150. 

*)  Vergl.  die  Dar^tellunfr  der  verschiedenen  Kunststücke  von 
Price  auf  einem  Bilde  bei  Wroth  a.  a.  0.  S.  142. 


Digitized  by  Goo^^Ic 


—   216  — 


Daniel  Wildman  war  ein  —  Bienenzüchter,  der 
sieb  quer  auf  ein  Pferd  stellte,  den  einen  Fuss  auf  den 
Sattel  ond  den  andern  aaf  dem  Halse  des  Pferdes  mit 
^oem  Bienenkörbe  ror  dem  Gesicht,  den  Zfigel  im 
Monde  nnd  eine  Pistole  in  der  Hand.  Dann  schoss  er 
die  Pistole  ab,  so  dass  ein  Teil  der  Bienen  über  einen 
Tiscb  lief,  ein  anderer  in  die  Lnft  schwärmte  nnd  dann 
wieder  zu  ihrem  Korbe  zurückkehrte,  während  das  Pferd 
im  La  Uten  war. ') 

Tni  19.  Jahrhundert  erfreute  sich  wegen  der  dort 
zu  sehendi'U  equestrischen  Künste  entschieden  Astley's 
Zirkus  des  grössten  Rufes.  Obgleich  Keitkünstc  die 
„Basis  dieser  Bühne"  waren,  wie  Bornemann  sich 
ansdrfickt,  war  es  doch  unmöglich,  die  fflnf  Standen  der 
Vorstellnngy  yon  7  bis  13  Uhr,  nnr  mit  diesen  aits- 
suMIlen,  weshalb  Seiltänze,  Possen,  Mnsikstacke,  Wett- 
rennen nnd  Tierhetzen  eingestrent  wnrden.*) 

Eine  höchst  ergötzliche  Schilderung,  wie  es  in  einem 
solchen  SpezialitätentiRater  wie  Astley's  Zirkus  um 
1840  zuging,  findet  sich  in  A.  von  Treskow's  an  Ge- 
mälden von  wahrhaft  kultnrg-eschichtlicher  Bcdentüng" 
reichem  Buche  „Leiden  zweier  Chinesen  in  London" 
nnd  sei  an  dieser  Stelle  als  eine  den  londoner  Volks- 
charakter treu  wiederspiegelnde  Sehildemng  mitgeteilt 

„Ais  wir  vor  Astley's  Zirkus  anlangten,  fanden 
wir  bereits  an  der  Kasse  Tafeln  mit  den  Worten  „Half 
Frice*'  (Halber  Preis)  ausgehftngt,  welches  anktlndigte, 
dass  die  Hälfte  der  Vorstellung  bereits  vorüber  war, 
und  man  du-  andere  iiaitte  lur  den  hallien  Preis  mit  an- 
sehen konnte.  Seit  acht  Uhr  —  also  seit  diei  Stunden  — 
-t-  — — ' 

*)  Wroth  a.  a.  0.  S.  150;  S.  168. 
^  Bor  Bemann  a.  a.  0.  8.  119—124. 
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wtirde  bereits  p^espielt,  vor  zwei  Uhr  ging*  die  Vor- 
stellung Dicht  zu  Ende;  wir  hatten  demnach  an  dem 
Best  noch  mehr  als  zu  viel,  und  vielleicht  war  die  Hälfte 
mehr  wert  als  das  Ganze. 

Wir  traten  in  den  elegant  dekorierten  und  änsaerst 
brillant  erleuchteten  CSrlnis,  der  hinreichend  mit  Zu* 
achanem  aller  Art  angeffillt  war»  als  eben  eine  der  Knnst- 
reiterhmen  vermittelst  einer  Leiter  m  Pferde  stieg. 
Es  war  uns,  als  würden  wir  mit  kaltem  Wasser  be- 
gossen, aber  das  Publikum  liess  sich  diese  Ungeschick- 
lichkeit nihi^'-  gefallen;  vielleicht  war  die  Pferdekiuist- 
lerin  ein  grosser  Liebling;  wir  betrachteten  sie  daher 
näher,  nnd  fanden  eine  echt  englische  Schönheit.  Ein 
Gesicht  so  lang  und  düster  wie  ein  Kirchenfenster»  Angen, 
die  in  allen  Winkeln  etwas  sachten,  Zähne  so  weiss 
aber  anch  so  gross  wie  die  des  Elephanten,  ein  glatt 
pomadierter  Scheitel,  der,  bis  ans  Kinn  reichend,  das  Ge- 
sicht in  der  Presse  hatte,  —  ihm  schlössen  ^ch  lange 
wallende  Hängelockcn  an;  dabei  rief  sie  dem  Pferde  ein 
„Allez"  uiit  einer  Stimme  zu,  die  für  Caliban  nicht  zu 
rauh  und  mi&sit  lu  nd  gewesen  wäre.  Als  wir  sie  noch 
vervl'undert  betrachteten,  bot  uns  eine  Frau  „die  neueste 
Hymne"  auf  die  Künstlerin  an.  Natürlich  kauften  wir  sie, 
doch  enthielt  sie  leider  nur  ganz  allgemeine  Redensarten, 
die  auf  jede  Kunstreiterin  gepasst  hätten. 

So  wie  der  Cirkns  nnr  auf  eine  Minute  von  Pferden 
frei  war,  sprangen  von  allen  Seiten  Männer,  Weiber  nnd 
Kinder  mit  Körben  voller  Flaschen,  Gläser,  Knchen  nnd 
Obst  aller  Art  hinein,  und  erhoben  ein  Geschrei,  dass 
die  Wände  erbebten.  „Giuger-Bier^  Ginger-Bier!  — 
Limonade,  i^iiiKtuade!  —  Sch'me  Kirschen!  —  Frische 
Waffeln!  —  Feine  Bonbons!"  schrie,  kreischte,  tobte  und 
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raste  es  durch  einander  von  allen  Seiten  nach  allen 
Seiten,  ans  allen  Logen  in  alle  Logen»  von  allen  Banken 
zn  allen  Bänken,  so  dass  man  plötzlich  auf  einer  pol- 
nischen Messe  zn  sein  glaubte,  nnd  fast  ausser  aidi 
geriet  fiber  das  ewige  Anerbieten.  Dem  Pnbliknm  war 
dies  jedoch  gerade  recht;  die  Leute  schienen  nicht  nur 
hergekommem  zu  sein,  um  die  KuDstreitcr  zu  sehen, 
sondern  auch  alles  Ess-  und  Trink liare  zu  vortilj^en, 
was  ilirirri  nahe  kommen  würde.  Die  Stöpsel  der  Flaschen 
knallten,  das  Bier  floss  in  Stiömen,  die  Waffeln  flogen 
hin  und  her,  nnd  man  nährte  sich  mit  vielem  Schmacken 
und  grossen  Einnbackengerassel.  So  wie  jedoch  die 
Schranken  geöffnet  wurden,  und  ein  Pferdekopf  sich 
blicken  liess,  war  auch  der  Cirkus  eben  so  schnell  wieder 
geräumt,  als  man  ihn  vorher  in  Beschlag  genommen  hatte. 

Nachdem  verschiedene  Mitglieder  der  Bande  ihre 
wider  Erwarten  sehr  g^ewöhnlichen  Reiterkünste  gezeigt 
hatten,  die  Bajazzo  mit  den  ieni«2:en  Witzen  begleitete,  welche 
sich  immer  irleirh  lilcibcn,  kam  endlich  eine  dramatische 
Szene,  nämlich  ,,Shootcrs  Hill  im  17.  Jahrhundert."  In 
dieser  spielte  ein  Tier  mit,  aber  was  es  für  ein  Tier  war, 
vrird  so  leicht  Niemand  raten.  Wir  hatten  wohl  bisher 
Elephanten,  Löwen,  Bären,  Affen,  Pferde,  Hunde,  Elstern 
und  andere  Vögel  auf  den  Brettern  angetroffen,  es  war 
uns  jedoch  vorbehalten,  ui  London  ein,  —  die  Feder 
sträubt  sich,  das  Wort  zu  schreiben,  aber  es  hilft  nichts 
—  ja  ein  Schwein  auf  dem  Theater  zu  sehen.  Ich  sah, 
wie  die  Grazien  miL  abgewaiidicm  Gesicht  entflohen,  und 
wie  Melpomene,  die  nicht  fliehen  durfte,  mit  der  einen 
Hand  Räncherpulver  in  die  Gasflamme  streute,  während 
^ie  sich  mit  der  andern  die  Nase  zuhielt" 

Es  folgt  nun  eine  Schilderung  dieses  sogenannten 
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Dramas,  bei  welchem  das  Schwein  thatsächüch  auf  der 
Bähnc  erschien  nnd  eiD  entsetzliches  Tohuwaboha  dort 
und  einen  HOUenlftrm  im  Publiknm  anrichtete^  wihrend 
gleichseitig  eine  Bande  von  Taschendieben  auf  der 
Bflhne  nnd  wohl  anch  im  Zoschanerramn  th&tig  war. 
Das  Pnbliknm  war  begeistert^  hingerissen  nnd  spendete 
tosenden  Beifall,  brüllend:  „The  pig,  the  pig  for  ever! 
Das  Schwein,  das  Schwein  ffir  immer!"  Dann  hielt  der 
Direktor  eine  Ansprache,  nnd  kaum  hatte  er  seine  Rede 
geendet,  so  ,,hörtc  man  hiutur  den  Oonlissen  ein  furcht- 
bares Qeqnietscb^  und  gleich  darauf  trat  die  Kunst- 
reiterin  mit  dem  Schwein  im  Arme  herem.  Dies  schrie 
nnd  sträubte  sich  ans  Lelbeskrftft^y  —  es  war  mit 
Gewalt  von  seinem  wohlverdienten  Eiichetoschmaiis  fort- 
gerissen worden,  nnd  wollte  mit  Gewalt  wieder  an  Ihm 
zurück;  aber  die  Kflnstlerin  hielt  ihren  Kollegen  so  fest^ 
dass  er  nicht  imstande  war,  sich  loszamachen.  Das 
Publikuiu  tobte  und  raste  vor  Entzücken;  Madauic 
Malibran  war  niemals  imstaude  gewesen,  einen  halb 
so  grossen  Effekt  hervorziibring'en.  Durch  das  Geschrei 
Ton  allen  Seiten  geängstigt  und  durch  die  starken  Arme 
der  Kunstreiterin  gepresst,  also  vor  Agitation  und  Ver- 
druss  bekam  das  arme  Schwein  endlich  einen  starken 
CholerarAnfall,  der  einen  schleunigen  Rückzug  nötig 
machte."  0 

Die  erste  weibliche  Trapezktiu stierin,  die  den 
„nom  d'aniia"  Azella  führte,  erschien  1809  im  Hol- 
born Amphitheater  und  fand  linld  zahlreiche  Narh- 
folgerinnen  wie  z.  B.  HUe.  Pereira,  die  in  Cremorne 

')  A.  von  Treskow  „Leiden  zweier  Chinesen  in  London*^ 
Quedlinburg  und  Leipzig  18S8  Bd.  I,  S.  165—174. 
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Gardens  ihre  Künste  zeigte.  Bald  versorgten  sich  dann 
die  meisten  Londoner  Musikhaiien  mit  Trapeziiiinst- 
lerinnen.  ^) 


Kein  Volk  hat  eine  so  reiche  Geschichte  der  öffent- 
lichen Laatbarkeiten,  merkwärdigen  Gebräuche 
und  Zeitverkfirzungen  wie  das  englische.  Es  ist- 
immöglich,  an  dieser  Stelle  auf  dieselbe  im  einzelnen 
einzugehen.  Nnr  allgemeine  Züge  können  skizaert 
werden  und  nur  die  wichtiprsten  und  bekanntesten  Arten 
der  Lustbarkeiten  und  Volksbräuche  können  erwähnt 
werden. 

Burton  sagt  in  der  i^'^>><^  erschienenen  Anatomie- 
der  Melancholie'*:  „Lasst  das  Volk  ungehindert  schmausen^ 
singen,  tanzen,  Puppenspiele  sehen,  allerlei  Musik,. 
Comödien,  Masken,  SpSsse,  Lustigmacher,  Taschen- 
spieler u.  B.  w.  haben,  damit  es  nicht  etwas  schlimmeres- 
thun  möge/' 

Den  TTöhepnnkt  erreichte  die  allgemeine  Volkslnst 
im  ZeiialttT  der  Elisabeth.  Keine  Periode  der  englischen 
Geschichte  ist  reicher  an  den  mann  ichfaltigsten  öffent- 
lichen Lustbarkeiten  l'  estspielen,  Prozessionen,  Jagden,^ 
Tierkfimpfen,  Jahrmärkten,  u.  s.  w.  gewesen  als  die 
elisabethaniscbe  iSpoche.  ISnes  der  herrlidisten  Erzeug- 
nisse der  englischen  Buchdmckerkunst,  das  1788  zuerst 
erschienene  Prachtwerk  von  Nichols  Aber  die  zu  Ehren 
der  Königin  bei  ihren  vielen  Reisen  durch  England  ver- 
anstalteten Festlichkeiten,  bildet  eine  unerschöpfliche 


M  Vergl  Thom  as  Frost  nCircus  LUe  and  Circus  Celebiiti^" 
Londoü  1875  S.  179. 
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Fundgrube  für  die  Geschichte  der  VolksbelastigUDgen 

in  England, 

Hüttncr^)  charakterisiert  das  frohe  Treiben  dieser 
^it  folgendermassen: 

„Im  16.  und  17.  Jahrhundert  sahen  die  Engländer 
besondes  an!  Prnnk  und  Geräusch  in  ihren  öffentlichen 
VergDü^ngcD.  Den  Mangel  an  Geschmack  und  Schick- 
lichkeit, welcher  darin  so  sehr  in  die  Augen  fällt,  suchte 
man  durch  Flittorglanz  zu  ersetzen.  Die  Vorderteile 
der  Häuser,  an  welchen  die  öffentlichen  Prozessionen 
vorüber  <:iiiueii,  waren  mit  Taijeten  und  reichen  Oold- 
stoften  behängen;  die  Magistr^tspersouen  und  die  wohl- 
habendsten Bürger  von  London  kamen  gewöhnlich  in 
köstlichen  Kleidern  zn  Pferde  und  schlössen  sich  an  die 
Prozessionen  an,  wfihrend  das  Lftnten  der  Thnrmglocken, 
die  Ifnsik  von  verschiedenen  Orten  her,  und  das 
Oeschrey  des  Volks  die  Ohren  der  Zuschauer  beynahe 
betrübte.  In  gewissen  Entfernungen  waren  Schaugerüste 
<?rricbtet,  welche  Schlösser,  Paläste,  Gärten,  Felsen  oder 
Wälder  vorstellten,  worin  Nymphen,  Rehe,  Satyren, 
Oötter,  Göttinnen,  Engel  und  Teufel  in  Gesellschaft  mit 
Jiiesen,  Wilden,  Drachen,  Heiligen,  Rittern  und  Hof- 
narren; Zwergen  und  Sängern  erschienen;  die  alte  Fabel- 
Ichre,  die  Legenden  der  Ritterzeit  und  die  christüche 
Theologie  waren  Iftcherlich  nnd  ohne  Sinn  unter  einander 

')  ..T l'ro^resses  and  rublicProcessionsof  Queen 
Elizabeth.  Among  vvhicb  aro  interspersed  other  solcmnitie«, 
public  cxpenditures  and  remarkable  events,  during  the  reiga  of 
that  illustrious  princess.  Collcctcd  from  original  uianuscriptg.  scarce 
Pamphlets,  Corporation  llecords,  Parochial  Registers  etc.  etc. 
lUustvatfld  with  bistorical  notes  hy  John  Nichols  etc.  A  New 
Edition,  in  Thrce  Voluines.**  London  182B,  4«  8  Bände  (mit  Porträts 
«iiid  Tafeln);  erste  Auflage  in  2  Blinden  1788,  Bd.  III,  1817). 

^)fiflttner  «Englische  Miacellen''  Bd.  Y,  8.  109. 
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venu  engt:  und  diese  Schaastellangeu  endigften  sich  go- 
meiniglich  mit  geschmacklosen  pedantischen  fieden,  dio 
Oberaus  langweilig  und  voll  der  gröbsten  Schmeicbeleieo 
waren." 

Ansftthrlicbere  Angaben  fiber  die  grotesken  Lustbar- 
keiten der  eiisabethanisclien  Zeit  finden  sich  in  dem  er* 
wShnten  Werke  von  Nichols,  femer  bei  Taine^i  der 
bemerkt,  dass  in  den  Gehirnen  der  Menschen  in  jener 

Zeit  sich  ein  ung-lanblicher  Reichtum  an  lebenden  Formen 
getummelt  habe.  Recht  gut  charakterisiert  auch  M oel  1er- 
Bruck  den  ..Ueberschuss  an  Thatenlust  uikI  Abiiiteuer- 
drang  des  Zeitalters  der  Elisabeth*',  der  in  der  allgemuiuen 
Lost  sich  auszugeben  suchte/-) 

Unter  diesen  Öffentlichen  Lustbarkeiten  nehmen  die 
erste  Stelle  die  grossen  Jahrmärkte  oder  „Fairs**  ein. 

In  London  wurden  seit  alter  Zeit  drei  grosse  Jahr- 
märkte abgehalten.  Der  Westminster-  oder  St  Edwards- 
Jahrmarkt,  Ton  Ednard  III  im  Jahre  1848  eingeführt^ 
wurde  zuerst  auf  dem  Marg-arethenkirchhofe  gefeiert  und 
von  dort  nach  Tothill-üelds  verlegt,  wo  er  bis  1823  ab- 
gehalten wurde. 

Der  berühmteste  Jahrmarkt  war  aber  die  Bartho- 
lomäus-Messe in  Smithtlekl,  die  bis  1855  bestehen 
blieb.  Sie  wurde  mehrere  Male  im  Jahre  abgehalten; 
die  eigentliche  Bartholomünsmesse  par  exellence  fiel  in 
den  September. 

Einen  Tag  nach  der  Bartholomäns-Messe  wnrde  ein 
Jahrmarkt  in  Sonthwark  abgehalten,  der  14  Tage  dauerte^ 
und  namentlich  von  der  Schifferbevölkerung  frequentiert 


»)  Taine  a.  a.  O.  Rd.  1  235-23»;. 

^  A.  Moeller-Bruck  „Das  Variet6"  S.  liüff. 
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■wurde.  Evelyn  (Mitte  des  17.  Jahrhunderts)  zählt 
unter  den  Wundem  der  Southwark-Messe  Affen  und  anf 
•einem  Seile  tanzende  Esel  auf  und  die  Tricks  einer 
italienischen  Dirne,  die  Jedermaiin  sehen  wollte,  Pepys 
«nsShlt  Ton  Fnppenspielen,  und  yon  dem  Seiltänzer 
Jakob  Hall.  Die  Messe  wurde  1762  aufgehoben,  ist 
aber  durch  den  bekannten  Kupfmtich  von  Hogarth  ver- 
ewigt worden.  >) 

Im  Monat  Mai  wurde  bis  1709  im  Brook-Feld  nördlich 
vom  Hyde  Park  die  St.  Jakobs-Messe  (St  .James's 
Fair)  abgehalten,  auch  Maimesse  (May-Fair)  genannt, 
wonach  später  dej  Stadtteil  seinen  Namen  erhielt*) 

Wie  es  noch  um  1800  auf  der  weitaus  berühmtesten 
Londoner  Messe,  der  Bartholomäus-Messe,  zuging,  hat 
am  besten  Goede  erzählt,  dessen  höchst  anschauliche 
Schilderung  als  ein  Dokument  von  wahrhaft  knlturge- 
«ehichtlicher  Bedeutung  an  dieser  Stelle  mitgeteilt  werde: 

„Es  giebt  drei  Tage  im  Jahn,  die  dem  YergnOgen  des 
Londoner  Pöbels  besonders  gewidmet  sind,  drei  frohe  Jubeltnge, 
wo  er  seine  Bacchanalien  feiert,  welehe  man  in  London  unter 
■dem  Namen  der  Bartholomäusmessc  kennt  und  die  wohl  als  die 
«in'/igcn  ihrer  Art  in  Europa  betrachtet  werden  können.  Denn 
hier  tritt  der  Pöbel  in  unvermischt  reiner  Masse  auf,  keine 
andere  Klasse  der  Geselli>chaft  nimmt  den  entferntesten  Anteil 
an  diesem  Feste,  kein  Zwang  stört  seine  Ausgelassenheit;  er 
herrscht  allein  als  unumschmnkter  Küuig  des  Festes.  Der  Schau- 
plsts  dieser  iatieieeaa]ite&  Sseae  ist  der  grosse  Loadoner  Viehmarkt 
<West  Smilb  fldds),  der  dnea  imgeheuem  Baum  einschliesst  und 
von  den  ihn  teils  umgebenden,  teils  auf  ihn  sich  OfEnenden  Strassen 
uniegehnlssig  gebildet  wird.  Von  seiner  Gritsse  wird  man  sich 
'Sine  Vorstellung  machen  kfinnen,  wenn  man  sich  gedenkt,  dass 

*)  Vergl.  Tim  bs  „Curiosities  of  London"  S.  13  und  G.  C.  Lich- 
tenbergs „Erklärung  der  Hogarthischen  Kupferstiche*'  Göttingen 
1808,  zehnte  Lieferung  S.  7-46. 

•)  Timbs  a.  a.  0.  S.  14. 
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an  Markttageu  wohl  über  4000  Stftck  Mastvieh  hierher  zum  Ver- 
kauf getrieben  werden.  Mehrere  Tage  vor  dem  Feste  sieht  man 
anf  allen  Seiten  des  Marktee  Arbeitslettte  iMsdiftftigt,  den  PInti 
gehörig  eintttiiehten»  wobei  sieh  der  P<fbel  ab  Zuschauer  einsofinden 
niekt  nnteittsst  Dort  wird  ein  hohes  Gerüste  aofgeffthrt,  hier 
steht  schon  eine  Reihe  Budw  in  mannidifsltigen  Formen  fertig 
erbaut,  Uebermalnng  fehlt  noch;  dort  wird  eine  hohe  Stange  tief 
in  die  Erde  gerammelt,  weiter  hin  wird  ein  grosses  Segel  aus- 
gespannt; überall  umgeben  Gruppen  aus  dem  Pöbel  die  entstehenden 
Werke  und  siM-h«'n  ncup;icrig'  ihre  Bestimmung  zu  errfttrn.  Endlirh 
erschf'int  drr  sehnlich  erwartete  Tag;  alles  ist  zum  Empfange 
der  ehrwürdigen  Verfammlung  bereit,  und  das  Volk  strömt  mit 
lautem  Jubelj^eschrei  zum  Platze.  Ich  wählte  mit  einem  Freunde 
den  Abend,  als  den  glänzendsten  Augenblick,  das  bunte  Schauspiel 
an  besnchen.  — 

Von  welcher  Seite  mau  sich  auch  dem  Platze  naht,  tönt 
einem  von  weitm  der  frShliche  Tumult  des  Volkes  entgegen;  die 
«b-  nad  anströmende  Menge  fttllt  die  nahe  gelegenen  Strassen, 
nnd  man  hat  Hohe»  sich  bis  anm  Platae  selbst  hindaichandittngen. 
Ist  man  dahin  gdangt,  so  llsst  man  sidi  vom  Strome  fbittieiben, 
denn  hier,  wie  ttberall,  wo  der  Pöbel  die  Sichtung  giebt,  würde 
es  ebenso  veigeblich  als  gefiUkriich  sejn,  einen  eignen  Weg  ein- 
2U8chlac:en.  So  wird  man  nun  zuerst  mit  dem  Haufen  durch 
eine  lange  Kcihe  Pf'  ff^'rkiu'hcnbudcn  fortgeführt,  die  mit  kleinen 
Lämpchen  erleucht  t  sind,  und  an  die  sich,  in  einer  anderen 
Beihe,  die  Ob^^t  uid  Au«tcrnweiber  mit  ihrem  aufgeputzten  Kram 
•anscb Hessen.  Aiic  Hauser  am  Wege  sind  erleuchtet,  und  aus 
allen  erschallt  eine  rauschende  Tanzmusik.  Denkt  man  sich  dazu 
4ie  vielen  ChOre  Ton  Janitschaienmnsik,  die  in  allen  grosseren 
Baden  ▼erteilt  sind,  nnd  die  Trommelni  welche  das  Volk  zu  den 
kleinen  Thedten  nfen;  denkt  man  sich,  dass  jetzt  alle  in  London 
hommziehenden  Leierminner  zu  dem  Feste  hier  Tersammelt  sind, 
dass  jeder  Bettdjunge  auf  einer  Pfeife  oder  Trompete  ein  Solo 
bläst  und  mit  einer  Schnurre  sich  selbst  accompagniert,  und  dass, 
wer  weder  blasen  noch  schnurren  kann,  durch  Geschrei  und  Jubel 
den  LUrm  zu  vergrösscru  bemüht  ist;  so  wird  man  ^ich  doch  noch 
immer  eint^  nur  unvollkommene  Vorstellung  von  dem  betäubenden 
i^etöse  machen  können,  welches  den  Ungeheuern  Platz  erfUUt.  — 
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Da,  wo  sich  jene  Rdhe  Boden  endigt,  beginnen  die  Kanftels. 
Vier  groMe  Bingebennen  sind  in  nnanfhOrlicÄier  Bewegung.  Pfeil- 
Bduell,  daes  der  blosse  Besdinner  sidi  kaum  des  Sehwindels 
erwduNm  kann,  dieihen  sich  die  Msseliinen  mit  der  jobelnden  Oe- 
seUaehaft  im  Kieise  herum  nnd  immer  schreit  diese  den  Drehenden 
an,  den  Umschwung  noch  mehr  zu  verstärkeD.  Aber  was  sollen 
denn  dort  jene  Luftballons  bedeutf  ii?  Es  ist  eine  neue;  Art  von 
Knni^-d:  ^tatt  auf  hölzernen  Pferdm  die  Tour  eu  machen.  In«  -  n 
sich  jene  in  grossen  an  LuitballopH  befestigten  Körben  im  KreitrC 
henimschwenken  und  rnfieren  Fleh  wuhi  einbilden,  wie  kühne  Luit- 
Hchiffer  die  Wulkuu  /u  durcUfahrcn.  Aber  bebe  ich  nicht  wirklich 
einige  dort  hoch  in  der  Luft  schweben?  Jetzt  senken  sie  ^ich, 
es  txAgta  andere  and  wieder  andere,  da  ersehenen  die  ersten 
wieder,  und  der  Kreislauf  beginnt  von  neuem.  Diea  ist  eine 
ungeheuer  grosse,  wohl  Uber  fhnfiig  Fuss  hohe  perpendikulire 
Drehmaschine,  an  welcher  yier  KSrbe  in  Stricken  hingen,  die 
beim  Umschwünge  immer  in  hurizontaler  Lai;e  bleiben,  und  bei 
deren  Steigen  und  Sinken  die  Gesellschaft  in  einem  aDj^eoehinea 
Wechsel  bald  drohender  nnd  bald  wiederum  verschwindender  GefaUr 
henimschwebf  In  d< m-  'I'hut  ist  es  ein  rceht  ani^enebnies  "^'rhnn- 
«piel.  In  jedem  Korb  sit/.en  vier  bis  ;*ecks  Personen.  Sie  vcr:i  li:ra 
sich  im  Fluf^e  und  erreiebeu  eioauder  nie,  jetzt  schwebt  die  eine 
über  der  andern  und  jubelt  triumphierend  in  der  Höhe,  bald  aber 
senkt  sie  sich  wieder  in  die  Tiefe  und  nun  erhebt  sich  über  ihr 
jene  in  die  Lttfte,  auf  die  sie  vor  einem  Augenblicke  herabsah. 
Welch  ein  treffendes  Bild  des  ewigen  Wechsels,  Jagens  und 
Treibens  im  birgerlichen  Leben,  wo  alle  nach  dem  Ziele  laufen, 
einer  sich  fiber  den  andern  erhebt  und  keiner  es  erreicht!  —  Dem 
Volke  scheint  jenes  eine  vor  allen  andern  reizende  Ergötzlichkeit 
zu  seyn.  Viele  warten  stundenlang  auf  den  sö'^seii  Augenblick, 
wo  sie  einen  Korb  besteigen  und  in  die  Höhe  sich  autschwingen 
können.  Verlässt  man  diesen  Teil  de?«  St bnnpiatzes,  mn  sieh  nach 
der  vordem  Seite  hinzuwenden:  PO  koiniiit  man  dureh  eine  Keihe 
Flciseherbiideu,  wo  in  Tieyehi  und  Hrat!>t;uiiieu  l'uddiuirs.  Kuaüt- 
bed  und  Bratw  ürste  dem  buugrigcu  Johu  i>iiii  einladend  eutgegen- 
dampfen.  Nun  wird  das  GetQmmd  weit  stärker,  und  es  erfordert 
grosse  Anstrengung  sich  noch  weiter  Torzudringen.  Endlich  hat 
man  die  glinzendste  Stelle,  die  breite  Reihe  der  grtlssem  Buden 
eneieht,  wo  die  gitfssten  Henüchkeiten  des  Festes  vereinigt  sind. 
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Hier  ist  dai  Gediioge  so  stark,  dast  maa  immer  in  Getalir 
sehwebt,  eidxllekt  i«  -werden;  and  wer  in  der  IGtte  eing;edrftiigt 
ist,  kann  sieh  weder  vor-  noch  rttekwirts  bewegen,  und  mnas  in 

Geduld  den  Augenblick  erwarten,  wo  eine  neue  herbeiströmende 
Pdbelmas^e,  durch  einen  stllrkercn  Andrang,  die  alten  Zuschauer 
vom  Platze  treibt.  Nur  gij^antischen  Kr^iftcn  Ljelingt  es,  fleh 
einzeln  boraus^iuarbeitcn.  Die  Musik,  der  Jubel  und  das  Oetöse 
sind  hier  am  rau^ehendsten. 

An  der  iJpitzo  der  Tiuden  steht  eine  der  iBrrfi?'9tcn,  y-anz  mit 
(TLiiuildea  behaugeu,  Lüwcn,  iiger,  Ilyüueu,  Leopardeu,  Bären, 
Elephanten,  Affen  und  andre  Tiere  Torstellend,  die  dem  Pöbel  zur 
Schnn  TorgefBlirt  werden.  Es  i:t  Herrn  Pitcoeks  grosse 
Menagerie,  die  er  bei  diesem  Volksfeste  vom  Strand  hierher  ver- 
legt  hat.  Neben  ihr  steht  eine  kleinere  Bude  mit  j^attem  Dache. 
Bin  Seil  ist  darftber  ausgespannt.  Zwei  artig  gepntste  Kinder 
schwingen  sich  behend  um  da>  Seil  herum.  Bajasso  erscheint,  er 
will  tanzen  und  tritt  fehl,  doch  erhält  er  sich  noch  künstlich  im 
Falle:  da  marhcn  «ich  die  Kinder  über  ihn  lustijj;  und  lehren  ihn 
pantomimisch  den  Tanz.  Nun  tritt  Harlekin  hervor.  Er  und 
Bajazzo  c'^'raten  in  Streit,  beide  treilien  einander  mit  komischen 
Sprüntren  auf  dem  T>aehe  hemm,  aber  bald  verschwindet  die  lwsti|gje 
Gruppe  in  die  Bude,  und  lääät  bei  deu  neugierigen  Zuschauern 
nach  diesem  Vorspiele  dm  Wunsdh  anrflck,  ihnen  in  das  Innere 
des  Theaters  zu  folgen.  Doch  was  reranlasst  wohl  dort  daa 
nnbindige  lant  aus  dem  Tnmalte  herrorschallende  Gelichter  der 
Menge?  Es  ist  eine  Siene  swischen  John  BuU  und  seinem  die- 
liehen  Gemahl,  die  auf  jenem  kleinen  Theater  als  öffentliches 
Vorspiel  aufgeführt  wir(l.  John  Bull  ist  mit  seiner  Liebsten  Über 
den  Besitz  der  Branntweinflasche  in  Streit  geraten;  sie  hat  den 
Besen  ergriffen  und  «rhlUcrt  wacker  auf  ihn  los,  a>M  r  auch  ihn 
hat  das  gewohnte  I'hlefrma  verlassen,  er  reiset  ihr  wütend  die 
Haube  vom  Kopfe,  doch  bald  fol^t  seine  Ferrücke  nach.  Das 
I'ublikum  kann  sieb  nicht  i»att  an  dieser  Szene  flehen,  und  so  oft 
die  Haube  herabfällt  und  die  Perrücke  nachstürzt,  droht  ein  kon> 
TulsiYisdies  Gelichter  die  Menge  zu  ersticken.  —  Wir  müssen  ans 
non  rechts  durch  diesen  Haufen  Matrosen  hindnrdi  drängen,  wenn 
wir  jenes  grosse  Theater  sehen  woUeo,  das  rot  allen  sehSn 
erienchtet  hervorglinst  .... 

Dniir*ii,  Dm  Oeaehlechtaleben  in  BnglAiul  ***.  16 
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Diese  Theater  auf  dem  Platze  eclbst  sind  nicht  die  einzigen, 
die  nn  dies-on  Taften  für  don  Pöbel  eröffnet  werden.  Tn  vielen 
der  unilii'o^enden  Häusor  sind  grosse  Zimmer  in  Pnpponthcater 
verwandelt,  in  einigen  werden  chinesische  Schattcuspicle  und 
Feuerwerke  angestellt,  in  den  meisten  aber  sind  öffentliche  Bälle 
eröffnet.  An  einem  Hause,  bei  welchem  ich  vorbei  kam,  stand  ein 
schwangekleideter  Kerl  mit  einer  brennenden  Fackel  und  neben 
ihm  ein  hochfkisiertet,  geschmltcktes  Bettlerweib»  die  mir  üennd- 
lieh  ein  BiUet  aabott  indem  sie  sagte:  Das  Sdianspiel  beginne 
«ben*  Ab  ich  mich  naeh  dem  Oegeaatande  denelbea  erkundigte, 
wurde  mir  gesagt,  man  lasse  Geister  erscheinen  nnd  es  werde 
der  Genaal  Abercrombie  und  mehrere  andere  englisobe  Offiiieis 
auftreten  .  .  . 

So  wie  hier  alles  die  Sinne  des  Pöbels  zu  reizen  bemüht  ist, 
so  überiässt  sieb  auch  dieger  ffunz  einem  nnssciiwcifenden  Genüsse 
des  Vergnügens.  Lust  und  Freude  gliliiüt  auf  allen  Gesichtern 
lind  eiustiiiiinig  ist  der  allgemeiue  Jubel.  Dass  man  sich  bier 
nichts  versagen  zu  dürfen  glaubt,  und  daäs  man  sich  dabei  nicht 
s<mderliek  nm  die  Deoeni  bekSaunertf  wild  wohl  ein  jeder  von 
selbst  Toranssetaen.  Eine  gewisse  Klasse  der  Sffentliehen  HSdehea 
wird  diese  drei  Tage  Uber  auf  dem  Tummelplatse  des  PObels  ein- 
keimisch;  doch  auch  manches  junge  unerfakrene  Mldchen  wird 
im  Strom  des  Tordorbenen  (Jcsindcls  mit  fortgerissen,  und  yiele 
von  denen,  die  gegenwärtig  in  London  unter  den  Pri(;sterinnen 
der  Venus  den  or«fen  Pang  behaupten,  debütierten  a'jf  dieser 
Bühne  zuerst  und  kamen  aus  den  Händen  trunkener  Matrosen 
in  die  Arme  eines  Lords.  Dnrh  eine  solcbe  Gewalt  äuf?scrt  oft 
die  Erinnerung  an  den  ersttju  Kausch  des  Vergnügens,  dass  nicht 
selten  einigu  vua  jenen  Nymphen,  die  jetzt  in  höhern  Zirkeln 
glänzen,  unwiderstehlich  au  diesem  Ftet  wieder  fortgerissen 
werden,  nm  sich,  ihre  Tomehmen  Anbeter  Torgessend,  an  diesen 
Tagen  von  neuem  in  dea  Haufen  des  taumelnden  PSbds  an  stilnen. 
Dies  wurde  an  der  lotsten  Bartholominsmesse  in  London  von 
zwei  berühmten  ScbSnheiten,  der  Miss  P.  und  Madame  S.  in  den 
lautlichen  Blättern  berichtet,  und  man  darf  sich  nicbt  wundern, 
dass  die  Zeitungsschreiber  einem  solchen  Umstand  der  Erwäbnung 
nicht  unwert  hielten,  da  sie  die  Srhritte  der  ausgezeichnrtcn 
Weltdamen  sorgfältig  bewachea,  und  mit  den  Anekdoten,  die  sie 
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▼on  Ihnen  erhaschen,  ihre  piquantesten  Artikel  ausfüllen.  Dieses 
Faktum  kann  auch  r1«  ein  Tcrstärkender  Beweis  Holsen 
gelten,  was  bei  einer  andern  Gelegenheit  Uber  den  beweglichen, 
reizbar  sinnlichen,  exzentrischen  Charakter  der  Engländerinnen 
überhaupt  und  der  englischen  Weltdamen  insbesondere  bemerkt 
worden  iüt;  es  zeigt  in  einem  auffallenden  Beispiele  jenes  hioreissende, 
flieh  idliBt  Teneteende  Feuer,  welches  man  eher  .ui  den  Ufeni 
des  Tajo,  als  enter  diesem  Himmel  und  unter  diesem  7olke  tu 
finden  erwarten  ditrfte.**) 

Eine  ahnlidie  Scilildertmg  eioer  anderen  Londoner 
Messe,  wo  es  sugeht  „wie  in  Sodom  und  Oomoirbii'', 

findet  sich  in  Santo  Domingo 's  „London  wie  es  ist"*) 
Eine  hervorstechende  Figfur  der  Londoner  Jahr- 
niärkte  war  „Punch",  die  komische  Fig^  des  eng- 
lipfhon  Puppenspieles.  Der  Name  „Punch"  ist  vom 
italienischen  „Punchinello"  abgeleitet.  Es  war  in  der 
That  ein  Italiener,  der  in  den  Jahren  1666  and  1667 
in  Chaiing  Gross  eine  Bade  mit  einem  Puppenspiele 
errichtete  ond  „Pnnch  and  Jndy*'  in  England  einlfllirte. 
Er  mnsste  dafOr  den  Vontehern  des  St  Hartin's-Kircli- 
spieles  eine  kleine  Miete  zaiilen.  Im  Jahre  1668  er- 
richtete ein  Mr.  Devon e  an  derselben  Stelle  ein  Icleines 
Spielhaus.  In  einem  Liede  jener  Zeit,  welches  über 
die  lange  Verzögerung  in  der  Errichtung  des  Denkmales 
Karls  1.  in  Oharing  Gross  spottet,  wird  auch  auf  „Punch'^ 
angespielt; 

What  ean  the  mistiy  be,  wi^  Charing  Gross 
The^o  fivc  months  continues  still  blinded  with  boaid? 
Dear  Wheeler,  inspart  —  we  are  all  at  a  loss, 
Unless  Fonchinello  is  to  he  restoied.*) 


')  C.  A.       (forde  a.  a.  0.  Bd.  II  S.  383-395. 
*)  «London  wie  es  ist  oder  Gemälde  der  Sitten,  Qebiftuoha 
und  Ghaiaktenftge  der  EnglKnder*  Leipsif  1S86  8.  79—84. 
*)  ThoTnbuiy  »Haanted  London"  S.  20a 

16^ 
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Kill  anderer  Mhzeitiger  Scbaoplatz  von  Panch*» 

Thj^tigfkeit  war  CJovent  Garden,  wo  Powell's  Vor- 
stellungen sogar  der  St  Pauls-Kathcdrale  Andächtige 
entxoaron,  wie  in  No  14  des  „Spectator"  zu  lesen  ist, 
und  anno  1711  und  1712  beeinträchtigte  die  immer 
mehr  sieh  verbreitende  Vorllcbo  für  die  hnmoristischen 
und  derb-obscönen  Darbietungon  des  Punch  sogar  den 
Besuch  des  Theaters  und  der  Oper.  Spätere  berühmte 
Pmich -Spezialisten  waren  Porsini  ond  Pike.  Um 
1870  gab  es  in  London  acht  grosse  PoDch-VorsteUnngen 
sof  der  Strasse.  Die  besten  waren  die  am  Leicester 
Square,  in  der  Regent  Street  (Ecke  von  New  Burlington 
Street),  am  Oxford  Market  und  Beigrave  Square.  Die 
Jlaupti-aison  ist  der  Frühling,  auch  Weihnachten  und 
der  Hochsommer  sind  gute  Zeiten  für  Punch.») 

Das  Publikum  dieser  Vorstellangen  wird  sehr  gut 
in  den  „Döings  in  London*'  geschildert  Mentor  nnd 
seine  Freunde  finden  sich  anf  der  Strasse  plOtzUeh  in 
einem  GedrSnge  Ton  Schlächtern,  Schomsteinfegerny 
Taschendieben,  Milchm&dchen,  alten  nnd  jungen  Narren^ 
die  das  „auBgelassen  fröhliche  Auditorinm  der  Helden- 
thaten  jenes  grossen  Schaus])ielors  und  Helden  der 
Tragödie  Mister  Punch  bildeten  und  sich  die  Seiten 
vor  Lachen  hi(^Iten  und  bei  jedem  Scbla'j'e  auf  dea 
Kopf  der  Mrs.  Punch  vor  Vergnügen  brüllten.''^) 

Aber  anch  vornehme  Männer  haben  oft  mit  Ver* 
gnflgen  den  in  ihrer  Derbheit  echt  englischen  Vor- 
stellnngen  von  Punch  beigewohnt.  Der  Staatssekretftr 
Windham  Ters&nmte  niemals  bei  seinem  Wege  yom 


»)  J.  Timbs  a.  a.  0.  S.  16. 

*)  Döings  in  London  S.  886  (mit  Bild). 
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der  Downing-  Street  zum  Unterhause  vor  einer  Punch- 
Badc  stehen  zu  bleiben  und  sich  an  einer  gerade  vor- 
gestellten Szene  zu  ere'ötzcn.  ,,Wir  schämen  uns  nie- 
mals, vor  einer  Panch-Bude  betrogen  zu  werden/*  schrieb 
Albert  Smith. 

Ancli  Kunst  und  litteratar  bemikditigteQ  sieb  des 
,yPancli*S  dieses  origineUen Beprftsentanten dermensch- 
liehen  SchwScben  nnd  Tollheiten.  1828  zeichnete  George 
Cruikshank  seine  grotesken  Puncbbilder  für  Mr.  Payne 
Collier's  interessantes  Buch  „i'uiich  aud  Jud} " ») 
Haydon  malte  den  Punch  mit  Hogarthischem  Witze 
im  Jahre  1829,  und  Webster  malte  1840  in  ähnlicher 
Weise  sein  Bild  „Punch  auf  dem  Lande*^ 

Abgesehen  Ton  einer  Posse  ,,Pnnch  als  Schalmeister- ^ 
ist  diese  Figor  besonders  dnrdi  das  1841  b^^rfindeto 
Londoner  Witzblatt  „Ponch;  or,  the  London  Ghsrivari" 
littmrisch  yerewigt  worden.*) 

„Punch**  mit  seiner  langen  Nase  und  seinem  Höcker 
—  einem  1^'amilienerbstück  aus  Italien  —  ist  eine  Ver- 
körperung der  englischen  Brutalität,  ein  schlechter  Gatte, 
ein  herzloser  Vater,  ein  ruchloser  Staatsbürger,  der  in 
der  Politik  seiner  bOsen  Znnge  freien  Lanf  Iftsst»  auf 
semellem  Gebiete  ftberans  freie  Ansiditen  entwickelt 
Bitter  Blaabart  nnd  Polygamist  in  eUier  Person  ist, 
mit  seiner  Gattin  in  einer  ttberans  »^schlagfertigen^  Ehe 
lebt,  Frau  und  Kind  schliesslich  totschlägt  und  sich  dann 
der  „schönen  Polly"  zuwendet  und  endlich  nach  ver- 
schiedenen anderen  Heldenihaten  am  Galgen  endet  Die 


*)  P.  «'  filier  „Pnnrh  nnd  Indy";  with  IliustratioiU  dlAwn 
and  cngraved  by  G.  Criukäliank"  Loudoa  1B28,  8^. 

*)  Timbs  a.  a.  0.  S.  16. 
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ganze  Vorstellimg  wird  aber  beherrscht  von  der  im 
Prolog  angekündigten  Stimmung: 

Ihr  Dirnen  und  Hom,  sagt,  wie  gelits  evdi  aU? 

Seid  ihr  glBcklich,  bin  ich  glücklich  sminaL 

Xommt,  hört  mein  hQbsch\Spielchea;  mach'  ich  euch  laehen, 

Bnneh'  ich  euch  nicht  eist  cahlea  so  machni.*) 

Unter  den  englischen  Festen  verdienen  ansser  der 
allbekannten  Weihnachtsfefer  vor  allem  die  Feier  des 

1.  Mai  und  der  Valentinstag  eine  Erwähnuüg,  beide 
schon  im  frühen  Mittelalter  g*ef eiert. 

Stubbes^  erzählt  in  seiner  „Anatomie  der  Miss- 
bränche**  über  das  Maifest:  „Am  ersten  Mai  Tersammoln 
sich  in  jedem  Sprengel,  jeder  Stadt,  jedem  Dorfe  die 
Männer,  Franen  und  Kinder,  alt  und  jung  and  gehen  in 
den  Wald,  wo  sie  die  ganze  Nacht  mit  angenehmem 
Zeitvertareib  verbringen.  Des  Morgens  kehren  sie  znrflck 
und  bringen  mit  sieb  Zweige  von  Birken  nnd  andern 
Bftnmen,  besonders  aber  ihr  grösstes  Jnwel,  den  Mai- 
baom,  den  sie  mit  grosser  Verehrung  nach  Hause  be- 
fördern, indem  sie  den  Wagen,  auf  welchen  sich  dieser 
stinlvcnde  Götze  befindet,  zwanzig  bis  vierzig  Paar  UcLscn 
vorspannen.  Jeder  Ochse  trägt  auf  den  Spitzen  seiner 
Börner  süsse  Blumenbouquetts. . .  Dann  pflanzen  sie  den 
Maibanm  ein,  bestreuen  den  Rasen  ringsumher  mit 
Blnmen,  emchten  daneben  Lanben  nnd  Sommersfile,  nnd 
dann  springen,  tanzen,  bankettieren  und  schmansen  sie 
wie  die  Heiden  bei  ihren  Götzenfesten  • . .  Von  hnndert 
Madchen,  die  diese  Nacht  im  Wald  znbringen, 
kommt  kaum  der  dritte  Teil  nnversehrt  zurück.^ 


Vergleiclie  das  Kapitel  „Pnneh  und  Judith*  bei  Adrian 

»Skizzen  aus  EnglainP'  Bd.  II  S.  210—224. 

Zitiert  nach  Taine  a.  a.  0.  Bd.  I  S.  1M0. 
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In  London  fand  am  Ende  des  18.  Jahihnuderts 
eine  sehr  ausgelassene  Maifeier  in  dem  am  Marylebono 
Koad  {Telegenen  Wirti»hause  „The  Yorkshire  Stingo" 
statt,  bei  der  so  viele  anrüchige  Dinge  vorkamen,  dass 
sie  am  Beginne  des  19.  Jahrbouderta  unterdrückt  wurde.  ^) 

Am  Valentinstagc,  dem  14.  Februar,  bekommea 
alle  Mbscben  Mftdehen  zahlreiche  Briefe,  mit  goldnem 
Schnitt  gemalt,  gepresst  und  mannichfoltlgaiiagesdimfickt) 
deren  Lihalt  ?od  Sdimeicfaeleien,  LiebeserklSnmgen  imd 
Helratsantrflgen  flberfliesst  Nur  schade,  dass  die  Schreiber 
stets  die  Unterschrift  vergessen  und  auch  ihre  Schrift- 
züge sehr  entstellen.  Aber  maiic  liinal  heiratet  Jemand 
das  junge  Mädchen,  das  ihm  am  ^'alcntinstage  zuerst 
begegnet,  und  das  wird  denn  nach  englischem  Glauben 
eine  besonders  glückliche  Ehc^  weil  sich  an  diesem  Tage 
die  Vögel  fürs  ganze  Jahr  zu  paaren  pflegen.^) 

In  Wales  soll  sich  bis  znr  Gegenwart  die  Sitte 
der  Proben&chte  erhalten  haben,  was  B6mo  ans  der 
flberans  leidenschaftlich- sinnlichen  Natur  der  Waliser 
ableitet  „Le  pays  de  Galles  an  contraire  a  les  pro- 
pensions  les  plus  infernalement  Inbriques.  Ce  sont  cer- 
tainement  les  naturels  les  plus  ardents  des  trois  royaumes  *' 
Daher  gehen  die  Männer  mit  äusserster  Kühnheit  bei 
ihren  Liebesabenteuern  vor,  und  in  gewissen  Distrikten 
wird  den  Verlobten  unbedenklich  eine  „Probenacht" 
gestattet  Dies  Recht  heisst  „the  right  of  latch-kej." 
Der  junge  Mann  schläft  bei  seiner  Braat,  nnd  wenn 
dieser  Versuch  nicht  befriedigt,  kdnnen  sie  sich  sofort 


>)  Wroth  »The  London  Pleasure  Ctardeiis"  S.  11"  V.  rgl. 
die  «ehr  intoressanten  geschichtlichen  Noti;ren  über  die  Londoner 
Hiiifegte  bei  J.  Timls  „rnriosities  ot  London"  S.  lö. 

*)  Vergl.  Santo  Domingo  „London  wie  es  ibl"  S.  136  —  139« 
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deii  Abschied  geben.  Im  anderen  Falle  findet  nach 
einigen  Tagen  die  Hochzeit  statte 

Ebenderselbe  Autor  berichtet  von  der  eigentüm- 
lichen ilode  der  sogeoannten  „Exkursions-Annoncen'*, 
die  in  den  letzten  Dezennien  aufgetaucht  sind.  In  diesen 
Annoncen  suchen  junge  Männer  für  ihre  Sonntagsausliuge 
junge  Mädchen  als  Begleiterinnen,  und  diese  Art  der 
^»Sonntagsliebe^^  soll  aosserordentlicben  Anklang  finden.^ 

In  Hertfordahire  herrschte  nach  Archenholtz*) 
noch  am  Ende  des  18.  Jahrhnnderts  ein  sonderbarer 
Brauch,  der  alle  sieben  Jahre  am  10.  Oktober  als  am 

Michaeüstagü  alten  Stils  begangen  wurde.  „Eine  Menge 
junger  Kerle,  grösstenteils  Landleute,  versammeln  sich 
an  diesem  Tage  des  Morgens  auf  dem  Felde,  und  wühlen 
einen  Anführer,  dem  sie  verbunden  sind,  überall  nach* 
zuf eigen.  Dieser  setzt  sich  nun  mit  seinem  Trupp  in 
Marsch,  und  zwar  geht  der  Zug  durch  die  beschwer- 
lichsten dorch  Sümpfe  nnd  Morüate,  über  Zäune, 
Graben  nnd  Heelden.  Wen  sie  anf  ihrem  Zuge  antreflten, 
ohne  Rücksicht  anf  Stand,  Alter  und  Geschlecht,  muss 
die  Zeremonie  des  Schwingens  aushalten.  Die  Weiber 
nnd  Mädchen  kommen  daher  diesen  Tag  nicht  aus  ihren 
Häusern.  Nur  aliein  liederliche  Weibspersonen  lassen 
sich  gerne  schwingen,  und  bleiben  bei  dem  jovialen  Trupp 
bis  spät  in  die  Nacht,  wo,  wenn  das  Wetter  günstig  ist, 
Banquet  und  Bacchanal  im  Felde  unter  freiem  Himmel 
gehalten  wird/' 


')  Eemo  „La  vie  galante  en  Ajigleterre"  S.  278. 

B^mo  a.  a.  0.  8.  916. 

^  J.  W.  ArchenholtB  „Britiidie  Annalen**  Bd.  I  S.  406 
bia  407. 
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rbrigens  laiul  man  im  18.  Jahrhundert  nichts  darin, 
wenn  ein  Jün^^ling  sein  Mädciicn  auf  einem  Seile 
schwingen  Hess.    Gay  sin^: 

On  two  near  eluis  the  siackcn'd  cord  T  hung^, 
Now  high,  now  low,  ray  Blouzalinda  ewuüg*)  ' 

Für  böse  und  keifende  \\  eiber  erhielt  sich  in  ge- 
wissen Gegenden  Englands  bis  znm  Anfanire  des  \  Jahr- 
hunderts die  Strafe  des  üntertauchens  d(  rsi  Iben  im  Flusse. 
In  Batler's  „Hudibras"  (17.  Jahrimodert)  heisst  es: 

..Wenn  sie  mit  Schelten  um  sidi  tehmeisst 

Dir  pflegt  man  in  sella  riinile, 
Das  heisst.  auf  einem  tiaukelstnhlc, 
Zur  Schau  ui  einen  Fluss  zu  führen 
Und  in  dem  Strom  zu  promenieren!** 

Man  Hess  nämlich  die  zänkischen  Weiber  auf  einem 
in  Stricken  bani:f  iiden  iSiuble  sitzend  ins  Wasser  tauchen. 
Dieser  Stuhl  hicss  „Cucking  Stool."  Es  findet  sich  vom 
Jahre  1572  eine  Kostenrechnung  für  einen  solchea  Stahl 
▼or,  desgleichen  ffir  verschiedene  an  ihm  vorgenommene 
Beparaturen,  woraus  der  Schlnss  gerechtfertigt  i&t,  dass 
^  hAnfig  benutzt  wurde.  B.  West  hat  In  seinen  „Mis- 
cellaneouB  Poems''  (London  1780, 8^  diesen  Akt  poetisch 
Terherrlicht.^) 

Zum  Schlüsse  sei  eines  merkwürdigen,  indezenten 
Spieles  zwischen  jungen  Mädchen  gedacht  „The  Shape 
Test"  (die  Gestalt-Probe)  genannt,  wolrhes  von  einem 
neueren  Autor  folgendennassen  beschrieben  wird: 

The  way  is  this,  you  stand  erect, 

Vour  Icirs  tog-ether,  rayther  I  expect; 

Your  tsiiape     pcrfect  ii'  a  sixpence  lieä 

Between  your  aukles,  calves,  your  knees  and  thighs. 

Strutt  a.  a.  0.  S.  802. 
•)  Ver^.  Eiselcin  in  seiner  Ueber^^ctzung  des  „Hudibra»** 
8.  122  uDd  Hüttner  „Englische  MisceUen*  Bd.  V  S.  122—128. 
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Here  aie  four  sixpences  and  III  begin 
LüÜe  Red  Bidiiigbood  liudl  put  them  int 
Not  tbat  way,  stupid,  stand  to  one  fide  Hun 
ThtA  ereiyone  m^y  eee  jov  do  it  fair. 
OlMorre,  I  keep  them  finnly  oae  and  all; 
I  bet  that  yon  and  othen  let  them  falL') 

Die  „Narrenfeste'*  des  Mittelalters  mit  ihren  ge- 
schlechtlichen Aussah weifnngen  knüpften  sich  in  Eng- 
land  im  wesentlichen  an  die  Persönlichkeit  des  „Lord 
of  Dismle"  (Herr  der  Unordnung),  der  diese  ausgelassenen 
Mysterien  leitete,  die  sich  wesentlich  in  und  am  die 
Kirdie  abspielten.*) 

Pisanus  Fraxi  „Index  Librorun  Prohibitorum"  S.  368 

bis  869. 

*)  Yei^l.  die  Schilderung  in  Stubbes'  „Anatom;  oC  Abuaes*^ 
bei  Taine  a.  a.  0.  Bd.  I  S.  289-240. 
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Die  Kunst.*) 

Die  Kunst,  deren  Hauptaufgabe  immer  die  Dar»- 
steliuiig  des  Menschen,  menschlirhor  Thätigkeit  undl 
menschlicher  Empfindungen  und  Leidenschaften  sein  wird^ 
hat  schon  früh  die  menschliche  Liebe  nach  ihrer  idealen 
mid  rein  körperlichen  Seite  in  den  Bereich  ihrer  Objekte- 
gezogen. 

Die  Frage,  ob  ancb  die  rein  geschlechtlichem 
Beanehnngen  Gegenstand  künstlerischer  Darstelinng  sein 
dflrfen,  darf  man  unbedingt  bejahen,  wenn  man  eben  eine 

rein  künstlerische  Darstellung  erotischer  Objekte 
voraussetzt  d.  h.  es  muss  in  dem  Kunstwerk  das  rein 
Sexuelle  völlig  hinter  der  höheren  künstlerischer!  Auf- 
fassung vei-schwinden.  Diese  letztere  wiederum  ist  nur 
dann  möglich,  wenn  der  dargestellte  Gegenstand  gänzlich 
der  Aktualität  entkleidet  und  unter  völliger  Vei^- 
nachliBsSgnng  Ton  Zeit  nnd  Ort  mehr  nach  seiner  all- 
gemein menschlichen  Seite  betrachtet  wird,  wenn  ferner 


')  Die  folgende  BarsteUmig  beschränkt  sich  auf  die  Be- 
EiebnnL't  n  der  englißchrn  Kunst  zur  Erotik  und  zum  Sexualleben. 
Eine  eingehende  GeBchicbte  der  englischen  Malerei  in  ihren  Be> 
sehnngen  m  der  allgemeinen  Kultur  liegt  in  dem  vortrefflichen», 
wenn  auch  nicht  lückenlosen  Werke  von  Richard  ICntlieT^. 
„Qeeehichte  der  eogliaeben  Malerei**  Berlin  1808,  toi. 
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in  der  Wiedergabe  des  rein  GeschlechtHcben  zugleich 

eine  das  rein  Physische  verklärende,  gewissermassen 
überwindende  Aufassong  des  Künstlers  zum  Ausdrucke 
kommt. 

Welch  dankbaren  Stoff  bietet  z.  B.  alles  Geschlecht- 
liche nicht  der  humoristischen  Anffassang dar!  Wie  kurz 
ist  hier  der  Schritt  vom  Erhabenen  zum  Lächerlichen! 
Dass  die  GeschlechtsrerhSltnisse  den  ,4eichtestexi,  jedei^ 
zeit  bereitliegenden  Stoff  znm  Lachen"  abgehen,  könnte 
noch  Schopenhauer  nicht  sein,  wenn  nicht  der  tiefste 
Emst  gerade  ihnen  za  Gmnde  läge.  „Daher  kann  der 
Dichter  (und  natürlich  auch  der  Künstler)  so  g"ut  die 
Wollust  wie  die  Mystik  1h  sinjren,  Auakreon  oder  Angelus 
Silesius  soyn,  Tragödien,  oder  Komödien  schreiben,  die 
erhabene  oder  die  gemeine  Gesinnung  darstellen,  — 
nach  liaune  und  Beruf."  Der  Künstler  ist  der  „Spiegel 
der  Menachheity  und  bringt  ihr  was  sie  fülüt  and  treibt 
zum  BewQSStBejn."  ^) 

Der  glänzendste  Vertreter  dieser  hnmoristischen 
Anffassong  in  der  lEflnsÜerischen  Darstellnng  des 
'Geschlechtlichen  ist  Thomas  Rowlandson. 

Die  schon  erwähnte  häufige  Verbindung  der  Wollust 
mit  der  Mystik,  wie  sie  besonders  in  manchen  perversen 
Erscheinungen  des  Geschlechtslebens  zu  Tage  tritt, 
ermöglicht  jene  mystisch-satan istische  Auffassung 
des  Erotischen,  deren  unbestrittener  Meister  F^Ucien 
Rops  ist 

Endlich  kann  auch  in  Werken  dieser  Art  der  rein 
.moralisierende  Standpunkt  vertreten  sein,  wie  wir 
ihn  z.  B.  bei  Hogar^th  antreffen. 

*)  Arthur  Schopenhauer  „Die  Welt  als  Wille  und  Vox- 
steUung"  ed.   £.  Grisebach,  Leipzig  ^Keclam)  Bd.  I,  S.  390. 
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Bei  allen  kflnstleiiflcben  Dantellangeii  des  Gescbleclit- 
lichen,  welche  sich  meist  in  die  drei  eben  gekennzeichneten 

Kategorien  einreihen  lassen,  aber  selbst  ausserhalb 
dieser  wie  z.  B.  die  obscönen  Zeichnunpfen  der  Carracci. 
als  rein  künstlerische  Produkte  wirken,  tritt  heim 
reifen  und  mit  nur  etwas  künstlerischem  Verständnis 
begabten  Beschauer  das  rein  Sexuelle  vollkommen  zurück 
hinter  der  höheren  Idee  und  dem  Werte  des  Kunst- 
werks als  solchen. 

Die  Geschichte  der  obscönen  und  erotischen  Dar-< 

Stellungen  in  der  Kunst  ist  eine  sehr  alte.  Schon  bei 
primitiven  Völkern  finden  sich  solche.  Bloch  vermutet^ 
dass  der  Ursprung  erotischer  Bildwerke  bei  den  primitiven 
Völkern  aus  den  Sexualkultcn  abzuleiten  soi,  iiitlem 
mau  von  den  Nachbildungen  der  hierbei  als  Fetische 
benutzten  Zeugungsteile  zur  Darstellung  des  Zeugungs- 
aktes fortschritt  Aus  West-Afrika,  von  der  Insel  Bali, 
Neu-Guinea^  Japan,  den  Philippinen,  Tibet,  China', 
Indien,  Aegypten,  Peru  sind  solche  erotischen  Bilder 
bekannt^) 

Das  klassische  Altertuiu  hat  eine  Fülle  zum  Teil 
künstlerist  li  sehr  hervorragender  obscöner  Wand-  und 
Vasengemälde  und  Bildwerke  aufzuweisen  Es  sei  nur 
au  das  „Musee  secret"  in  Neapel  erinnert. 

Eine  BItttezeit  der  erotischen  Darstellungen  war 
das  Zeitalter  der  Renaissance.  Damals  zeidmete  Giulio 
Romano  die  obscönen  Bilder  zu  den  ,»Sonetti  Lnssuriosi*^ 
des  Pietro  Aretino,  stellten  Augusto  und  Annibale 
(Jarracci  in  einer  Reihe  von  erotischen  Zeichnungen 


^)  J.  Bloch  «Beiträge  zur  Aetiolofie  dea  PsychopathiiL 
sesDgliB**.  Dresdei  1902  Bd.  I,  S.  200. 
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•die  sogenannten  ,yPo8itaren"  beim  Beischlafe  dar,  über 
deren  £rlialtimg  noch  unser  Goethe  sich  freute^).  Die 
-ScblOflser  und  PalAste  der  Könige,  die  petites  maisons 
-der  Prinzen  und  Prinzessinnen,  die  Eftoser  des  Adels 
4n  Italien  nnd  Franlcreich  wurden  damals  mit  erotischen 
Fresken  nnd  Bildern  greschmttckt  „Ponr  crayonner  en 
petit  uüü  partie  de  cos  peintures,  ditSauval,  qui  avait 
|)u  les  voir  encore,  ici  des  honimes  et  des  dieux,  tous 
nus,  dansent  et  font  quolquo  chose  de  pis  avec  des 
femmes  et  des  deesses  toutes  nucs;  lä,  les  nues  exposent 
-aox  yenx  de  leors  galants  ce  que  la  nature  a  pris  tant 
de  peine  ä  eacher;  les  antres  s'abmtissent  avec  des 
•aiglesy  des  cygnes»  des  antmches,  des  tanieanx;  en 
plnsienrs  endroits,  on  yoit  des  GanymMes,  des  Saphos 
•et  des  belettes  (cic);  des  dienx  et  des  hommes»  des 
femmes  et  des  deesses,  qui  ontragent  la  natore  et  se 
plongent  dans  des  dissolutions  les  plus  monstrueases'*^). 
Im  Schlosse  von  Fontaincblcau  waren  alle  Zimmer,  Säle 
und  Gallerieu  voll  von  solchen  obscönen  Gemälden,  und 
die  Königin  Anna  Hess  beim  Antritte  ihrer  liegeutschaft 
im  Jahre  1643  eine  grosse  Zahl  derselben  im  Werte  von 
mehr  als  100000  Thalern  verbrennen^).  Sogar  in  den 
•G&rten  nnd  an!  den  Möbeln  landen  sich  solche  lasciTe 
Darstellnngen.  Berühmt  war  z.  6.  der  yon  Brantdme 
in  den  „Dames  galantes"  beschriebene  erotische  Becher, 
•der  mit  obscönen  Bildern  geschmückt  war  nnd  ans 
weldiem  der  Besitzer,  ein  Prinz,  mit  Vorliebe  die  jungen 


»)  Goethes  Tagebücher,  Weimar  1896  Bd.  VUI,  8.  174  (vom 
-9.  Min  1888). 

')  P.  Dufour,  ,,Histoire  de  la  proBtitatton**,  BrttBWl  1861 
Bd.V,  S.  252. 

*)  Ibidem  S.  252. 
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Hofdamen  trinken  lieas.  ,,0'6toit",  sagt  Branidme» 
^d'aillean  im  chef  d*oenwe  d'art  et  gjand  spteiantö,  la 
mienx  eslaboorto,  graT6e  et  aigillde  qn'fl  estoit  poeidble 
de  voir;  oti  estolent  taillto  bien  gentiment  et  snbtille* 
ment  an  bnrin  plnsienra  Fignres  de  TAretin,  de 
riiümmc  et  de  la  femme,  et  ce  au  Itas  estage  de  la 
conpe,  et  au-dessus  et  on  haut  plusieurs  aussy  de 
diverses  mani^-n  s  de  coLabitatioiis  de  bestes".  Von 
grossem  psychologischem  Interesse  sind  die  von  Bran- 
tdme  mitgeteilten  Bemerkungen  der  jungen  Mädchen 
über  ihre  Empfindungen  beim  Trinken  aus  diesem 
Becher  V.  Besonderen  Rnfea  erfreute  sich  anch  die 
Gemfildegallerie  des  Grafen  yon  Chateanvillain  wegen 
der  Unzahl  der  darin  rathaltenenen  obscönen  Gemfilde.*) 

Die  Gescbichte  der  erotischen  Bilder  in  Frankreich 
und  England  während  des  16.,  17.  und  lö.  Jahr- 
hunderts knüpft  sich  fast  ausschliesslich  an  die  Ver- 
breitong  der  sogenannten  „Figuren"  des  Aretino, 
der  obscOnen  Zeichnungen  des  Ginlio  Romano  und 
nach  diesen  hergestellten  erotischen  Kupfer  des  Marc* 
Antonio  Raimondi  zu  den  „Sonett!  Lussuriosi'*  und 
des  Pietro  Aretino*).  Es  waren  dies  16  Darstellan^en 
der  verschiedenen  ,,Kigurae  Veneris"  oder  Stellungen 
beim  Boisrblatr,  welche  die  16  hierauf  sich  beziehenden 
Sonette"  ries  Aretiiiü  illustrierten.  Nach  der  Ver- 
nichtung der  meisten  Abdrücke  durch  Papst  Clemens  YIL 


Ibidem  S.  253. 
•)  Ibidem  S.  259— 26U. 

*)  Enthalten  in  der  folgenden  Ausgabe:  ,J)abbii  amorosi, 
■Itri  avbbii  (nicht  tob  Aretino)  e  Sonett!  Insgurioa!  di 
Pietro  Aretino.  Nella  Stampcria  dcl  Fomo,  bU»  GorouA  de* 
Cusi*'  (Paris,  Qnng^,  um  1757,  U.  8»,  82  S.) 
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gelangten  die  Oiiginalknpl^Iatten  nadi  Frankreieb^ 
wo  Ton  ilinen  im  16.  Jahrhondert  zabkeidte  neue 
Al)dr(lcke  yerbreitet  worden.  Brantöme  erzählt:  „Ich 
kannte  eineu  guten  venetianischen  Buchhändler  in  Paris^ 
der  sich  Messer  Bernardo  nannte  und  ein  Vei  wajidter 
'  des  Aldus  Manutius  in  Venedig  war.  Er  hatte  einen 
Laden  in  der  Ruc  St.  Jacques  und  erzählte  mir  einmal, 
dass  er  in  weniger  als  einem  Jahre  mehr  als  500  Blicher 
des  A retin 0  an  Verheiratete  und  ünverheirate  ver- 
kauft habe  nnd  an  Franen,  von  denen  er  mir  drei  sehr 
Tornehme  nannte"  i).  E26  iat  sehr  wahrscheinlich,  dasa^ 
dieser  Messer  Bernardo  Torresano  nm  1680  die 
wirklichen  Kupfer  des  Marc'  Antonio  besass,  die  er 
von  Aldns  Mannt! ns  nnd  dessen  Söhnen,  den  Ver- 
legern des  Aretino  bekommen  hatte. 

Aretino  hatte  später  den  16  ..Sonett!  lussnriosi* 
noch  4  neue  hinzu L-efü^.  Um  eben  so  viel  wurde  die 
Zahl  der  Zeichnungen  vermehrt*).  S|>äter  hatte  man 
sosrar  36  solcher  „Schemata  Veneris"  zusammengebracht* 
Brantdme  erzählt  aus  dorn  Ende  des  16.  Jahrhnnderta 
von  einem  Edelmanne,  der  seiner  Maitiesse  ein  obsaönea 
Büder-Albnm  schenkte,  in  welchem  82^  Damen  mehr  ala 
27  Figuren  des  Aretino  darstellten,,  nnd  die  meisten 
hatten  mehr  als  einen  Mann  an  ihrer  Verfügung  ^. 

Im  17.  Jahrhundert  worden  alle  obscönen  Gemälde^ 
Bilder  und  Zeichnungen  contisciert  und  vernichtet.  So 
verschwanden  fast  alle  Kupfer  des  Marc'  Antonio  zu 
den  Figuren  des  Aretino.    Der  Abbe  de  MaroUes 


»)  Bufour  a.  a.  (».  Bd.  V,  S.  255. 

*)  Vasari  spricht  in  seiner  Biographie  der  italienischen. 
Ibler  bereits  tob  20  Figuren. 

*}  Duf  Our  a.  ft.  0.  Bd.  V,  &  259. 
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besass  noch  dn  Exemplar  dmelben.  Henle  ist  ancli 
dieses  nidit  m^r  yorliaiideii.  Iiuiige  GopSen  fand  man 
noch  In  der  Bastille  im  Jahre  1789  bei  der  Erstürmung 

derselben.  ^) 

Nach  England  sind  die  Bilder  znm  Arctino  wahr- 
scheinlich ebenfalls  schon  im  16.  Jahrhandert  gekommen. 
Jedenfalls  lässt  sich  für  das  Jahr  1674  eine  Verviel- 
fältigung derselben  in  Oxford  nachweisen.  In  einem 
Briefe  von  Hamphrey  Prideanx  an  John  Ellis, 
datiert  Oxford,  den  24.  Jannar  1674  heisst  es:  „Die  Presse 
giebt  mir  oft  etwas  zn  erzlUilen.  —  Ihr  ahnt  wohl  kanm, 
dass  sie  dazn  benutzt  worden  ist,  nm  Aretino's  Figuren 
zn  drucken.  Ich  versichere  Euch,  wir  hfttten  beinahe  eine 
Ausgabe  derselben  bekommen,  wenn  nicht  in  der  letzten 
Nacht  das  ganze  Werk  vernichtet  worden  wäre.  Die 
Herren  vom  Allerseelen-College  hatten  Kupferplatten 
davon  hergestellt  und  unsere  Presse  benutzt,  um  Abzüge 
davon  herzustellen.  Die  für  die  Arbeit  gewählte  Zeit 
war  am  Abend  nach  4  Uhr,  da  der  Dechant  nach  dieser 
Zeit  niemals  mehr  kam.  Aber  am  gestrigen  Abend  kam 
er  wegen  zu  grosser  BeschSftigung  erst  nach  Beginn 
der  Arbeit  Wie  er  es  aufnahm,  seine  Plresse  fttr  solch 
einen  Gegenstand  missbraucht  zu  sehen,  flberlasse  ich 
Euch,  Euch  vorzustellen.  Er  hat  die  Abzüge  und  Platten 
( ontisciert  und  droht,  die  Eigentümer  derselben  fortzu- 
jagen, und  ich  dtnko,  sie  würden  es  verdienen,  wenn 
sie  von  einem  nufkren  (  oilege  als  Allerseelen  wären, 
aber  da  will  ich  ihnen  erlauben  tugendhaft  zn  sein,  da 


')  Dufour  a.  a.  0.  "Bd.  VIIT,  5^.  2no.  Nach  Ebcrt  („AU- 
gemeincf!  biblioRTaphi!»che8  Lexikon"*  Leipzig  18-21  Bd.  1,  No.  954) 
hatte  die  Drt^ener  Bibliothek  bis  zum  Jahre  1781  dm  vielleicht 
einzige  Eiemplar,  welches  nodi  «xiatierte. 

Dtthr^n.  Dm  0««ehlMlktal«bMi  ia  En^tmd  ***,  16 
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feie  nur  schmutzig:  in  Bildern  sind  (hut  there  will  alloW 
them  to  be  vcrtuous  tbat  are  bawily  on^v  in  i)ictures).'* 
Und  am  31.  Januar  er^^änzt  er  dioscn  Bericht: 
war  nicht  der  ganze  Are tino,  den  unsere  Herren  hier 
4lrackteii,  sondern  nur  seine  berühmtesten  Bilder  für 
ihren  und  ihrer  Freunde  Priyatgebrauch.  Jedoch  waren 
60  Exemplare  nach  auswärts  gekommen,  bevor  die 
Sache  entdeckt  wurde;  aber  der  Debhant  (John  Felli 
Dechant  Ton  Christ  Church)  hat  sie  wieder  iierein- 
bringen  und  verbrennen  lassen."») 

Eine  weitere  interessante  Notiz  über  die  Verbreitung 
der  Figurac  Vcncris,  die  sich  ohne  Zweifel  anf  Aretino 
bezieht,  tindet  sich  in  Mrs.  Manley's  „ Atalantis**, 
Charlotte  Howard  liest  in  der  Bibliothek  des  Herzogs, 
der  sie  mit  Absicht  allein  lässt.  „In  währender 
solcher  Abwesenheit  brachte  sie  ihre  Stunden  bloss  in 
seiner  Bibliothek  za  und  las  nicht  allein  solche  Bttcher 
von  der  Liebe,  welche  nur  su  einer  honetten  Gemftts- 
Ergötznng  geschrieben  waren,  sondern  auch  sogar  die 
allergarstigsten  Schand-Schrifften,  welche  die  ver- 
schiedene Arten  entdeckten,  die  geile  Brunst  zu 
sättit^-en,  uuil  die  man  ohne  Abscheu  nicht  einmal  nennen 
kann.  Der  Hcrtzog  hatte  dieses  wol  vorausR-esehcn,  und 
diess  war  eben  sein  Absehen,  als  er  ihr  scyne  Bücher 
zu  freyem  (to!  rauch  übergab,  und  die  Aulfiseherin  von 
ihr  wegrschattte." -) 

Wahrscheinlich  bezieht  sich  diese  Nachricht  auf  die 


')  ,,Lt;tter»  of  Humphrev  Prideaiix  «sometime  Pean  of 
^iorwich  to  John  EUis  somctinie  Loder  -  Secretary  of  State. 
1674^1722.  Edited  by  Edward  Havnde Thompson  barritter-at- 

law  and  assistant-keepcr  of  M.  8.  S.  in  the  British  Musenm. 
Priated  for  tlie  r.amdrn  S'oriftv  "    London  1875.      ÜO  u.  S.  32. 
•)  Mrs.  Manle^      „Atalantlis''  S-  265. 


Digitized  by  Goo^^Ic 


243  — 


^i*ste  ehgliscbe  Uebersetsmnp  der  dem  Ar  et  ino  fälsch- 
lich zugeschriebenen  Schrift  ,,La  puttana  errantc",  die 
hekaniitlich  am  Scbluss  ebentalls  eine  Aufzfthlung  der 
verschiedenen  Steiiangcn  beim  Beischlafe  enthält.  Der 
Titel  der  Uebcrsetznng  lantet:  „The  Wandering  Whore^ 
(London  nm  1660,  kl.  ^Y) 

Vielleicht  betrifft  andi  die  Erwähnong  yon  obscdnen 
Zcicbnnngen  in  einem  Gedichte  des  Earl  of  Rocbester^ 
die  Figuren  des  Aretino. 

In  den  „Serails  de  Londres*  (der  französischen 
Übersetzunir  eines  englischen  Werkes  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert i  wird  geschildert,  wie  die  Freudenmädchen  in 
oinein  tasbionablen  Bordelle  nach  Anleitnng  der  vor 
ihnen  liegenden  Bilder  des  Aretino  alle  darauf  darge- 
stellten Figurae  Venens  einüben.  Hier  wird  dieses 
^grand  chef-d'oenvre  des  yolupt^s"  hoch  gepriesen. 

Endlich  werden  diese  Darstelinngen  in  einer  Br* 
zShlnng  „The  force  of  instind**  der  nm  1820  erschienenen 
erotischen  Sammlnng  „The  Bagnio  IfisceUany**  erwihnt 
Hier  fragt  Clara  die  Betty:  „Was  verstehst  Da  mter 
den  ^Stellungen  des  Aretino?"  Betty  erwidert:  Es  ist 
ein  Buch,  das  die  Cambridger  Studenten  mir  zu  zeigen 
pflegten  und  in  welchem  alle  beim  Liebesakt  mötrlichen 
Stellungen  abgebildet  sind."^)  Diese  werden  dann  in 
dem  »Book  of  Exposition"  erklärt 

*)  Versal.  Gay  ..Bibliographie  des  ouvrages  rehitifs  ä  rainour" 
Bd.  VI  Ö.  445  —  Eint-  neuere  Uebersctzung  t^ub  der  Verleger 
Oannoa  heraus:  ./Fbe  Accomplishcd  Wbore,  Translatod 
from  the  Puttana  Errante  of  Pietro  .\  rot  ino,  Kv  Mary  Wilgo», 
fipioster,  London:  Printcd  for  the  Translator.  Iö27"  12",  108  S. 

*)  „Tbc  Works  of  the  Earl  ofRoc bester  ete.  London  1714, 
Bd.  I,  8.  169. 

•)  ..Ia's  Sörails  de  Loudres"  S.  iü7. 

*;  „The  bagni>  Misccllanj"  London  1896,  S.  160. 

16» 
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Wohl  die  ersten  originalen  englischen  obscöncn 
Bilder  wurden  von  einem  Londoner  Künstler  1755  zu 
der  erotischen  Schrift  „The  Pleasnres  of  Love:  Containing 
a  Variety  of  entert aininp:  particulars  and  Curiosities  in 
the  Cabinet  of  Venus"  (London  1755,  16**)  gezeichnet 
T.  Murr  sagt  darüber:  ^»Es  hat  dieses  höchst  nnzüchtige^ 
und  selbst  in  London  überaas  seltene,  niedlichst  ge- 
druckte Büchelchen  sechzehn  (denn  so  yiel  müssen 
seyn,  wenn  das  Exemplar  ganz  Ist)  niedliche  Kupfer- 
stiche. Sie  sind  in  der  Manier  des  Herrn  OhodowieckL 
In  m^nem  Exemplar,  welches  jetzt  in  einer  riesigen 
grossen  Büchersammlnng  ist  (D.  Job.  Conr.  Feuerlini 
AcccssiiHios  ari  Supellectilem  suam  librariain,  s  Bibliotb. 
Feuerlin.  Vol.  II  p.  1085)  waren  nur  15  Kupfer- 
blättchen/*  ') 

Derselbe  Autor  erwähnt  femer  schon  im  18.  Jahr- 
hundert angefertigte  erotische  Zeichnungen  zn  John 
Cleland's  berühmtem  obszönen  Boman  „Memoirs  of 
a  woman  of  pleasnre'*  (yei^gL  über  diesen  Kap.  10): 

„In  dem  sehr  freyen  Buche  „Memolrs  of  a  Woman 
of  pleasnre*'  (London  1749,  12**,  2  Bände;  der  Auszug 
„Tja  Fille  de  joye.  Ouvrage  quintessencie  de  TAnglois, 
A  Lampsa(|ue"  1751,  12®  ist  elend)  hat  mau  niedlich  ge- 
stochcTH'  Kupfer  nach  Zeichnungen  eines  grossen  fran- 
zösischen Malers,  nach  dem  Tveben."") 

Als  der  grösste  Künstler  des  18.  Jahrhunderts,  der 
auch  die  Darstellung  erotischer  Gegenstände  in  den 
Bereich  seiner  moralisierenden  Kunst  gezogen  hat>  muss 
William  fiogarth  (1697—1764)  genannt  werden. 

*)  Chr.  G.  V.  Murr  .  Journal  für  Kunstgeschichte  und  zur 
ailgememen  Litteratur/'   Nürnberg  1787,  Theil  XIV,  S.  4» -50. 
*)  ibidem  S.  48. 
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Hograrth  geht  auch  l>ei  der  Darstellung  des  Ge- 

bclileciitlichen  wesentlich  darauf  auä,  das  Tier  im  Menschen 
zu  zeigen  und  die  bösen  Folgen  der  Sinnlichkeit  und 
Ausschweifunjr  auf  das  allerschwärzeste  zu  schildern. 
Er  muss  durchaus  als  Moralist  betrachtet  werden.  „Ce 
grand  peintre/'  sagt  Jouy,  „a  fait  pour  les  Augiaia 
ce  qii*Aristophane  fit  k  Athenes  pour  corriger  les  mocurs 
de  aon  ai^e.  II  imagina  la  com6die  aatiriqne,  et  peignit 
Ica  ridienles  et  les  suites  dßplorables  da  Tice."^ 

Hogarth  hat  mit  unnachahmlicher  Kunst  die  Liebe 
und  das  rein  Sexuelle  in  ihren  persönlichen  und  sozialen 
Beziehungen  dargestellt,  in  derber,  naturalistischer,  selbst 
vor  einer  mi  an  ständigen  Zote  nicht  zurückschreckender 
Weise.  Seine  Bilder  verbreiten  in  Wahrheit  mehr  Licht 
über  die  Sittengeschichte  seiner  Zeit  als  viele  Bücher 
ans  derselben.  ,,Hogarth'',  sagt  Eduard  Fuchs  in 
seiBem  Werk  fiber  die  ,,Earikatiir  der  enropftiachen 
Völker**,  ,^olte  die  Sittenverderbnis  ans  allen  ihren 
Scblnpfwinkeln  heraus  und  rOckte  sie  durch  seine  Bilder 
mitten  in  die  Sonne,  sodass  sie  jeder  sehen  musste,  der 
vorüberging.  Aber  er  kennt  nicht  nur  die  Unmoral  der 
leeren  Schüssel,  des  Elends,  er  kennt  auch  die  Über- 
sättigung vor  der  vollen  Schüssel,  das  Lastei-.  das  sich 
erbricht.  Und  er  zeichnete  alle  ihre  Gestalten:  den  taiü 
herumlungernden  Vagabunden,  der  zum  Dieb  wird,  den 
herabgekommenen  Adligen,  der  sein  Wappenschild  mit 
der  Mitgilt  einer  reichen  Bargerstochter  vergoldet,  und 
den  scheinheiligen  Hencbler,  der  den  puritanischen 
schwarzen  Tuehrock  anzieht,  mn  seine  geheimen  Sfinden 
dahinter  zu  verbergen.  So  fObrt  er  uns  in  den  Ver- 

')  Jony  „L  Honnite  de  LomliW  Bd.  I,  S.  18. 
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lirecberkellfir,  in  die  SpielhdUe,  in  das  Bondoir  der  Ebc- 
lirecherin,  za  Trinkgelagen  n.  s.  w.  Das  ist  Hogarths 
Welt^  die  PMtzen  der  neaen  Gesellschaft.  Aber  er  gehl 
dorthin  nicht  mit  hinaufgezogenen  Hosen^  auf  den  Zebra 
und  mit  Handschuhen  an  den  Händen,  sondern  er  tritt 
überall  herzhaft  iiinein;  denn  an  seinem  Wesen  ist  nichts 
Feio!  s,  keine  Sj)ur  von  Delikatesse,  und  das  macht  ihn 
80  interessant  Hogarth  ist  nicht  geistreich,  das  heisst 
nicht  in  dem  Sinne,  was  wir  darunter  verstehen,  und 
er  will  es  auch  nicht  sein,  er  ist  auch  nicht  pikant,  das 
Lttstem-Mvole  des  Franzosen  z.  B.  ist  ihm  vollkommen 
fremd,  aber  er  sagt  das  Pikanteste  nnd  behandelt  das 
Pikanteste^  aber  er  Jn^andelt  es  in  der  Weise  des 
Menschen,  der  selbst  nach  einem  Schmetterling  mit  der 
Faust  greift.  Hogai  th  geht  immer  ins  Grobe,  ins  Hand^ 
greifliche.** 

Uogarth's  im  ganzen  sehr  verwickelte  Bilder 
haben  in  unserem  grossen  Satiriker  Qeorg  Christian 
Lichtenberg  einen  so  flberans  oongenialen  firklSref 
gefunden,  dass  Niemand  beim  Stndinm  der  Hogartb'scben 
Enpferstiehe  dieses  vortrefflichen  FOhrers  entbehren 
kann.  Lichten berg*s  Commentare  büden  In  ihrer 
Gesamtheit  eine  Art  von  Compendium  der  englischen 
Sittengreschichtc  im  18.  Jahrhundert. 

Wir  wollen  an  dieser  Stelle  nur  die  wichtigsten 
Kupferstiche  von  Hogarth,  soweit  auf  ihnen  sexuelle 
Beziehungen  dargestellt  sind,  hervorheben  nnd  beginnen 
mit  der  allerberflhmtesten  Serie  derselben,  dem  „Weg 
einer  Bnblerin."  (The  Harlot's  Progress). 


')  Eduard  Fuchs  „Die  Karikatur  der  europäischen  Völket 
▼om  Altertum  bis  war  Nenseit*'  2.  AuiUge,  Berlin  1902  8,  9S. 
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Hit  Becfat  bezeichnet  TrailP)  es  als  einen 

charakteristischen  Zug  der  Rohheit  des  ZcitalterSt  dass 
Hogarth  überhaupt  einen  solchen  Cn  ^instand  wie  den 
Lebenslauf  einer  Hure  für  die  künstlerische  Darstellnnsr 
wrihlen  kounte.  In  der  heutigen  englischen  Kiui^t, 
deren  Scheu  vor  dem  Nackten  und  der  Andeutung  des 
rein  Geschlechtlichen  Luther  sehr  richtig  hervorhebt, 
wäre  ein  solches  Thema  völlig  unmöglich.  Hogarth 
fand  mit  dem  dargestellten  Gegenstände  nugehenren 
Beifall.  Lichtenberg  bemerkt:  „Er  erhielt  12000  Snb- 
scribenten  dasn;  man  hat  sie  (die  sechs  Blfttter)  znr 
Beherzigung  auf  Kaffee-Tassen  gebracht  and  auf  Sonnen* 
fachein  darg'estellt,  zur  Beschauung  bey  der  Hitze  und 
zum  Darunterwegschielcn  in  der  Not.  Die  witzigsten 
Köpfe  der  damaligen  Zeit  haben  die  handelnden  Personen 
dieser  Sprüche  zur  Unterstützung  ihrer  unsterblichen 
Einfälle  zitiert;  Theophilus  Cibber  hat  sie  als 
Pantomime  auf  die  Bühne  gebracht,  und  andere  haben 
selbst  einzelne  Begebenheiten  in  denselben  zn  Operetten 
ansgesponnen."  *) 

Anf  dem  ersten  Blatte  hat  Hogarth  die  Anknnft  der 
Heldin  der  ganzen  Serie,  der  Hary  Hackabont,  dar* 
gestellt,  die  von  ihrem  Vater,  einem  armen  Landprediger, 
nach  London  gebracht  wird.  Hogarth  lässt  in  be- 
deutungsvoller \^'eise  das  .Mädchen  aus  Vorkshire  küimiit  ii, 
welche  Provinz  im  Kufe  stand,  die  schönsten  Mädchen 
nach  London  zu  liefern.  Es  wird  der  Moment  dar- 
gestellt, wo  Vater  und  Tochter  im  Wirtshaose  znr 
Glocke  in  London  absteigen.   Hier  wartet  ihrer  der 

>)  H.  D.  Traill  „Social  England'*  Bd.  V,  S.  213. 

*)  G.  [- i  (■  htr  n  herers  ausffihrlirhe  Krkliirans;  der  Ho- 
garthischcn  Kupier'^nt'hc.  Zweyte  Lielcrung,  Böttingen  i7y6  S.  4» 
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berechtigte  „Oberst  Charters^',  einer  der  Terrofensten 
Wucherer,  Kuppler  und  Bordellbesitzer  ans  dem  ersten 
Drittel  des  18.  Jahihnnderts,  der  von  Swift,  Pope, 
Arbuthnot u.  A.  als  ein  Genosse  des  Teufels 
charakterisiert  wird.  Er  geht  stets  in  dieses  Wirtshaus, 
um  den  Wagen  mit  Yorkshire'sehen  Mädchen  abzuwarten 
lind  diese  für  seine  Bordelle  einzufangen.  Neben  ihm 
fiteht  ein  sauberer  Helfershelfer,  John  Gourlay,  eine 
„Art  von  Spürhund"  und  eine  vornehm  gekleidete 
Kupplerin,  in  welcher  Hogarth  die  berüchtigte  f,Matter 
Keedham*',  Besitzerin  eines  Bordells  in  Park  place, 
porträtiert  hat  Mit  Hfilfe  dieses  Weibes  gelingt  es,  die 
arme  Mary  Hackabont  in  Charters'  Hans  zn  locken. 

Auf  dem  zweiten  Blatte  erscheint  sie  bereits  als 
Maitresse  t'inrs  roichen  jüdischen  Bankiers,  der  ihr  ein 
Zimmer  gemietet  hat,  in  welchem  er  ihr  zu  jeder  Tages- 
stunde einen  Besuch  abstatten  kann.  Auf  dem  Bilde 
wird  ein  solcher  Morgenbesuch  dargestellt.  Ein  Lieb- 
haber, den  MoUy  die  Kacht  bei  sich  hatte,  ist  aber  noch 
da  und  sddeicht  „nur  kaum  nicht  hosenlos  nach  der 
Thöre,  die  sich  noch  dazu  gerade  nach  der  bösen  Seite 
dihiet*',  unter  dem  Schutze  eines  Kammermftdchens  und 
während  Mary  den  Tisch  mit  den  Frühstücksservice  zum 
Umfallen  bringt,  um  die  Auimerksamkeit  des  Bankiers 
von  der  Thüre  abzulenken.  Unnachahmlich  ist  dabei 
die  bereits  in  allen  Künsten  der  Buhlcrin  erfahrene 
Mary  porträtiert.  Mit  wenigen  Strichen  hat  der  Künstler 
die  Verschmitzheit,  Treulosigkeit  und  Gewinnsucht  des 


')  Die  die  Laster  dieses  Scheusals  g-cifjselndc,  von  Arbuth- 
uot  verfasäU  Grabäclirift  teilt  Lichteuberg  a.  a.  Ü.  S.  U9— 43 
in  UebefBetzung  mit 
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Freudenmädchens  in  dem  Mieneiispiel  von  Mary  zum 
Ausdracke  gebracht. 

Das  dritte  Blatt  führt  uns  die  Heldin  in  der  Dach« 
6tal)e  eines  niedrigen  Bordells  in  Draiy  Laue  vor.  Die 
elende  Ansstattong  des  Zimmere  beleuchtet  in  drastischw 
Weise,  wie  tief  seine  Bewohnerin  bereits  gesunken  und 
noch  mehr  wird  dies  durch  den  Eintritt  des  Richter 
Gonson  bezeugt,  der  sie  wegen  eines  ührendiebsfahls 
verhaftet  Unter  den  im  Ziinnier  zerstreuten  Gegen- 
ständen befindet  sich  die  ominöse  Rute,  ferner  die 
Perrückenschachtel  eines  berüchtigten  Gassendiebes,  den 
unsere  Mary  als  Zuhälter  bei  sich  beherbergt,  Arznei- 
gllser  und  Salben,  die  eine  recht  deutliche  Sprache 
redeiL 

Mary  im  Zuchtbanse:  ist  das  Thema  des  vierten 
Blattes  des  „Weges  einer  Buhlerin".  Sie  ist  vom  Ge- 
rieht verurteilt  worden,  nicht  bloss  privatim  gepeitscht 
zu  werden  (privately  whipi)ed  >,  sondern  auch  harte  Arbeit 

(hard  labour)  zu  leisten  und  Haut  zu  klopfen  (to  beat 
hcmp).  Neben  ihr  steht  der  sie  mit  einem  Ochsenziemer 
antreibende  rohe  Autseher  und  hinter  ihr  dessen  sie 
frech  verspottende  Frau.  „Wie  trübe  ist  nicht  ihr 
(Mary 's)  Auge  geworden!  Die  blauen  Riniro  wird  nie- 
mand, selbst  im  Kupferetich,  verkennen.  Der  Mund,  wie 
hfilflos  offen  und  das  ganze  Gesicht,  wie  aufgedunsen  l 
Was  ein  Paar  Fehltritte  in  der  Welt  nicht  thun  kdnnen, 
wenn  es  bis  zum  Arzney-Glischen  damit  kommt!  Das 
arme  Herz,  wie  schwer!  Und  der  Hammer,  wie  sie  ihn 
anfasst  I  mit  der  Linken  hoch  oben  und  mit  der  Rechten 
tief  unten.  So  klopft  mau  nicht,  wenigstens  Hanf  nicht 
—  und  Zucker  auch  nicht.  Ach!  es  ist  ihr  unmöglich, 
sie  mag  nicht  hinsehen,  sie  kann  und  kann  nicht  klopfen/ 


Digitized  by  Google 


—    2ÖÜ  — 


Ausser  ihr  müssen  noch  sieben  andere  Personen  die 
erwähnte  Arbeit  thnn.  darunter  ein  zehnjähriges  Freuden- 
mädchen'), eine  andere  Prostituierte,  eine  schwangere 
Negerin  u.  s.  w. 

Auf  dem  fünften  Blatte  hat  Hogarth  in  der  aller- 
deutlichsten  Weise  die  Krankheit  aller  LustmAdchen,  die 
Syphilis,  in  ihren  verheerenden  Wirkungen  yeransähau« 
licht  Maiy  Hackabont  ist  soeben  an  derselben  gestorben^ 
nnd  die  Natnr  ihres  Leidens  erkennen  wir  nicht  nnr  an 
den  Attribnten  der  beiden  sie  umgebenden  Quacksalber, 
sondern  auch  an  dem  ganzen  daneben  stehenden  Apparat 
zu  einer  Quecksilber-Kur. 

Das  SL(  hste  und  letzte  Blatt  stellt  Mary  im  Sarge 
dar,  umgeben  von  zahlreichen  1?  reudenmädchen  und 
einigen  zweifelhaften  Kerlen,  die  ihr  das  letzte  Geleit 
geben. 

Ebenso  findet  Hogarth  in  seinem  zweiten  berühmten 
Werke,  den  acht  Blättern  des  »Weges  der  Liederlichen'* 
(The  Bake*sPtogress)  reichliche  Gelegenheit,  die  cormpten 
Zustände  in  gewissen  Londoner  Kreisen  zu  schildern, 

den  rohen  Parvenü  und  gewissenlosen  Verführer,  die 
widerliche  Kastratenschwärmerei,  die  scheusslichen  Orgien 

Ueber  dieses  sagt  Lichtenberg:  „Wer  aus  den  kleinen 

Städten  Deutschlands  nach  London  kommt,  dem  raus«;  das  Herz 
bluten,  wenn  er  an  einem  Abend  sich  von  solchen  Geschöpfen  von 
Kwölf,  dreyzehn  Jahren,  herausgekleidct  wie  Balletschäferinnen,  an- 
ge£B88t  und  mit  theatralisch-zärtlichen  Umarmungen  aufgehalten 
sieht.  Es  geht  über  nlJe  Vorstellung.  Sie  fsprcchen  mit  kindlich- 
liebreichen  tStimmcheu  und  einer  Volubüität,  die  offenbar  von  Aus- 
wendiglernen neugt,  über  Dinge,  wovon  sie  eieherlidi  kein  Wort 
▼entehen.  Manwttrde  sie  fast  daher  für  Konfirmanden  halten, 
wenn  alles  dieses  nicht  aus  einem  Katechismus  hergesagt  würde, 
dergleichen  nur  Charters  oder  der  Teufel  verfassen  kann.  £s  ist 
bimmelschreiend.  Das  arme  Mttdchen  hat  etwas  Gutes  in  seiner 
Physiognomie,  und  der  Eifer,  womit  es  seinen  Hanf  klopft,  seugt 
Bereitwilligkeit  jeder  Instruktion  zu  folgen." 
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in  den  Bordellen,^)  den  AlkohaUsmas  nnd  die  Spielsucbt,. 
die  G^dheiraten,  das  SchnldgefängniB  nnd  das  Innere 
des  IrreDhaiises  Bedlam.*) 

Die  „Heirat  naeh  der  Hode^  („Mariage  k  la- 
Mode")  führt  in  die  vornehmen  Kreise,  deren  sittliche 
Fäulnis  nicht  weniger  grosä  war  als  die  der  bürgrerlichen 
Gesellschaft  „Ein  tief  verschuldeter  Lord  verheiratet 
seinen  von  Ausschweifungen  schon  ziemlich  erschöpften 
Sohn  mit  den  Hinweis  auf  seinen  weit  zurückreichenden 
Stammbaum  an  die  hübsche  and  gesunde  Tochter  einca- 
Alderman  ans  der  City.  Wie  zwei  nidit  zosammen.- 
passende  Hnnde  werden  beide  an  einander  gekoppelt 
Das  Yerhftltnia  bat  keinen  langen  Bestand.  Nacbdem 
ein  Mädchen  geboren  ist»  geht  jeder  Teil  seine  eigenen 
Wege.  Die  Frau  nimmt  sieb  einen  jungen  robnsten 

')  Auf  dem  berühmten  dritten  Blatte.  Lichtenberg  sagt 
Ob  <'s  ein  natürliches  Bordell  ist,  oder  ein  ex  tempore  selbst  ge- 
luacliUä.  weiss  ich  nicht  £s  ist  auch  gleichviel  i  wahrscheinlich 
fait  ee  aW  das  letxtere.  Hit  Geld  llwt  sich  in  London  aus  jedem. 
Zimmer  alles  macheu,  Bibliothek,  Bildereriillerie,  Museum  oder 
Hiirem,  und  das  in  kurzer  Zeit.  Kiikewell  bat  hier  für  sich  und 
einen  Freund  da»  letzte  gewählt.  Die  Besatzung  ist,  wie  man 
sieht,  Ton  fost  oiientaUscher  Stärke,  nämlich  die  kleine  KiOte  mit  der 
Ba!!:uli  an  dr^r  Thür,  die  offenbar  nicht  herein  irehört,  abgerechnet, 
zehn  Mädchen  gegen  zwey  Männer,  eigentlich  jetzt  bloss 
noch  zwey  Mann.  Es  ist  fürchterlich  hergegangen,  und  das  etwtf- 
lange,  denn  das  Licht  das  ans  hier  leuchtet,  Itann  nicht  Ton  dea 
vier  Flämmchcn  im  Hintergrunde  herstammen.  Der  Tag  ist  an- 
gebrochen und  spiegelt  sich  in  den  Bouteillen.'*  G.  C.  Lichten- 
berg a.  a.  0.  Güttingen  1796.  Bd.  m,  8.  127->-12a  VeigL  die 
BepTodnktion  dieses  Blattes  bei  EL  Tachs  a.  a.  0.  iwiseben  Seite- 
9S  nnd  S.  97. 

^)  Zwei  Jahre  nach  Erscheinen  des  „Weges  dea  Liederlichen'^ 
erschien  eine  poetische  P>kl;iruug  desselben,  namentlich  mit  Be- 
lieliniif  anf  die  Londoner  Bordellverbilltnisse.  Der  Titel  dieser 
seltenen  Schrift  I.iutet;  ,.Thel\ake's  progresf.  or  the  Huuiours 
of  Drur>  Lane,  a  poem  in  B  cantos,  which  is  a  compleat  key  to- 
the  8  prints  late  ly  published  by  tbe  edetoated  M*  Hogartb.** 
London  1785,  S»,  54  8. 
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Advokaten  lum  Liebhaber,  und  der  Lord  Tergnügt  sich 
mit  oiireifoii  MädcheiL  Aber  das  VerbSogius  bleibt  für 
beide  nicht  aus.  Bei  einer  Untieae  wird  die  Fraa  von 
ihrem  Gatten  ftbemscht   Es  kommt  awischen  dem 

Advokaten  und  dem  jungen  Lord  znm  Handgemenge, 
bei  iioiu  der  ktzuio  erstochen  \vii*d.  Während  der 
Mörder  dun  h  das  Fenster  entflieht,  bittet  die  Ungetreue 
ilon  sterbenden  Tiatton  kniefällig"  um  Verzeiliuntr.  Die 
ilucht  des  Advokaten  uiissglückt,  er  wird  vor  Gericht 
gestellt  und  wegen  Mordes  zum  Tode  durch  den  Strang 
verurteilt.  Der  Ehre  beraubt,  kelirt  die  ehebreeherische 
Gattin  in  die  pliiliströse  Langeweile  des  vSterlichen 
Hauses  zurück.  Als  ihr  das  Todesurteil  gegen  ihren 
■Geliebten  keinen  Zweifel  mehr  Iftsst»  nimmt  sie  Gift 
mid  stirbt  am  selben  Tag,  an  dem  ihr  Galan  znm  Galgen 
geführt  wird.  Der  einzige,  welcher  Herr  der  Situation 
bleibt,  ist  ihr  Vater.  In  der  tragischen  Sekunde,  als 
sie  eben  vcrsi  üiet,  zieht  er  ihr  noch  den  Ehering 
vom  Finger,  um  ihn  vor  den  diebischen  üändca  der 
Leichenbesorger  zu  sichern.'*') 

Andere  charakteristische  slttengescbichtliche  Dar- 
atellnngen  von  Hogarth  sind  die  «Jiemmstreichendea 
Komiküantinnen**  (Strolling  Actresses),  die  sich  in  einer 
-Scbenne  ankleiden,  „Pleiss  und  Faulheit"  (Industry  and 

Idleness),  der  „Jahrmarkt  von  South wark**  (Soathwaik- 
fair),  die  „Entdeckun^^"  (The  Discovery)  u.  a.  m. 

Dass  Hugarth  auch  vor  der  Dar>uiiuu«r  von  Obsco- 
nitaten  sich  nicht  gescheut  hat,  beweist  das  neunte  Blatt 
von  „Fleiss  und  Faulheit*',  wo  der  Grenadier  mit  Kohle 
-ein  mftnnliches  Glied  an  die  Wand  zeichnet,  femer  die 


E.  Fuchs  a.  a.  0.  S.  99^100. 
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DarstelluBir  der  Produkte  der  Cloacina  in  der  „Mitter- 
nachtsuntcrhaltnng**  (A  Midnigrht  modern  t 'onversation  )^ 
und  die  indezenten  Kupfer  „The  complicated  R — n"  und. 
„The  Frontis-Piss",  die  S.  Ireland  in  seinen  „Graphic 
fllnstrations  of  Hogaitb''  (London  1794)  reproduziert')* 
Em  besonders  reiches  nnd  dankbares  Feld  hat  seit 
dem  17.  Jahrhundert  die  Karikatur  in  England  gefanden.. 
Ihre  Bldtezoit  begann  in  den  B1irgerkrie<i:en  gegen 
Karl  I.,  wo  sie  Datürlich  zunächst  rein  politischer  Natur 
war*).  Sie  bildete  damals  ein  wichtiges  Hülfsmittel  der 
freiheitlichen  Bestrebungen  gegen  den  Absolutismus  der 
Stuarts. 

„Das  letzte  niederdrückende  Joch  des  ehemaligere 
Absolutismus  war  in  Enjrland  zerbrochen.   Frei  wurde 
allerorts  der  Gang  der  Menschen,  aufrecht  die  Haltung;, 
stolz  nnd  selbstbewnsst»  aber  anch  protzig  nnd  bnital 
die  GebSrde.  Der  Englflnder  fohlte  sich  als  Herr  der 
Welt  Das  verlieh  dem  ganzen  Geistesleben  seine  be- 
sondere Physiognomie,  die  Sprache  war  kein  scheue». 
Lispeln  mehr,  sondern  ein  mächtiges  Dröhnen,  die  Stimme 
ward  laut  und  klar.  Man  lachte  aus  vollem  Halse,  nicht 
verstohlen  wie  in  den  absolut  re^rierten  Staaten,  sondern- 
mit  vollen  Lungen,  dass  der  Bauch  wackelte.  Wer  hatte- 
etwas  dagegen  einzuwenden,  wer  wagte,  sich  dagegen 
anfsnlehnen?  Gesunde  Kraft  atmete  das  ganze  Leben,., 
das  entnervende  Parfttm  des  Boudoirs,  wie  es  drflben 
jenseits  des  Kanals  die  Sinne  umnebelte  nnd  die  Energie 

Vergl.  P.  Praxi  „Index"  S.  XVIII.  Vergl.  auch  das  Blatt 
«Before''  Ton  Hogarth  <R«prodnktioo  bei  J.  Grand-CftTteTet 

„Le  D6collct6  et  ]•:;  Retrousae"  Paris  1W2  2me  Fascieule'  und  die 
zwei  freien  Holzschnitte  nach  Hogarth  in  den  „Confessiong  of  a 
Lady '8  Maid"  (London  1860). 

-)  J.  P.  Malcolm  „An  Historical  Sk^h  of  the  Art  ol  Chri- 
catnriog  witb  Graphic  Ulutratioiui**  London  1813  8.  26. 
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lUhmte,  Vierflüchtigtc  sich  hier  vor  der  scharieii  würzigen 
Luft  der  See,  die  die  Brnst  weitet  und  die  Muskeln  mit 
energischem  Wollen  belebt.  Dio  l'c rs  )iili(  )ikcit  sioüft 
Das  Recht  des  Einzelnen  im  Rahmen  der  Aiigemeiniieit 
Keine  politische  Schraube  hemmt  die  Entfaltoiig  der 
Individualität.  Die  persdnliche  Freiheit  war  unantast- 
bar, sie  ward  zam  hdcüsten  Gesetz.  Die  Meinimg  war 
frei  mid  damit  die  Kritik  —  also  auch  die  Satire.  Die 
Öffentlichkeit  erwarb  sich  das  uneingeschränkte  Recht 
auf  Earikator  —  nnd  sie  flbt  es  aus;  in  einem  Umfang 
'wie  bis  dahin  zweifelsohne  noch  nie  in  der  Geschichte. 
Die  Kai  ikatur  wurde  eine  Zeitlang  eine  der  ersten  Mächte 
im  (ifpontlidien  Leben." 

Ein  weiterer  Umstand,  der  die  Entwirkeluns"  der 
Karikatur  in  England  ausserordentlich  begünstigte  und 
derselben  ein  sehr  charakteristisches  Gepräge  gab,  war 
die  Thatsache,  dass  nirgendwo  so  zahlreiche  wirkliche 
Karikatoren  in  GeetaJt  von  lebenden  Menschen  heram- 
Uefen  als  in  England  des  18.  und  der  ersten  Hftlfte  des 
19.  Jahrhunderts»  Der  Künstler  konnte,  ohne  wesentlich 
zu  verändern,  seine  Typen  dem  Volke  entnehmen. 
Die  von  mir  in  der  Einlei luug  /.um  ersten  Bande  dieses 
Werkes  geschilderten  Nationaleigensch aftcn  der  Eng- 
länder, ihr  Selbstbewnsstsein,  ihre  Neigung  zu  Exzen- 
trizitäten, ihre  Brutalität  traten  niemals  so  grotesk  her- 
vor wie  um  jene  Zeit.  Fuchs  weist  darauf  hin,  dass 
diese  Eigenschaften  auch  In  der  k(^rp  er  liehen  £r- 
aeheSnnng  der  Engländer  in  der  genannten  Epoche  au& 
deutlichste  sichtbar  wurden.*) 

»)  E.  Fuchs  a.  a.  O.  S.  248-  2  h>. 

*)  „(lar  manohf^r  Hi^'f^haupr  fjf^r  englischen  Karikaturen  vom 
Ausg&ug  d&b  id.  JaixriiuuderLs  wird  gewis»  angesichts  der  ihm 
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Bornemann,  ein  überaus  scharfer  Beobachter  des 
Londoner  Lebens  tun  1815  hat  mis  den  grotesken  Ein- 
dmck,  den  gewisse  Londoner  Typen  anf  ihn  machten^ 
in  klassiscber  Weise  geschildert 

„Einer  der  Porterg&ste,  den  wir  ans  nnserm  Ab- 
schlag  schrSg  über  beobachten  können»  ist  wohl  einer 
ntthem  Zeichnung  wert  Dem  Aenssem  nach  möchten 
wir  iliii  für  einen  Advokaten  halten.  Eine  lange,  klapper- 
dürre Fierur  von  asciigrauer  Gesichtsfarbe.  Unter 
borstigen  Braunen  quillt  ein  kulpiges  Äuge  hervor,  bald 
umher  rollend,  bald  binstarrend.  Mit  der  Linken  hat 
der  Mann  den  Kopf  gestützt,  mit  der  Rechten  hält  er 
eine  Zeitung  sich  vor.  Fortwährend  fletscht  er  die  Zähne 
als  wolle  er  die  ganze  Welt  xermalmen,  und  lässt  die 
gewaltige  flappige  Unterlippe  unaufhörlich  auf  und  ab- 

entpcgcntrf'tendpii  Figuren  mit  den  stark  g-cröteten,  blutigen  Ge- 
ßichtcrn,  dem  herkulischen  Körperbau,  den  unschönen  Formun,  den 
um  rnu'sslich  vollgefressenen  Bauchen  billigerweise  bezweifeln,  dasa 
B  >  h  Qestaltcn  jemals  sam  Charakter bÜ4U  der  Söhne  des  stolsen 
Albions  sjezählt.  das!?  solche  Mischuns^cn  von  Vcrtieruug  und 
Tiarrentum  je  existiert  haben.  Und  doch  ist  es  so.  Diese  Gestalten 
hnhai  nicht  nur  leibhaftig  existiert,  sie  sind  sogar  der  Duxthschitts* 
typus  des  englischen  Volks  jener  Tage,  also  der  vollendetste,  weil 
sicherste  Ausdruck  des  öffentlichen  und  privaten  Lebens  der  da- 
maligen Zeit,  einer  Zeit,  die  wir  schon  früher  als  die  Flc^eljahra 
des  in  den  glorreichen  Kftmpfen  des  grossen  Lord^Protektors  ge* 
borenen  Bürf^-crtunis  bezfichnof  haben.  E-^  mus;  als  chaTakteristi«ch 
hcrvorcTf'hoben  v^'crden,  dass,  wie  der  Franzose  fast  immer  „liebend**, 
der  Englander  dagegen  stets  „fressend  und  sauleud"  darge^lellt  wird. 
Und  forscht  man  dieser  Erscheinung  eingehender  nach,  so  wird 
man  finden,  dass  diese  hestHndigc  Vorfühnin"'  srhmansendrr  •:nd 
aechender  Lebemänner  nichts  als  ein  getreues  Spiegelbild  der  Zeit 
ist  In  englischen  Quellen  aus  dem  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
lesen  wir:  ^Es  waren  brave,  gute  Burschen,  jene  Urgrosseltern,  sie 
spülten  IhreRiesenbeafsteaks  mit  ansehnlichen  Quantitäten  von  .,York" 
oder  „Burtenalo**  hinunter,  oder  mit  dem  Porter,  der  Tran  ton 
▼Ott  Whitechapel  Weltruhm  versdiaffte.*  In  derselbeo  grotesken  Art 
treten  simtlichc  Aeusscrungen  des  physischen  Lebens  in  Erscheinung, 
lUles  ist  grob  und  ungeschlacht "  £.  Fuchs  a.  a.  0.  S.  286. 
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kiappen.  Ein  grassliches  Grimassieren.  Was  er 
im  Innern  verarbeitet,  mair  der  Himmel  wissen."  ^) 

Steht  da  nicht  eine  „Karikatur''  lebend  vor  uns? 

Wir  vorstehen  deshalb  das  Staunen  Goede's  über 
die  Mannichfaltigkeit  der  englischen  Kanikatoren,  flbcr 
die  bedeutende  Bolle,  die  sie  im  Offentliehen  Leben 
spielen,  Uber  das  ieidenschaftliehe  Interesse,  das  ihnen 
TOD  allen  Schichten  des  Volkes  entgegengebracht  wird. 

„Keine  Nation  hat  es  bis  jetzt  hierin  den  Eng- 
liindeni  ^liüch  gethan,  und  die  Londoner  Karikatur- 
Zeichner  behaupten  noch  immer  ihren  unbestrittenen 
Vorrang.  AVie  frostig  und  matt  erscheint  nicht  alles, 
was  die  »anzosen  und  Deutschen  in  der  Art  versucht 
haben!  So  wenig  auch  die  Kunst  durch  dergleichen 
Arbeiten  gewinnt,  die  nur  für  den  Moment  berechnet 
werden;  so  wichtig  sind  sie  für  die  Englische  Nation  in 
anderer  Hinsicht  Die  politischen  Parteien  benutzen  sie, 
manche  Ansichten  dem  Volke  zn  versinnlichen.  LScher* 
Uchkeiten  aller  Art  werden  in  diesen  Instigen  Straf- 
bildern vor  dem  Publikum  zur  Schau  cestcllt;  und  so 
findet  das  Englische  Volk  in  jedem  Karikaturgemälde 
sein  grosses  \'orreclit  bestätigt,  alle  Thorheiten  ohne 
Unterschied  und  ohne  kleinliche,  ängstliche  Rücksichten 
frei  und  öffentlich  zu  belachen.  Sie  haben  YieUeicht 
auch  bisweilen  als  Blitzableiter  gedient,  wenn  sich  ein 
elektrisches  Bevolutionsfener  in  einer  Volksklasse  ange- 
häuft hatte;  denn  nichts  entwaffnet  die  Leidenschaft 
leichter  nnd  schneller  als  das  L&cherliche.  Sie  sind 
Wamnngszeichen  für  die  Grossen,  die  sie  erinnern,  dass 
ihre  Schritte  bewacht  werden. 

'  i  Wilhelm  Bornemann  „Einblicke in  England  iiad  London 
im  Jahre  Berhn  1819  S.  182. 
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Die  berühmtesten  Karikalarlftden  befinden  sich  bei 
Gharing-croBS,  in  Pail-Mall,  PiccadiUy»  Oxford  stfeet  und 
in  Halbem»  Die  LSden  bei  Charing  crose  nnd  in  PaU- 
Mail  sind  dem  Hofe  am  nächsten  gelegen.  Darom 

nehmen  sich  auch  ihre  Eigentümer  die  Freiheit,  vorzüg- 
lich solche  Artikel  auszustellen,  welche  die  höheren 
Klassen  intorossieren.  Man  sieht  hier  alle  läohorlichen 
Erscheinungen  der  Mode,  die  Thorheiten  der  Elegants,, 
die  lächerlichsten  Szenen  aus  grossen  Assemblcen  nnd 
nicht  selten  eine  ganze  Bilderreihe  zur  Erläuterung  der 
geheimen  Kabinettsgeschichten.  In  Holbom  hingegen 
sdUiessen  sich  die  Karikatoren  an  die  Welt  der  Gitgr 
an.  John  Boll  spielt  hier  eine  Hauptrolle,  nnd  zwar 
▼or  den  Bildern  so  gnt  wie  anf  ihnen.  Es  ist  erlaubt, 
seine  eigenen  Bemerkungen  zu  hören,  wenn  er  sich  in 
seinem  niedlichen  Conterfei  erblickt.  Der  Eigenttimer 
dieses  Ladens  verleiht  ein,  an  Jüit  ikaturen  sehr  reich- 
haltiges Portefeuille  zur  Unterhaltung  auf  einen  Abend 
für  eine  halbe  Krone.  Es  ist,  wie  ich  aus  eigener  Er- 
fahrung weiss,  sehr  interessant,  in  der  Gesellschaft  eines 
unterrichteten  Engländers,  welcher  den  historischen 
Kommentar  dazn  geben  kann,  diese  Insttge  Gallerie  zn 
dorchlanfen.  Angesehene  liondoner  KonsthSndler  nehmen 
nur  diejenigen  Karikaturen  auf,  die  sich  von  Seiten  der 
Kunst  zu  empfehlen  scheinen ;  die  gewöhnlichen  Produkte 
der  Art  schliessen  sie  von  ihrem  Handel  gänzlich  aus."*) 
Die  KarikatureiiUiilon  si  ielten  am  Ende  des  18.  und 
im  ersten  Drittel  deü  n*.  Jahrhunderts  du:  [{ulle  einer 
öffentlichen  Sehenswürdigkeit.  Hier  gab  sich  Voraelim 
und  Gering  ein  Stelldichein. 


>)  Goede  a.  a.  0.  Bd.  m,  S.  128—125. 
Dtthran,  D««  G«Mhleeht«l«li«ii  in  Englud.***  17 
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Eise  in  dem  Werke  Ton  Fachs^)  reproduzierte 
Karikatur  von  James  Gillray  nvor  Homphreys  Laden 
in  der  St  James  Street"  aus  dem  Jahre  1808  ver- 
ansdianlicbt  nns  in  drastischer  Weise  das  Volksleben 

vor  diesem  berühmtesten  der  Londoner  Karikaturenläden. 

Neben  der  politischtn  Karikatur  bildete  die  Haupt- 
HnzielumETskraft  dieser  Karikatnrenläden  die  Schaust^illung 
indoccMitcr  und  ohscöner  Karikaturen,  die  zu  jener 
Zeit  en  masse  verbreitet  wurden.  „Den  einzigen  Laden 
der  Mistress  Humphrey  ausgenommen,  wo  Gillray*8 
Karikaturen  Terkaoft  werden,  sind  die  übrigen  samt  und 
sonders  öffentliche  Schnlen  der  BSbelhaftlgkeit»  der 
zweideutigen  Scherze  und  der  niedrigsten  UnflätereL***) 
Im  Jahre  1816  waren  im  „Strand**  an  der  Ecke  von 
Beanfort  Buildings  die  schmutzigsten  Bilder  ausgestellt 
„Qu'on  nc  s'imagine  pas,"  sagt  der  Verfasser  des 
„Tableau  descriptif  de  Londres,"  „fiu'il  s'agisso  sculenient 
de  sct^ncs  grivoises;  ce  sont  des  scmiics  de  corps  do  srarde 
et  de  caserno.  Tl  scmbie  quo  l  iniag-ination  iibidineiise 
des  artistes  se  seit  plue  ä  reproduire,  sous  des  formes  ü\fte- 
renteSy  les  Images  de  la  debanche  et  du  scandale.  Attonche* 
ments»  postures,  dögnisements,  nudites,  rien  n'est  onbli^*'  ^ 

Auch  die  drd  grQssten  englischen  Karikaturisten, 
JamesGillray,ThomasRowlandsonu.O.Gruikshank 
haben  das  Geschlechtliche  in  den  Bereich  ihrer  Icttnstler- 
ischen  Darstellung  gezogen. 

James  Gillray  (1757 — 1815)  ist  nicht  nur  durch 
seine  glänzenden  Karikaturen  auf  die  französische 
Bevolution  und  Napoleon  L  bekannt,  sondern  bat  auch 


»)  E.  Fuchs  a.  a.  O  >J  171. 

•)  Böt  tiger  „LuuUon  uud  Paris"  Weimar  IbOl  Bd.  VUI  S.2i3. 
«)  Tableau  descriptif  de  Londies**  S.  195. 
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zahlreiche  Karikaturen  sittengeschiohtlichen  Charakters 
gezeichnet.  Von  diesen  seien  g-enannt  „Das  neueste 
Damenkosttim,"  eine  Verspottung  der  von  Madame  Tailien 
eingeführten  „Tracht  der  Nacktheit"^),  die  .,Hochzeitft- 
oadity'*  eine  Kankatnr  auf  die  Heirat  der  Friazessin 
Kathflde  von  England  %  die  Spottbilder  anf  die  sexneUen 
Anaschweilimgen  des  Prinzen  von  Wales  und  des  Herzogs 
Yon  Glarence"),  „Dido  in  Verzweiflang"  (auf  Lady  Emma 
Hamilton)*),  „Die  elegante  Mama  oder  die  Bequem- 
lichkeiten der  neuesten  Mode"*^),  „Der  frühere  Beruf** 
(Madame  Tailien  und  Josephine  Beauharnais  tanzen 
nackt  vor  ihrem  Liebhaber  Barras)*). 

James  Gillray  hat  auch  zwei  Flagellationsscenen 
gezeichnet.  Die  eine  erschien  am  25.  Mai  1786  bei 
W.  Holland,  Druiy  Lane  No.  66  unter  dem  Titel 
^,Lady  Texmagant  Flaybnm  going  to  giye  her  stepson 
« taste  of  her  dessert  after  dinner/*  (Preis  des  kolorierten 
Blattes  7  Schillinge  6  Pence,  des  nichtkolorierten 
6  Schillinge).  Es  stellt  eine  vomehme  Engländerin  yon 
imponierender  Erscheinung-  dar,  wie  sie  im  Begriff  ist, 
dem  von  dem  Kammerntädchen  herbeigeführten  und  in 
sehr  indccenter  Weise  berührten  Stiefsohn  die  Küthe  zu 
geben.  "0 

Noch  freier  ist  ein  anderes  Flagellationsbiid  von 
Oillray.    Eine   Dame   in   hoher   Haartracht  und 

>)  Abbildung  202  bei  Eduard  Fuchs  a.  a.  0.  S.  201. 
<)  Abhildang  260,  ibidem  S.  257. 

*)  Bild  262  (ibidem  S.  259),  Bild  264  und  265  (ibidem  S.  260), 
Bild  268  rS.  262)  und  269  (Ö.  263). 
*)  No.  278,  S.  272. 
•)  No.  289,  S.  288. 

•)  ibiflem  S.  152. 

•)  Reproduktion  bei  P.  Fraxi  ,.rcntiiria-'  zu  S.  456;  veigl. 
ferner  1*.  Fraxi  „Index"  S.  375  und  „Catena''  8.  425. 

17* 
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■ut  deeoilelierteia  Busen  silzt  anf  einem  langen  qner  im 

ZSmmer  stebenden  Sopha  imd  bearbdtel  einem  auf  ihrem 

Schosse  liegenden  Jungen  mit  der  Rute  die  entblössten 
Posteriora.  Ein  hübsches  Mädchen,  mit  emem  ruDden 
Hut^',  steht  hinter  dem  Sopha  und  hält  mit  ihrer  linken 
Hand  das  linke  Bein  des  Knaben.  Im  V^ordergrunde 
redits  ist  ein  kleines  Mädchen  in  einer  sehr  unanständigen 
Ftozedor  dargestellt  Die  ganze  Szene  ist  ftassert  g^st> 
reich  ao^fasst^) 

Hier  sei  gleich  einer  dritten,  berlihmten  Karikatur 

auf  die  enprlische  FIairellomanii3  gedacht  Sie  stammt 
von  H.  F.  (iravelot  (lß99 — nT3),  dem  in  London 
lebenden  französischen  Kun;<iler.  Die  Zeichnung  ueis>elt 
die  namentlich  unter  den  englischen  Frauen  verbreitete 
Leidenschaft  für  die  Anwendung  der  Bute.  Wir  er- 
blicken eine  Versammlung  von  vier  Frauen,  deren  dne» 
ebenfolls  mit  decolletiertem  flppigen  Bnscn  gerade  nach 
der  Bnte  greift,  während  im  Hintergrande  ein  Idelne» 
Iffidchen  Ton  einer  fünften  Frau  eine  Zftchtigung  mit 
der  Rate  anf  die  entblSa&te  Rückseite  erhftit  Draussen 
vor  der  Thür  warten  mehrere  Kinder  offenbar  auf  die- 
selbe Strafe.  J.  C.  Hotten  reproduziert  diesen  Kupfer- 
stich unter  dem  Titel  „Molly's  erste  Züchtigung  nach 
dem  sehr  seltenen  Original  von  Hogarth".  Das  Bild, 
ist  aber  nicht  von  Hogarth,  sondern  von  Gravelot-) 

Der  unstreitig  grösste  Künstler  in  der  Darstellnng^ 
erotischer  Gegenstftnde,  den  die  Geschichte  der  Kunst 
vor  F61icien  Hops  aufeuweisen  hat,  ist  Thomas  Row- 
landson.  Keiner  vor  ihm  und  nach  ihm,  selbst  Ropa 


*)  Vcrel.  Fraxi  ^Catena"  S.  425. 

^  Abbüdnng  bei  P.  Fiaxi  |,Ceiitttria'*  aa  Seite  XVL 
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nicht,  dessen  Grösse  in  einer  anderen  Richtung"  lie^.  ist 
solch  ein  Meister  in  der  rein  humoristischen  Auf- 
fassung des  Geschlechtlichen  und  Obscönen  wie  Row- 
landson.  Dieser  Humor  spricht  sich  besonders  dann 
ans,  dass  der  KQnsÜer  der  Darstellang  des  Geschlechts* 
aktes  noch  einige  besonders  hamoristiscbe  Begleitnm« 
stände  binznffigt,  deren  ergötzliche  Komik  eben  die 
ganze  dargestellte  Szene  zn  rein  kfinstleriacher  Wirkung 
emporbebt,  sei  es,  dass  diese  Besonderheiten  das  Liebes* 
paar  selbst  betreffen,  dessen  Kleidung  oder  sonstige  eigen- 
tümliche Situation,  oder  dass  sie  in  die  Umgebung 
desselben  verlegt  werden  und  in  dem  Zus<  hauen  oder 
den  Handlungen  von  Menschen  oder  Tieren  zum  Aus- 
drucke kommen. 

Trotzdem  bisweilen  das  Obscöne  selbst  von  Row- 
landson  flbertrieben  wird,  durch  dessen  massToUere 
Andentnng  die  Wirkung  der  Zeichnung  ohne  Zweifel 
gewonnen  hätte,  flberschreitet  er  doch  niemals  die  Grenzen 
des  Menschlichen  und  NatQrlichen.  Er  ist  niemals 
bestialisch  oder  widernatürlich,  sondern  beschränkt  sich 
auf  die  allerdings  äusserst  mannichfaltige  Uarsteliung 
des  Dutüriirhen  Geschlechtsaktes.  Hierdurch  unter- 
scheidet er  sich  von  manchen  modernen  Künstlern,  die 
sich  auf  dem  Gebiete  der  erotischen  Zeichnung  versucht 
haben  und  die  Figurae  Veneris  durch  die  unnatürlichsten 
und  unwahrscheinlichsten  Handlungen  zu  vermehren 
sudhen. 

Zwar  vennisst  man  in  Sowlandson*8  Zeichnungen 
die  Soigfalt  in  der  AusfOhrung  und  in  den  Details,  wie 
sie  z.  B.  die  gleichzeitigen  französischen  Kfinstler  er- 
kennen lassen.  Er  warf  die  Gebilde  seiner  fruchtbaren 
Phantasie  in  Eile  hin  und  legte  wenig  Gewicht  auf  die 
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feinere  Ansfllhrung  und  peiAfidie  Genanlg^keit  der  Z^ch* 

nung.  Er  sali  mehr  auf  eine  plötziielie,  drasliiicJie 
Wirkung:  des  Ganzen. 

Von  Interesse  ist  Kowlandson's  Auffassung*  des 
weiblichen  Körpers.  Anfangs  den  Ucbcrlieferungen  der 
klassischen  Kunst  in  der  Darstellung  desselben  huldigend, 
kombinierte  er  später  in  einer  durchaus  originellen  Weise 
die  ylftmische  und  englische  Kunstauffiassung  in  seinen 
Zeichnungen  weiblicher  Körper.  Einen  kleinen  Fuss, 
einen  eleganten  Wuchs,  Köpfe  von  wahrhaft  eng- 
lischer Schönheit  auf  der  einen  —  Körper  von  echt 
Kilben s'scher  Fülle  und  Ueppi^'-keit  auf  der  anderen 
Seite.  Aus  dieser  ci^^enartig-en  Verschmelzung  ver- 
schiedener Schönheitstypeu  gehen  die  £o  wland  sou'schen 
FraneDgestalten  hervor. 

Thomas  Bowlandson  wurde  ein  Jahr  vor  James 
Gillray,  im  Juli  1766  in  der  Old  Jewiy  zu  London 
geboren  und  starb  in  seiner  Wohnung  in  den  Adelphi 
ebendaselbst  am  22.  April  1827. 

In  früher  Kindheit  bezog  er  die  Akatlcmie  in  Lon- 
don, nachdem  er  kurze  Zeit  lant,'-  die  Schule  von  Dr. 
Bar  vis  in  Soho  Square  besucht  hatte,  wo  Richard 
'  Burke,  der  Sohn  des  grossen  Edmund  Barke,  der 
Dramat&er  und  Schauspider  J.  G.  Holman,  der  Schau* 
Spieler  John  Bannister  und  vor  allem  sehi  späterer 
intimster  Freund  Henry  Angelo  seine  Schulkameraden 
waren.*)  Im  Alter  von  16  Jahren  wurde  er  nach  Paris 
geschickt,  wo  er  zwei  Jahre  blieb  und  von  einer  reichen 
französischen  Tante  freitrebig  unterstützt  wurde,  welche 
ihm  auch  7000  Pfuud  Sterling  und  andere  Besitztümer 
bei  ihrem  Tode  hinterliess. 

J.  Grego  «Bowlandson  the  Caricatuiist"  London  löao. 
Bd.  I,  S.  61. 
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In  Paris  studierte  Eowlandson  eifrig  die  französische 
Kunst  und  erlangte  auch  dank  seinem  ausgezeichneten 
Französisch  bald  eine  sehr  genane  Kenntnis  der  franzö- 
sischen Znstftnde. 

Nach  London  zurückgekehrt  stürzte  er  sich  mit 
eben  so  viel  Eifer  in  das  tolle  Treiben  der  Lebemänner 
jener  Zeit,  spielte  trank,  uud  verbrachte  seine  Abende 
an  den  berühmten  Vergnügungsorten  Londons,  besonders 
in  Vauxhall,  überall  Motive  für  seine  Bilder  und 
Zeichnungen  suchend.  ,,Rowlandson  und  ich,'^  erzählt 
Henry  Angelo  in  semen  Memoiren,  ,,8ind  oft  dort 
(in  VanxhaU)  gewesen  und  er  hat  sehr  viel  Beschfiftignng 
für  seinen  Stift  dort  gefunden.  Sem  Hauptwei*k  ist 
^e  Zeichnung  von  Vauxhall,  auf  welcher  er  eine  Menge 
von  bekannten  rersoiiun  jener  Zeit,  besonders  iiicmta 
alten  Schulfreund  von  Eton,  Major  iui»liai!i,  den 
Macaroni  des  Tages,  dargestellt  hat."  Auf  einer  seiner 
nächtlichen  Streif ereien  wurde  er  von  Dieben  angefallen, 
welche  Szene  er  in  einer  überaus  humorisüsdien  Zeichnung 
veranschaulicht  hat*) 

Diese  unruhige  Lebensweise  drängte  Rowlandson 
immer  mehr  auf  das  Gebiet,  auf  dem  er  es  zu  einer 
glänzenden  Meisterschaft  brachte,  auf  das  Gebiet  der 
Karikatur.  Diiin  liier  konnte  die  AusiuLrung  bei- 
nahe ebenso  schnell  erfoliren  wie  die  Conception  der 
Idee,  und  die  langen  vorbereitenden  Studien  Üeicn  fort. 
So  entstanden  seine  zahlreichen  hauptsächlich  mit  der 
fiohrfeder  gezeichneten,  leicht  kolorierten  Karikaturen, 
die  nur  selten  polltische,  meist  sittengeschichtüche  Gegen* 

*)  Er  soll  eiDmal  96  Stunden  ununterbrochen  am  Spieltische 

gesessen  haNcn. 

Vtrgl  die  Reproduktion  bei  örcgo  a.  a.  0.   Bd.  I,  S.  65. 
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stände  betrafen  und  in  denen  er  vor  der  Darstellung 
der  obscöDstcn  Dinge  nicht  zurückschreckte.  Der  be- 
rflhmte  Eiinstbftiidler  Rudolf  AckermaBO  0  ^om  Strand 
gab  ihm  yiele  AuftrSge,  iL  a.  lieferte  er  ffir  deoselben 
die  ninstrationeii  zu  „Dr.  Syntax  auf  der  Sncbe  nacb 
dem  Malerischen"  (Dr.  Syntax  in  Soarch  of  the  Picturcsque) 
und  zu  „Der  Totentanz"  und  „Der  Tanz  des  Lebens." 
Von  seinen  Gefährten  wurde  er  „Master  Rowloy"  src- 
Daimt^  und  alle,  die  mit  ihm  verkehrten,  schätzten  trotz 
mancher  Schwächen  seine  Aufrichtigkeit  nnd  lYeue. 
Es  steht  jedenfalls  f^t,  dass  wohl  selten  ein  Künstler 
mit  so  wenig  Mitteln  so  sehr  viel  ansgedrtlckt  hat,  nnd 
wirklich  bemfene  Kenner  wie  Sir  Joshna  Reynolds 
und  Sir  Benjamin  West  erklärten,  dass  einige  seiner 
Zeichnungen  einem  Rubens  oder  irgend  einem  der 
grössten  Meister  der  alten  Scbnlen  Ehre  gemacht  haben 
wurden.  Von  der  unglaublichen  und  genialen  Leichtig- 
keit, mit  welcher  Rowlandson  seine  herrlichsten 
Karikaturen  hinwarf,  giebt  ein  ihm  40  Jahre  lang  be* 
frenndeter  Schriftsteller  kurz  nadi  Rowlandson  *s  Tode 
eine  interessante  Schilderung.^ 

Dasselbe  günstige  Urteil  über  die  Originalität 
Kowlandson's  in  Beziehniig  auf  Humor  und  Kraft  in 
der  Darstellung,  auf  die  koloristische  Ausführung,  die 
Zeichnuug  und  Compoaition,  fällt  Mr.  William  Bates 
in  sp&terer  Zeit*) 

')  Vergl.  über  ihn  die  ansfOhrlichen  Naehricbten  bei  Orego 

a.  a-  0.  Bd.  r,  S.  89-93. 

«)  „Gentltman's  Magazine"*  Juni  1827  Bd.  97,  S.  564. 

^)  „In  originality  of  bumour,  vi^^our,  colour,  drawing,  and 
composition,  he  exhibits  talents  whicb  might,  bnt  for  the  rec^^sness 

nnd  d:s?ip;)!ioTi  ot  bis  rharactrr,  bis  want  of  Tnor;il  y>Mrpo<!e.  and  bis 
uuretilramed  tendcncj  to  exaggerate  and  caiicature,  kave  enabicd 
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Das  schönste  Denkmal  hat  Rowlandson's  nnzer- 
trennlicber  Gefährte  Henry  Angelo,  der  aacb  mit 
John  Bannister  und  Rudolph  Ackermann  ihm 
das  letzte  Geleit  gab,  dem  Leben  nnd  Wirken  des 

grossen  Kftnstlers  in  seinen  hochinteressanten  „Reminis- 
cences"  gesetzt,  der  wichtiprsten  biographischen  Quelle 
für  das  Stadium  Rowlandsüu's.') 

Zunächst  sei  von  den  erotischen  Üiidern  Rowland- 
son's derjenigen  gedacht,  die  1872  in  der  Reproduktion 
Ton  J.  C.  Hotten  in  der  Oeffentlichkeit  erschienen 
sind.  Es  ist  dies  eine  Kollektion  von  zehn  Enpfem 
unter  dem  Titel: 

»Pretty  Little  Games  *for  Yonng  Ladfes  and 
Geutlemen.  With  Pictures  of  Good  0kl  En<rlisb  Sports 
aud  Pastimes.  By  T.  Rowlandson.  1H4ö.  A  tew  copies 
Oüly  printed  for  the  Artist's  Friends.** 

Kl.  4";  62  S.  Das  wirkliche  Datum  der  Heraus- 
gabe durch  den  bekannten  Verleger  Hotten  (vergl.  über 
diesen  Kapitel  il)  ist  1872.  Es  worden  100  Exemplare 
zmn  Preise  Ton  3  Pfand  nnd  10  Shillingen  abgezogen. 

In  dieser  Kollektion  sind  zehn  erotische  Kupfer 
Rowlandson's,  die  nm  1810  einzeln  erschienen  waren, 

him  to  raiU(  with  tho  highest  namea  in  the  annals  of  art.  In  Iiis 
tinted  drawings  with  the  reed-pen.  ms  iu  the  productions  of  his 
inimitable  and  too  facile  needle,  hia  äubjects  aeem  to  extend  ovar 
the  whde  domain  of  art,  uid  remüid  ob«  in  turn  of  the  free  and 
Inxuriant  outlines  of  Rabens,  the  daring  aaatoiDjr  of  Hortimer,  the 
nistic  tnith  and  simplicity  of  Morland,  the  satirie  huroour  of  Ilogarth, 
and  perhaps,  even,  the  puritj  and  tender  g^race  of  Stothard.  1  have 
teen  MmU  stand  astounded  befbre  the  talent  of  his  works,  and 
vnrrd  at  their  own  utter  ignorance  of  one  whose  genius  and 

£ywen  were  so  constunniatcl  j  greaf  Notes  and  Quehea  4^  Seiies 
d.  IV,  S.  89,  224,  278,  49U. 

*)  ^emtnisce&cee  of  Henry  Angelo,  with  Hemoiri  of  his 
late  Father  and  Friendi,  etc.  London.  Henry  Colburn  etc.  1S80. 
S».   2  Bände. 
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veremigt.  Jedes  Blatt  hat  als  Unterschrift  einige  ge- 
Btodiene  obscöne  Enfittelvene,  wahntchemlich  von  Bow- 
Undson  selbst  Terfasst,  der  beigedrockte  Text  enthält 
die  ErklftruDgcn  Hottens.    Die  zehn  Bl&tter,  seien» 

soweit  dies  statthaft  ist,  knrz  beschrieben: 

No.  1  The  Willing  Fair,  er  any  Way  to 
Please.  Ein  Interieor  mit  Aussicht  auf  einen  Qarten 
durch  ein  offenes  Fenster.  Ein  jnnger  Mann  sitzt  mit 
einem  sehr  plumpen  und  fast  nackten  Mädchen  auf 
einem  Stühle.  Anf  dem  Boden  zur  Rechten  wird  ein 
Waschbecken  und  eine  Giesskannc  siclitbar,  und  im 
Hinter^Tundc  links  stiehlt  ein  Hund  etwas  von  einer 
anf  einem  Tische  stehenden  Schüssel.  Darunter  steheik 
die  Verse:  * 

The  happy  captaai  füll  of  winc 
Fonns  witb  the  lair  a  new  design: 


She  ever  veady  in  her  way 


—  tries  her  beet  his  mind  to  please. 
Ahl  bappy  captain,  cbanning  sport! 
Who  woiüd  net  stonn  so  kind  a  fort? 

No.  2.  The  Country  Squire  new  Mounted. 
Interieur,  zwei  Tische  und  zwei  Stfihle,  darfiber  an  der 
hmtem  Wand  ein  erotisches  Bild.  Zwei  Personen,  Manir  ^ 
und  Frau.  Die  Dame,  fast  ganz  in  adamitischem  Kostüm,, 
hat  eine  Feder  im  Haar.  Der  Squire  ist  nur  mit  dnem* 
Gehrock  bekleidet.    Darunter  die  Erklärung: 
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The  Country  Squire  to  London  cume, 
And  left  behind  his  dogs  aud  gamei 
Yet  finer  sport  he  has  in  view, 


Tbe  lovely  lass  her  charms  displajs, 


No.  3.  The  Hairy  Prospect  or  thc  Drvil  in« 
a  Frischt.  Interienr,  ein  Bett  zur  Linken,  eine  ofienö 
Thür  <zur  Eechten.  Ein  junges  Mädchen  hebt  ihr  Hemd 
in  die  Höhe.  Satan  starrt  sie  erstaunt  und  erschreckt 
an.  Beide  stehen.  Der  Teufel  hat  Hönier  nnd  FiflgeL 

Once  on  a  time  the  Sire  of  evil 
In  plaincr  Enelish  call'd  thc  devil, 
Somc  uew  experimenL  to  toy 
Af  Chloe  cast  a  TOgoish  eye; 
Bat  ahe  who  aQ  his  aits  defied» 
PoU'd  Up  and  ahew'd  her  lezet  pride: 


So  rnneh  it  made  old  Satan  staie^ 
Who  frightened  at  the  grim  diaplay 
Takes  to  his  heda  aad  nuu  awaj. 

No.  4.  The  Larking  Gull.  Schlafzimmeri  linkst 
ein  Toilettentisch,  rechta  ein  Spiegel  an  der  Wand,  im 
Hintergnmd  ein  Blumentopf  auf  einem  kleinen  Tische^ 
alles  sehr  schön  gexeSchnet  Gin  Jüngling  cum  membro- 
elephantiastico ' )  opus  inter  mammas  peragit 

No.  5.  The  Tos s  off.  Darstellung  des  Verkehrs 
eines  alten  Juden  mit  einem  jungen,  derben  Mädchen, 

*)  Das  iat  eine  Speiialität  ganz  i  la  Bowlandson,. 
wie  Piaaaita  Fraxi  bemerkt.  nCentaria  libronun  abaoonditoram**- 
a  851. 
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wobei  er  sehr  ernsthaft  io  einen  zu  seiner  Linken  be- 
findlichen Spiegel  blickt.  An  der  hinteren  Wand  hängt 
ein  Gemälde,  welches  die  Stadt  Jerusalem  and  den 
Tempel  Salomonis  darstellt 

Xo.  6.  New  Feats  of  Ho rscmanship.  Dar- 
stellung des  Verkehrs  von  Mann  und  Frau  auf  einem 
galoppierende  Fferde,  neben  dem  ein  Hund  läuft 

No.  7.  Bnral  Felicity»  or  Love  in  a  Chaise. 
.Derselbe  Akt  In  einem  fahrenden  Wagen. 

The  Winds  were  hush'd,  the  evcuiug  clear, 
The  Piogpect  Udt,  no  creatur«  near, 
When  the  fond  cou^e  in  the  ehaise 
Beaolocd  earb  mutoal  wiah  to  please. 

No.  8.  The  Sanctified  Sinner.  Durch  ein  Fenster 
an  der  hinteren  Wand  eines  hübsch  aasgestatteten 
Zimmers  beobachtet  ein  häaslicher  alter  Mann  eine 
Flagellationsssene  zwischen  einem  andern  Alten  als 
passiyen  nnd  einem  Mädchen  als  aktiven  Teitoehmer. 
Links  im  Vordergründe  eine  abgebrochene  Kerze  in 
einem  Leuchter  und  ein  aufgeschlagenes  Buch  mit  dem 
Titel  „Der  entlarvte  Heuchler"  und  „Verruckte  Er- 
-zählungen."   Vortrefiüiche  Zeichnung. 

For  all  Ulis  canting  fdlow's  teacbing 
He  loves  a  girl  as  well  preaching. 
With  boljr  lore  he  loJia  hin  eyes, 


Wheu  tle.»h  aud  spirit  both  combinc 
His  raptures  surc  must  bc  divine. 
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No.  9.   The  Wanton  Frolic.    Ein  hübsch  möb-- 
liertes  Zimmer.   Ein  Mädchen  wird  voa  einem  Jüngling' 
in  sehr  indecenter  Weise  betrachtet 

No.  10.  The  Gurions  Wanton.  Ein  Schlafzimmer. 
Ein  M&dchen  bengt  Bich  über  ein  Bett,  während  eine 
andere  ihr  knieend  einen  Spiegel  vorli&lt,  in  welchem 
de  ilire  Beize  betrachtet  Ein  Hnnd  springt  an  ihr 
empor.  Daranter  folgende  Verse! 

Miss  Ikloe  in  a  wantOD  way 
Her  durling  (sie)  would  needs  sairey. 
BtfoTe  the  glass  displays  her  thighs, 
And  at  the  dght  with  wonder  cries: 
ÜB  this  the  thing  that  day  and  aigiit 
Make  (eio)  men  fall  out  and  madij  igbt, 
The  sonice  of  lorrow  aad  of  Joy 
Whicfa  king  and  beggar  hoth  employ, 
How  grim  it  looks!  Yet  enter  in 
Yon'U  &ad  a  fand  of  sweeta  begin. 

Diese  Verse  sind  dne  sehr  schlechte  Paxaphrase* 
von  Hildebrand  Jacobs  originellem  Gedichte  irThe^ 
Gurions  Haid"  (Das  neugierige  Mftdcben): 

Aud  IS  this  all,  is  this  (She  cry'd) 
Man's  grcat  Desire,  and  Woman's  Pride; 
The  Spring  whence  flows  the  LoYer'B  Fain, 
The  Oceaa  where  'tta  lost  again, 
By  Fate  for  ever  doom*d  to  piove 
The  Nnneiy  and  grave  of  Loto? 
0  Thon  of  diie  aad  honid  Mien, 
And  alwaye  better  feit  thaa  seen! 
Fit  Baptue  of  the  gloomy  Night, 
0,  never  morc  approach  the  Light! 
Like  other  Myst'ries  Men  adore, 
Be  hid,  to  be  rerer'd  the  more.*) 

*)  The  Works  of  Hiidebranü  Ja  tob,  Esq.,  London,  Lewis. 


LAN£  L:"       STA.'^FORD  UlilVERSITT 
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Dieses  GedicM  stellt  ^ewissmiasseii  du  poeüsebes 

Extrakt  des  glänzenden  Kapitels  bei  Schopenhauer 
über  die  Illusionen  und  Vorspiegelungen  des  Ge- 
BChlechtstriebes  dar. 

Hotten  rühmt  diese  letzte  Zeichnung  in  entr 
husiastischer  Weise,  besonders  wegen  ^es  Gesichts* 
^msdnickes  und  der  Figuren  der  beiden  dsrgestellten 
tf ftdcben.  0 

In  sdur  dankenswerter  Weise  bat  Pisanns  Fraxi 

107  erotische  und  obseöne  Kupfer  von  Thomas 
Rowlandson  zusammenfi^estellt. Vierzi«^  davon  waren 
in  Photograpliien  verbreitet  worden .  zwanzig  vorher 
incorrect  in  der  ,,Jconographic  des  Estampes  k  Sujets 
Galants"  beschrieben  worden.  Die  Originalzeichnungen 
2VL  30  dieser  Knpfersticbe  besass  der  berttbmte  englische 
Bibliophile  Frederick  Hankey  in  Paris  (vergl.  über  ihn 
Kapitel  11).  Viele  Spedmina  von  indeoenten  Enpfem 
Rowlandson *s  befinden  sich  jetzt  in  der  Biblioth^ 
oder  im  Kupferstichzimnier  des  Britischen  Museums. 

Die  am  meisten  für  den  Humor  Rowlandson' s 
charakteristTschen  und  ein  erheblicheres  kulturgreschicht- 
liches  Interesse  darbietenden  Specinüna  dieser  Kupfer 
sollen  im  Folgenden  kurz  beschrieben  werden. 

No.  3.  The  Star  Gazer  (Der  Stemengncker). 
Motto.  „Ich  habe  manchen  Mann  gekannt,  der  beim 
Glans  eines  Sternes  zom  Hahnrei  gemacht  wnrde.^ 


')  Eine  B^chreibuDg  dieser  zehn  Kupfer  findet  sich  in:  Le 
Bibliophile  Fantaisiste  ou  rhoix  de  pieces  Däsopilantes  et  Hara 
rfiimprimf'es  en  Turin  1889,  .S,  47  und  (incorrect i  in:  Irono- 

graphie  des  £staiupea  a  SujeU  (ialanU  et  des  Portrait^  de  Femm^ 
cttöbrM  par  leur  lüeaat6  etc.  Par.  M.  le  Ce  d'J*^,  Geneve,  J.  Gay 
fiii  1868,  S.  658. 

P.  Fraxi  „Centuria"  S.  855—898. 
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Interienr.  Ein  gewölbtes  Zimmer.  Aaf  dem  Boden 
Bflcher  und  zwei  Globen.  Ein  Hond  im  Voideigmnde. 
Ein  alter  Mann,  in  Schlafrock  nnd  Pantoffeln,  schant 
mit  offenem  Mnnde  durch  ein  Fernrohr,  wfthrend  in 
einem  anstossenden  Zimmer,  dessen  Thüren  halboffen 
sind,  ein  Paar  auf  einem  Bette  sich  vergnügt.  Das 
durch  das  Fenster,  an  dem  der  alte  Mann  sitzt,  herein- 
strömende Mondlirht  ist  jranz  vorzüglich  wiedergegeben. 

No.  4.  Carnival  at  Vcnice.  Eine  Strasse.  Zahl- 
reiche Personen,  in  deren  Mitte  ein  narTctes  Mädchen 
auf  Händen  nnd  Ffissen  in  einem  Reifen  steht  Ein 
anderes  nacktes  Mftdchen  sammelt  Qeld  von  den  Zn- 
schanem  ein,  nnd  ein  Mann  spielt  eine  Orgtü  Die  Zn* 
schaner  sind  stark  karikiert  nnd  in  obscöner  Stellung 
dargestellt.  In  drei  Fenstern,  die  nach  der  Strasse 
gehen,  spielen  sich  libidinösc  Scencn  ab.  Au  dem  Ende 
der  Strasse  appliciert  ein  Quacksalber  einer  auf  einer 
Plattform  knieenden  Frau  ein  Klystlcr.  Die  Komposition 
ist  sehr  witzig  und  satirisch  und  ein  vortreffliches 
Specimen  von  Eowlandsons  Talent  (Original  war  im 
Besitze  von  Hanke y). 

No.  6.  Lady  Hamilton's  Stellungen  (vergl 
darftber  Bd.  II  dieses  Werkes  S.  207  -208). 

No.  7.  FrenchDancers  ataMorningRehearsal. 
(Französische  Tänzer  bei  einem  Morgenvergnügen). 
Inneres  eine  Art  von  Scheune.  Sieben  Personen;  ein 
ziemlich  stark  dekolletiertes  Mädchen  mit  zwei  Federn 
im  Haare,»)  tanzt  mit  einem  ebensolchen  Manne,  der 
die  Ueige  spielt;  zur  linken  macht  sich  ein  anderer  die 

')  Diesen  Sciiiuuck  giebt  Rowlandbon  mit  Vorliebe  seinen 
sonst  mir  sein  dttifttg  bekleideteii  wetblicbeii  Fi^ren,  Tiellticlit 
in  ähnlicher  AlMieht  wie  Bops  seine  Frauen  nur  mit  einem  Korsett 
bekleidet 
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Violüte  spidender  Maan  mit  einem  Tor  ibm  knieenden 
Mlddien  zu  scbalfeii.  Bechts  steht  ein  nacktes  Hiddien 

Tor  einem  Waschkübel.  In  der  Mitte  des  Hintergrandc» 
sitzt  ein  MaDii  auf  einem  N'achttopf  und  neben  iLui 
schlägt  ein  Mädchen  das  Tamburin.  Das  tanzende 
Mädchen  ist  sehr  schön  gezeichnet,  die  anderen  Personen 
sind  nur  mitttelmässig  aosgefflhrt  (Original  war  im 
Beaits  yoe  Hankey.) 

No.  13.  Inqnest  of  Matrons  or  Trial  for  a  Rape* 
(Unteranchnng  durch  Matronen  oder  der  Notamchtproiess). 
Interieur.  Die  Zeichnung  ist  geteilt  Hechts  wird  ein 
nacktes  Weib  von  einer  alten  Matrone  untersucht. 
Links  ist  der  Gerichtshof  mit  dem  Gefantrenen  auf  der 
AnklajLTbank  und  den  Advokaten  anf  ibnii  Plätzen  dar- 
gestellt. Ein  alter  Mann  von  abschreckender  Hfiaaiich« 
keit  beobachtet  durch  die  Thür  die  Untersuchung  der 
Fran.  Die  Zeiclmung  ist  nicht  gnt  nnd  der  Enpferstich 
sehr  ranh»  aber  die  Komposition  ist  hdchst  origineU  nnd 

TerbIttifend.O 

No.  17.  Meditation  among  the  tombs.  (Be- 
trachtung zwischen  Gräbern).  Ein  Kirchhof.  Eine 
fette  l'erson  liest  Bcjcrräbnis^eV)ctc  über  einem  von 
melirercn  Trauernden  uniirLl)enen  Grabe,  während  zur 
Linken  vor  einem  Fenster  der  Kirche  ein  Bauer  und 
ein  Mädchen  sich  der  Liebe  hingeben.  Die  Grabsteine' 

tragen  Phallna-Omament  und  folgende  Inschrift: 
Life  18  B  jeat  and  lU  tkings  diew  it 
I  thought  80  ODce  bui  bow  I  know  it') 

Vortreffliche  Zeichnung.  (Original  im  Besitae  toik 
Hankey). 

')  Die  rechte  Hälfte  dieses  Kupfers  ist  in  EeproüuktioQen  ver- 
«ffmtlicht  worden.  TeTgl.  P.  Frazi  „Cateaa"  8.  455. 

*)  /«dem  Beencher  der  Westminater-Abtei  bekannte  Omh- 
inechrift  dei  Diehten  John  Gay. 
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No.  18.  Lea  Lunettes  from  les  Contes  dd  Ltt 
Fontaine.  Inneres  eines  Klosters.  Eine  alte  Nonne 
in  einem  Armstohl,  umgeben  von  zehn  stark  dekolletierten 
Nonnen  in  verscliiedenen  Stellnng^n.    Vor  ihnen  ein 

junger  Mtinii  in  Nonnontracht,  der  auf  eine  höchst  cigon- 
tümlich-obscöne  Weise  das  Auge  der  alten  Nonne  bedroht. 
Höchst  originelle  Komposition.  (Original  im  Besitze 
von  Hankey). 

No.  19.  Such  Things  arc  or  a  peep  inta 
Kensington  Oardens.  (Solche  Dinge  giebt  es,  oder 
ein  Blick  in  den  Kensington-Garten).  Eine  hdchst  merk- 
würdige nnd  bvsarre  Komposition.  Verschiedene  Figuren 
von  groteskem  Aussehen,  einigte  davon  enorme  Phalli 
vorstellend,  umarnicu  sich  in  sehr  lasciver  Weise.  Ein 
junges  Weib  läuft  voll  Schrecken  fort.  Auf  einer  Bank 
links  zwei  Phalli,  im  Hintergrund  Bäume.  Die  ganze 
Idee  zeugt  von  originellstem  Hnmor. 

No.  20.  Lord  Barr*res  Great  Bottie  Club* 
(Lord  Barrymore's  grosser  Flaschenklnb)^)  Mit  dem 
folgenden  Conplet: 

With  Women  and  Wine  I  defy  cv^ry  eai« 
For  Life  without  these  is  a  Tolnme  üf  caie. 

Interieur.  Sechs  Paare  an  einem  Tisch  sitzend, 
in  verschiedenen  Stellungeu.  Ein  nacktes  Mädchen  tanzt 
mit  einer  Panschbowle  in  der  Hand  auf  dem  Tiiache. 

')  Die  Fainili«  der  Kur  ry  mores  bestand  aus  drei  Brttdeni 
und  einer  Schwester,  die  wegen  ihrer  Eigentümlichkeiten  die 
Spottnamen  „Hdl-gatc".  „Cripple-gate,  „New  güte**  und  „Billins- 
gate"  führten.  Vcrg-l.  .T.  K  i(  Inirdson  ^Recollertions,  Po!i*if  iil, 
Literary,  Oramatic  and  Miscellaneous,  of  the  Last  Half-Ueutury** 
London  1856  Bd.  II,  S.  1>7;  Henry  Angelo  „ReminiBcenceB« 
London  1830  IM.  1,  S.  287;  Bd.  II,  S.  78,94,136,411;  Angelo '8 
Pic-Nic;  or  Tab!  I  ;\lk  ni  luding  numerouB  Beooliectioiw  of  Publio 
Characteri,  Loudou  iti'Si,  182. 

DU  Kreil,  (Im  Qe»clüecli  triebe  u  iu  England.  ***  18 
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Trunkenheit  und  Debauche  erfüllen  die  ganze  Szene,  die 
«ehr  lebhaft  ist  (Original  im  Besitae  m  Hankey). 

No.  21.  Tor  einer  Hütte.  Stellt  zwei  menschliche 
Paare  rechts  nnd  links  dar.   Eul  altes  Wdb  treibt 

mit  einem  Besen  zwei  Hunde  auseinander,  *  während 
ein  anderes  Weib  vom  Fenster  aus  zwei  auf  dem  Dache 
sich  vergnügende  Katzen  zu  vertreiben  Wmüht  ist. 

Die  Tiere  sind  sehr  schlecht  gezeichnet  (Original 
im  Besitze  von  Hankey). 

No.  23.  Harlekm  nnd  Colombine  Ton  einem  Pierrot 
beüa  Tertraolichen  T6te-ä-t§te  flbmascht  (Original  im 
BesitEe  ron  Hankey). 

No.  84.  In  einer  offenen  Strasse  balanciert  ein 
starker  Mann,  umgeben  von  zahlreichen  Personen,  eine 
Vase  auf  merkwürdige  Weise  und  ein  dekolletiertes 
Mädchen  fängt  mit  ihrem  Unterrocke  das  aus  den 
Fenstern  zugeworfene  Geld  auf.  Ein  kleiner  Teufel 
ficblftgt  das  Tamburin  und  tanzt  mit  einer  Trompete, 
die  hinten  anf  sehr  indecente  Weise  befestigt  ist^ 
hinter  dem  Mann  nnd  dem  Mftdchen.  Eine  sehr  extra- 
vagante Oonception. 

No.  95.  Ein  anf  einem  Teppich  sitzender  Tftrke, 
mit  der  Pfeife  in  der  linken  Kand,  beschaut  eine  grosse 
Zahl  Frauen ,  die  in  zwei  Reihen ,  eine  über  der 
andern,  vor  ihm  stehen.  Schlecht  ausgeführt  (Original 
im  Besitze  von  Hankey). 

No.  28.  Klosterinterieur.  Ein  Mönch  mit  zwei 
Nonnen.  Im  Hintergründe  Altar  nnd  Kruzifix.  Sehr 
klihne  Komposition,  schöner  Kapferstich.  Es  existifict 
eine  andere  AnsfQhrung  dieser  Zeichnung  in  Aqnatinta. 

No.  29.  Hnral  Sports  or  Coney  Hnnting.  Auf 
einem  von  Bäumen  umgebenen  Platze  lassen  drei  Mäd- 
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<chen  sich  von  einem  aof  einem  Zaune  sitzenden  alten 
Manne  mit  Perrücke  und  Dreispitz  be wundem.  Hinter 
ihm  steht  ein  jüngerer  Mann  und  sciiaut  auf  die  Mäd- 
chen. Links  erhebt  sich  ein  grosser  Baum,  dessen  Zweige 
4rei  Viertel  des  Bildes  überschatten.  Eine  Tonüglich 
.gezdchnete  und  gestochene  Komposition. 

No.  30.   Ein  auf  einem  Lager  ruhendes  Liebespaar 

wird  von  einem  mit  einer  Rüstung  bekleideten  Gespenst 
überrascht,  welches  drohend  ein  Beil  über  ihnen  schwingt. 
Orosser  Schrecken  malt  sich  auf  den  Gesichtern  des 
schuldigen  Paares.  Das  Zimmer  ist  das  eines  alten 
Schlosses.  Links  die  Statae  eines  gewappneten  Ritters. 
Die  Zeichnung  ist  nicht  ganz  korrekt»  aber  das  Liebes- 
paar ist  hdchst  aosdracksroll  wiedergegeben.  (Original 
im  Besitze  von  Hankey). 

No.  31.  Ein  Weib  wird  von  einem  alten  Manne  in 
grosser  Perrücke  und  Hut  durch  die  Brille  examiniert 
<Onginal  im  Besitze  von  Hankey). 

Die  Komposition  ist  in  einem  Knpfer  mit  dem  Titel 
^Tfae  Connoissenr*  nachgeahmt  worden. 

No.  33.  Interieur.  Eine  hübsche  Frau  h&lt  in 
ihrer  rechten  Rand  diejenige  eines  kleinen  hinter  ihr 
atehcndcn  Knaben.  Links  ein  Mädchen  and  eine  Pri- 
4ipns8tatae,  rechts  eine  Süenstatue. 

No.  34.  Bin  hflhflches,  derbes  Mftddien  sitzt  in 
-einem  altertOmllchen  Lehnstnlü.  Im  Vordeignmde  eine 

auf  einem  Piedestal  sitzende  Person,  eine  Frauenbüste 
uÄd  ein  Dildo.  Im  Hintergrunde  rechts  Statuen.  Gute 
.Zeichnung  (Original  im  Besitze  von  Hankey). 

No.  36.  Fantocinni.  Interieur,  Ein  Mann  lehnt 
liich  gegen  eine  Drehorgel,  vor  ihm  eine  Fran,  die 

18^ 
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cmem  Puppenspiel  xnscliiiit  Sr  hill  eine  l^ompete  ed 
m  posterim.  Daliinter  echllgt  ein  andms  Middien 

TamburiD.  Kechts  ein  Affe.  Sehr  seltsame,  originelle 
Komposition.  (Original  im  Besitze  von  Hankey). 

No.  Kin    Mädchen   tod    zehn    Männern  in 

grofisea  Perräcken  beschaat  (Original  im  Besitze  ?oa 
Henkey). 

No.  37.  Ein  kchendes  Mftdchen  Ton  zwei  alten 
Minneni  beftngelt  (Onginal  Im  Besitze  von  Haiikey). 

No.  da.  län  MSdcben  iSsst  sich  in  doer  Scluiiikel 
sdiwingen.  Vier  sonderbar  kostfimierte  Musiker  stehen 
darunter  und  spielen  verschiedene  lustrumente.  Höchst 
originelle,  bizarre  Komposition. 

No.  39.  Ein  alter  Mann  un<l  ein  Mädchen  schwinLren 
sich  in  verschiedenen  Schaukeln.  Das  Mädchen  trägt 
zwei  grosse  Federn  an!  dem  Kopfe.  Der  alte  Mann  ist 
sehr  hftsslicb,  trSgt  eine  Brille  nnd  Stiefel  mit  Sporen. 
In  einiger  Entfernung  ein  Flnss  mit  zwei  Segelbooten* 
(Original  im  Besitze  von  Hankey). 

So.  40.  Klosterinterieur.  Nonne  mit  Dildo.  Ein 
alter  Mann  betritt  die  Zelle.  (Original  im  Besitze  von 
Haukeyj. 

No.  41.  Interieur.  Ein  junires  Mädchen  von  sechs 
alten  Männern  betrachtet.  Rechts  auf  dem  Boden  eine 
mit  Dildoes  gefüllte  Vase.  Neben  dem  Bett  ein  offenes 
Buch.  (Original  im  Besitze  von  Hankey). 

No.  42.  Ein  hfisslicher  alter  Hann,  eine  lange 
Pfeife  ranchend,  in  der  Linken  eine  Flasche,  in  der 
Rechten  ein  Glas,  vor  ihm  ein  junges  hübsches  Mädchen 
mit  einem  breitrandigen  Hute  auf  den  Locken.  Im 
Vordergründe  eine  Kaffeekanne  und  eine  Fruchtächale 
(Original  im  Besitze  von  Hankey). 
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No.  43.  Inneres  eines  Stalles.  Liebesszene  zwischen 
einem  Jäger  and  einer  schönen  Frau.  Daneben  Pferd 
und  zwei  Hönde. 

No.  44.  Sehr  elegantes  Zimmer  mit  Statnen  und 
einer  grossen  antiken  Vase.  Liebesszene  zwischen 
Jüngling  und  Mädchen.  Geistreiche  Zeichnung  im  Stilp 
der  italicuiscben  Meister. 

No.  45.  Empress  of  Kussia  reviewing  her 
Body  Guards  (Die  Kaiserin  von  Rnssland  besichtigt 
iliro  Leibgarde).  (Original  im  Besitze  yon  Hankey.) 

No.  46.  Interieur.  Ein  alter  Mann  mit  Perrücke  nnd 

Brille,  appliciort  einer  Frau  ein  Klysma.  Lhik^  sitzen 
drei  Frauen  an  einem  Tische.  Rechts  ein  Nachtstuhl, 
iiiüter  dem  Doktor  ein  Kasten  mit  iler  Inschrift  „Medizin- 
kasten'* (Original  im  Besitze  von  Hankey). 

•  No.  47.  Am  Ufer  des  Meeres.  Zwei  Paare  in 
einem  Boote,  das  teils  an!  dem  Strand,  teils  im  Wasser 
ist    Links  schreit  ein  korpulentes  Weih  um  Httlfe: 

Höchst  originelle  Komposition.  (Original  im  Besitze 
von  Hankey). 

No.  48.  Inneres  eines  Weinkellers.  Alter  Mann 
und  MMchen.  £in  Krug,  ans  dem  der  Wein  überläuft, 
steht  unter  diem  ersten  Fasse.  Links  eine  Treppe. 

No.  49.    Essay  on  Quakerism.    Titel  in  der 

Zeichnung  auf  einem  alten  Buche.  Inneres  eines  schön 
ni  »blirrton  Schlafzimmers.  Quäker  vor  einem  Mädchen, 
das  eine  grosse  Feder  im  Haar  trägt.  8ehr  humoristische 
Komposition.  (Original  im  BesitsKe  von  Hankey.) 

No.  50.  Ein  gichtischer  alter  Mann  mit  der  Brille 
auf  deir  Nase,  sitzt  in  einem  niedrigen  Armstuhl  und 
apielt  Violine  nach  dem  Notenbuch,  das  auf  dem  Rücken 
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eines  vor  ihm  stehenden  Mädchens  liegt.  Ein  andere» 
Mädchen  spielt  Violoncello,  ein  drittes  Madchen  schlM^ 
ein  Tambarin.  Alle  vier  singen.  Rechts  an  der  Wand 
ein  ViolinceUo-Kasten^  links  anf  dem  Boden  eine  Fmcbt- 
scbale,  ein  Weinglas  und  eine  flasdie  mit  der  Anf* 
scihnft  „Rnml»o'\  Eoirekte  Zelchnnngr,  onginelle  Korn* 
podtion. 

No.  51.  The  Merry  Traveller  and  kind  Cham- 
ber maid  (Der  fröhliche  Keisendc  und  das  frenndliche 
Kammermädchen).  Schlafzimmer.  Junger  Offizier  and 
Mbsches  Dienstmädchen,  das  eine  Wärmepfanne  in  ein 
Bett  schiebt  Anf  dem  Boden  steht  eine  hrsnnendO' 
Eene.  Sehr  sdiOner  voizflglich  ansgefOhrter  Knpfer- 
stich.  Der  libidindse  Gesichtsansdrack  des  Mftdchens 
ist  in  höchst  meisteiliafter  Weise  wiedergegeben. 

No.  52.  Connyseurs.  Inneres  einer  Hütte.  Mädchen 
und  drei  alte  M&nner.  Die  Gesiebter  von  zweiea 
diücken  Vergnügen,  das  des  Dritten  Ekel  ans.  Ein 
vierter  alter  Mann  gnckt  dnrch  die  halb  geOfhete  Thlbr. 
Das  Geweht  des  Mftdchens  ist  hflbsch,  und  sie  Iftchelt 
Sehr  originelle  Komposition. 

No.  54.  Tnterienr.  Ein  Jüngling  und  ein  Mädchen? 
schlafen  auf  einem  Sopha.  Ein  alter  Mann,  dessen  Ge- 
sicht höchste  Wnt  ansdräckt^  ist  im  Begriff  den  Jüng- 
ling mit  einem  Dolche  zn  erstechen,  den  er  in  der 
Hechten  schwingt,  wfthrend  er  in  der  Linken  eine^ 
brennrade  Kerze  halt  Eine  Fran  tritt  dnrch  die  Thür,, 
die  er  offen  gelassen  hat,  herein. 

No.  56.  Ein  Garten.  Ein  Mann  auf  einor  Leiter 
bringt  einen  Banm,  der  die  Fonn  eines  Phallus  hat,  in 
Ordnung.  Zwei  Frauen  beobachten  ihn.  Die  eine  steht 
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und  hält  einen  Sonnenschirm  über  ihre  Schultern.  Die 
andere  sitzt  auf  der  Erde.  Weiter  nnten  im  Garten  ein 
Paar  auf  einer  Bank.  Zwei  Eflbel  stellen  daneben,  ans 
deren  jedem  dn  PhaUns  heranswäcbst    Redits  eine 

männliche  Statue.  Sehr  merkwürdige  Komposition  von 
guter  Zeichnung. 

No.  56.  Soldat  und  Baaemdirne  auf  freiem  Felde 
hinter  einem  Heuschober^  nm  welchen  ein  Landmann 
mit  einer  Heugabel  in  der  Hand  benimkonunt  nnd  sie 
flberrascht  Ein  sehr  schönes  kleines  Enpf er  mit  gnter 
Perspektiye  nnd  amüsanter  Kempesition. 

No.  68.  Mann  und  Frau  auf  einem  btuhle  sitzend, 
spielen  zusanirneri  dieselbe  Harfe,  sie  trägt  zwei  Federn 
anf  ihrem  Kopfe.  Linlu  hinter  einem  Schirm  sitst  ein 
schlafendes  altes  Weib  yer  dem  Fener.  Unter  ihrem 
Stahle  stehen  eine  Flasche  nnd  ein  Glas.  Redits  ist  ein 
Fenster  mit  einem  kleinen  Tische  nnd  einem  Stuhle  daror. 
Auf  dem  Boden  ein  offenes  Notenbuch.  Hübsch  ausge- 
führte Zeichnung. 

No.  59.  Kin  junger  Mann  und  ein  Hädchen  in 
einem  Boot  anf  einem  Flnsee;  das  jnnge  Mftdchen 
handhabt  die  Ruder,  indem  sie  von  einem  alten  Manne 
fortmdert»  der  mit  einem  Stocke  in  der  Hand  am  linken 
Ufer  steht  nnd  wütende  Gesten  macht.  Am  rechten 
Ufer  ein  von  Bäumen  umgebener  italienischer  Tempel; 
anf  dem  Flusse  im  Hintergründe  zwei  Schwäne.  Gute, 
sehr  delikate  Zeichnung. 

No.  60.  Interieur.  Ein  Mann  und  drei  MSdchen, 
TOD  denen  eines  sich  üi  einer  Schaukel  schwingt  Nach 
ihr  bellt  ein  kl^er  Hnnd.  Im  Vordergrunde  rechts 
ein  antiker  Krug. 


—    280  — 


No.  61.  Interieur.  Zwei  Mädchen  bieten  ein  drittes 
Weib  einem  Manne  dar,  hinter  dem  eine  vierte  Frau 
steht.  Im  Vordergmnde  auf  dem  Boden  ein  Schwert, 
Schild  and  eine  antike  Schale.  Sehr  charakteristische 
Zeichnnng. 

No.  62.  The  Dairy  Maids  Deligrht  (Das  Ver- 
gnügen der  Milchmagd).  Laudmädchen  und  Neger. 
Rechts  schlürft  eine  Ivatze  Milch  aus  einer  Schüssel  auf 
dem  Tische.  Darüber  ein  kleines  Fenster.  An  der  Wand 
im  Hintergrand  ein  Sims  mit  zwei  Schttsseln.  Danuiter 
hftngt  eia  Krag.  Im  Vordergrunde  ein  Ellmer  und  eine 
tiefe  Schüssel 

No.  64.  Ein  auf  einer  Ottomane  sitzender  Türke  and 
fOnl  Mftdchen.  (Original  im  Besitze  von  Hankey.) 

No.  66.  Vier  Matrosen  und  drei  Seejungfern  in 
einer  Höhle  am  Meeresufer.  Ein  anderer  Mann  be- 
schäftigt sich  mit  dem  Boote,  das  ans  Land  gezogen 
wird,  während  ein  zweiter  mit  dem  Ruder  in  der 
Hand  bereit  ist,  mit  einem  Meergreise  zn  kämpfen, 
der,  seine  Fänste  zum  Zeichea  seiner  grossen  Wat  in 
der  Loft  schüttelnd,  gegen  sie  heransdiwimmt 

No.  68.  Ein  Mädchen  bewundert  sich  vor  dem 
Spiegel,  unter  dem  Toilettentische  ein  alter  Mann. 

No.  69.  Ein  Jflngh'ng  nnd  zwei  Mädchen.  Eines 
hSlt  ein  Glas  in  der  rechten  nnd  einen  Fächer  in  der 

linken  Hand.   Auf  dem  Tische  rechts  eine  Frucht  schale. 

No.  70.  Prediger  nnd  Mädchen  unter  einem  Baume. 
Im  Hintergronde  eine  Kirche,  im  Vordergnmde  links 
Bibel  nnd  Dreimaster.  Die  Komposition  ist  voll  Leben 
nnd  Hnmor. 
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Na  72.  Zwei  Liebespaare,  vor  ihnen  anf  dem  Fuss- 
boden  eine  Frau,  die  sich  erbricht  Sehr  kühne  Zeich- 
nongr* 

No.  73.  Bacchus  und  Mädchen  unter  einem  Baume. 
Beide  sind  ganz  nadct  and  mit  Trauben  und  Weinblftttem 
bekränzt.  Im  Hintergründe  sieht  man  fttnf  Satyre  und 
Nymphen  tanzen  und  Possen  treiben.  Im  Vordergründe 
rechts  eine  Vase  und  ein  Krug:.  Halbkiassische  Be- 
handlung.   (Original  im  Besitze  von  llankoy.) 

No.  74.  Schlafzimmer.  Sehr  korpulenter  Mann  und 
Kanunerm&dchen,  das  mit  der  Kerze  in  der  rechten 
Hand  sein  Haar  versengt  Eine  Wftrmepfanne,  deren 
<?riff  die  Form  eines  Phallus  hat,  ist  auf  dem  Bette, 

aus  welchem  Dnuipf  auistei^-t.  Links  ein  Stuhl  mit  einer 
Katze  darauf.   Sehr  humoristisch -burleske  Komposition. 

No.  76.  Zwei  Frauen,  offenbar  von  der  Jagd  er* 
mfldet,  ruhen  am  Fasse  eines  Baumes.    Ein  Köcher 

und  Speer  liegen  neben  ihnen.  Sie  sind  von  Wild  um- 
geben. Zwei  Satyro  entdecken  sie.  Hinter  dem  Baum 
links  werden  Kopf  und  Schultern  einer  dritten  Frau 
sichtbar.  Ein  Paar  Hunde  liegen  im  Vordergrunde. 
Signatur:  Bubens  pinxit  Kowlandson  sculp. 

No.  76.  Ein  junges,  schönes  Weib  weist  die  Be- 
werbungen eines  nackten  Cui)i(lo  zurück,  der  sie  an 
der  rechten  Hand  zieht.  Drei  obscöne  Satyrgestalten  um 
aie.  Im  Vordergrundo  rechts  eine  Vase. 

No.  77.  Leda  nnd  der  Schwan.  Leda  sitzt  in  einer  Art 

von  Höhle  und  trägt  einen  Kiaiiz  auf  ihrem  Kopfe.  Sie 
presst  (leu  Schwan  an  sich,  sein  Schnabel  und  ihr  Mund 
berühren  sich   Im  Hintergründe  zwei  nackte  Kinder,  ein 
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Ei  im  Vorder^unde  rechts.  Signatur:  Michael  Angeloa 
inv.  Etched  by  RowUndsoB  1799. 

No.  88.  Ein  Haddien  steht  bis  an  die  Hflften  im 

Wasser  und  wäscht  den  rechten  Fuss  eines  anderen^ 
Mädchens,  das  im  Begriff  ist,  ins  Wasser  zu  ^^ehen. 
Zu  ihren  Häupten  die  sich  ausbreitenden  belaubten 
Zweige  eines  Banmes.  Vorzügliche  Zeichnnng  nach 
klassischer  Manier.  Unterschrift:  „Gezeichnet  und  ver- 
öffentlicht von  T.  BowlandsoB,  20.  Mai  1799.'' 

Xo.  85.  The  Süd  Discovery  or  the  Graceless 
Apprentice  (Die  schlane  Entdeckung  oder  der  gott- 
lose LehrlingV  Interieur.  Eine  Frau  fleht  drei  Männer 
nnd  eine  Frau  um  Erbarmen  an,  die  ihren  Geliebten^ 
den  Lehrling,  anter  dem  Bett  hervorziehen.  In  der 
Verwimmg  wird  der  Nachttopf  nmgeworlen«  Die^ 
Komposition  ist  sehr  gelstreich  nnd  wirksam.  Signatur: 
»Kowlandson  1165.*^ 

No.  86.  Lust  and  Avarice  (Wollust  und  Geiz).. 
Ein  hübsches  Mädchen  bittet  einen  alten  runzeligen 
Mann  nm  Geld,  der  die  Zange  ans  dem  Munde  streckt 
nnd  die  Angen  verdrdit  Signatur:  Pnbl.  Novr.  29,. 
1788,  by  Wm  Bowlandson  No.  49  Broad  Street 
Bloomsbury.  ^) 

No.  87.  Libernlity  and  Desire  (Freigebigkeit  und 
Wollust).  Pendant  zu  No.  86.  Ein  alter  einäugiger 
Pensionär  mit  einem  hölzernen  Beine  giebt  einem  Mädchen 
sdne  B5rse,  während  er  mit  der  anderen  Hand  ihren: 
Busen  drückt  Signatar  wie  No.  86.*) 


»)  Reproduktion  bei  Grego  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  28ü. 
*)  Keproduktion  ibidem  Bd.  I,  S.  235. 
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No.  89.  Who's  Mistress  now  (Wer  ist  jetzt  die 
Herrin?)  Ein  Dienstmädchen,  angethan  mit  dem  Futs^ 
ihrer  Herrin,  bewandert  sich  vor  einem  Spiegel  in  der 
Kfiche,  während  durch  die  halboffene  Thür  drei  andere- 
Mädchen  sie  beobachten  nnd  (Iber  sie  lachen.  Links  Isk 
Vordeignmde  Terzeiurt  eine  Eatse  einen  Fisch.  Sif- 
natnr:  „Rowlandson  del." 

No.  91.  New  Shoes  (Neue  Schuhe).  Inneres  einer 
Molkerei.  Eine  Milchmagd  zeigt  Fikaae  nnd  Knöchel 
ehiem  Studenten,  der  sich  bäckt,  am  sie  zn  betrachten 
nnd  sehr  eifrig  dieser  Unteranchung  obzuliegen  scheint. 
Ein  alter  Mann  beobachtet  sie  durch  dn  Gitterfenster. 

Signatur:   „Rowlandson  1793.** 

No.  93.  A  Dutch  Academy  (Eine  holländische 
Akademie).  Interiear.  Ein  sehr  fettes  und  hässUchea 
Weib  sitzt  hoch  oben  auf  einer  Art  von  Bank,  von 
zwQlf  Männern  umgeben,  die  teils  zeichnen,  tdls  rauchen. 
Signatur:  „Pub^  by  T.  Rowlandson.  No.  68  Strand. 
March  1799.*' 

Dieses  Werk  wird  uusfübrlich  von  Henry  Aügelo 
in  seiuen  „Erinnerungen"  besprochen.  ^) 

No.  93.  Intrnsion  on  Study  or  the  Painter 
disturbed  (Eindringlinge  oder  der  gestörte  Maler). 
Inneres  eines  Ateliers.  Zwei  Herren,  kommen  plätslich 
herein,  während  ein  Känstter  ein  Mädch^,  das  auf 

einem  Sopha  vor  ilmi  sitzt,  malt.    Er  halt  die  Hände 


*)  „It  is  a  Dutch  Life  Af'nf?!<^my,  which  represent«  tbo 
interior  of  a  school  ol  artists,  stud^ing  trom  a  living  model,  ali 
with  their  portlolioi  «nd  crayons,  drawing  a  Dutch  Yenva  (a  ttow) 
of  the  make,  tbough  not  of  the  colour,  of  tb&t  choicc  specimeii  of 
female  proportion,  the  Hotten  tot  Vena«,  lo  oelebiated  ai  a 
pabUc  sight  in  London  few  jears  since. 
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-empor,  wie  um  sie  zu  bitten,  sich  zurückzuzielieD.  Das 
Mädchen  weint 

No.  94.  Connoissenrs (Kunstkenner).  Innereseiner 

Gcmälde^allerio.  Vier  alte  ^läuncr  glotzen  ein  Bild 
von  Venus  und  Cupido  auf  einer  Staffelei  an.  Die 
Komposition  ist  nicht  indezent,  aber  der  Gcsicbtsaus- 
•dmck  der  alten  Herren  ist  in  höchstem  Grade  lasciv. 
Signatur:  „Rowlandson.  1799.  Pubd.  Jone,  20. 
179»,  by  S.  W.  Fores  No.  50  Piccadilly^*. 

No.  95.  Symptoms  of  Sanctity  (Symptome  der 
Heili)^keit;.  Inneres  eines  Klosters.  Km  kahler  und  sehr 
häs>li  her  Mönch  betrachtet  lüstern  ein  hübsches 
Mädchen,  das  neben  ihm  steht  und  die  Hände  im 
Gebete  gefaltet  hat.  Des  heiligen  Mannes  rechte  Hand 
ruht  auf  der  Brust  seines  Beichtkindes  und  seine  linke 
auf  ihrer  linken  Schulter.  Signatur:  ,,Rowland8on  fec 
1800"  und:  „Pub.  Jany.  20.  1801.  by  &  W.  Fores, 
No.  50  Piccadüly."  ^) 

No.  IHJ.  Touch  for  Touch,  or  a  Female  Fhysician 
in  Füll  Practice  (Probe  gegen  Probe,  oder  ein  weib- 
licher Arzt  in  voller  Thätigkeit).  Inteheur.  Ein  schönes 

This  yv.ry  whimsical  composition,  however,  eanuot  fairly  bc 
classed  with  caricature,  for  we  may  reter  to  the  scarce  print, 
soraped,  or  secatched,  on  copper,  by  Ifynheer  Bembrant,  naw  in  the 
oustody  ()f  Mr.  John  Tboinas  Sinitb.  at  thc  British  Muscnni,  as  a 
grave  retutatiou  nf  surh  au  aspersion  of  the  verity  of  an  Eagi^lish 
artist.  In  tbis  lavuurite  print  ot  the  peering  old  conüoiBi»eurs, 
Madame  Potiphar  is  reprefieiited  accoidiBi^  to  the  gasto  of 
Dutch  epic  desig^n ,  twice  as  voluiniDOUs  of  flesh  as  cven  the 
bpauties  of  Rubens.  Rowlaudson.  thcn,  is  ratht't  within,  than 
>vitbout  thc  preäcribed  liue  oi  Dutch  and  Flauderkia  beaut>." 
rHenryAngelo  „Beminiseenees  etc."  Bd. I,  S.  288;  Bd.  II, 8.  824. 

')  Reproduktion  bei  ürcgo  a.  a.  0.  Bd.  I,  8.  169. 

Die  Reproduktion  dieeoB  Kupfers  findet  sieb  bei  Qx^go 
a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  27. 
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HUdchen  iiiit  frechem  Gesicbtaansdnick  imd  zwei  Federn^ 
ftttf  dem  Kopfe  ompfftngt  Geld  von  einem  alten  Manne» 
der  ihr  folgt,  als  sie  mit  ihrer  Linken  die  Thür  öffnet, 

um  fortzugehen;  das  (Besicht  des  Alten  iliückt  wollüstige 
Begierde  im  höchsten  Cnaile  aus.  An  der  Wand  hangt 
ein  Bild  einer  Frau.  Eine  selir  originelle  Komposition. 
Sign.:  Rowiaudson  Del. 

No.  n?.  Tbc  Ghost  of  my  Departed  Husband» 
or  Whither  my  Lore  ahl  wither  art  thon  gonc. 
(Der  Geist  meines  verstorbenen  Gatten,  oder  wohin 
mein  Lieb,  wohin  bist  Dn  gegangen?)  Ein  Kirchhof. 
Ein  hässliches  altes  Weib  ist,  offenbar  sich  vor  dem 
Wächter,  der  ihr  seine  Laterne  vors  Gesicht  iialt, 
fürclitt  nii,  auf  den  Rücken  getalleu.  Unter  ihrem  Leibe 
liegt  ein  nacktes  Gespenst  flach  auf  dem  Boden. 
Signatar:  Rowlandson  scoL 

No.  98.  The  Discovery.  (Die  Entdeckung).  Ein 
fetter  Alter  mit  einem  Schüreisen  in  der  Hand  hat  ein 
junges  Paar  in  flagranti  delicto  entdeckt  Der  Jüngling 
kniet  vor  ihm,  während  das  Mädchen  weint  Eine  sehr 
gute  Zeichnung.  Signatur:  „Published  Jan.  1800. 
Rowlandson  1798." 

No.  99.  Washing  Trotters.  Inneres  eines  ärmlich 
ausgestatteten  Zimmers.  Ein  hässlicher  Mann  und  ein 
hübficlies  junges  Mädchen  sitzen  einander  gegenüber, 
und  halten  ihre  Füsse  in  dasselbe  Waschfass.  Ein  Lied 
„The  Black  Joke''  hängt  an  der  >Vand.  Seh|:  schöne 
Zeichnung.  Si^atnr:  Rowlandson  de!*'  und  ausser- 
halb der  Zeiclniuiii:;  Published  by  Hixon  355,  near 
Exeter  chant'-e  Strand.    Jan.  20.  1800." 

No.  lon.  Work  for  Doctors-Commons  Arbeit 
für  die  Advokaten).  laterieur.    Zwei  Männer,  davon 
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«iner  offenbar  der  Qatte,  beobachten  hinter  einem 
Schranke  stehend,  ein  Liebespaar,  das  sich  anf  dem  ] 

f^pha  küsst   Ein  Feuer  brennt,  nnd  eine  Gnitanre  und  | 

Noten  liegen  auf  dem  Boden.  Dieser  Kupferstich  stellt 
Oeneral  Upton  und  Mrs.  Walsh  vor,  deren  Skandal- 
aftäre  um  jene  Zeit  grosses  Aufsehen  erregte.  Signatur: 
,,Pubd.  by  T.  Eowiandson.  Strand  Feby.  1792/*') 

No.  101.  Opening  the  SInces  er  Hollands 
last  Shift  (Oeffnnng  der  Schiensen  oder  Hollsnda 
letztes  Ansknnftsmittel).  Einige  Dntsend  fette  Weiber 

bocken  am  Ufer,  während  ein  grosser  Mann  sie  aus 
einer  Flasche  mit  Branntwein  versorgt.  Einige  Sol- 
daten stehen  bis  zur  Mitte  des  Kör]>ors  im  Wasser. 
Sehr  flüchtig  ausgeführte  Skizze.  Signatur:  Pubd.  Oct 
84.,  1794  by  J.  Adken.  No.  14  Castle  St  Lei- 
<»ster  Sqr.'* 

No.  102.  Rural  Sports.  Or  a  pleasant  way 
of  making  hay.  (Ländlicher  Sport  oder  eine  ange- 
nehme  Art,  Heu  aufzuladen).  Auf  einem  Heufelde  tollen 
sieb  zwei  Jünglinge  und  drei  Mädchen  umher,  während 
em  viertes  Mädchen  dabei  ist,  Heu  anf  sie  zn  werfen. 
Im  Hintergründe  beladen  drei  Fronen  nnd  ein  Mann 
«men  Wagen. 

No.  103.  AViewon  the  Banks  of  the  Thames. 
{Ein  Blick  von  den  Ufern  der  Themse:.    Zwei  Frauen,  ^ 
eine  alte  und  eine  hübsche  und  junge  entfernen  sich 
Tom  Flusse,  in  welchem  mehrere  Männer  baden;  sie 
blicken  jedoch  Über  ihre  Schaltern  nach  der  offen* 


*)  Vergl.  auch  Grego  a.  0.  Bd.  I,  8.  806.  Donetbe  ver- 
mutet,  dass  YieUeicht  motIahiI  der  oJgeiitUelu)  Zeichner  des 
Bildes  8eL 
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bar  für  sie  sehr  anziebenden  Szene  znrfick  und  die 
Aeltere  ruft  ans:  „0  Schande  ftber  diese  nsflAtigen  Kerle, 

'bitt^  Sophie,  erzähle  mir,  wenn  wir  weit  genug  fort 

sind."*  Signatur:  ..Rowlandson  inv." 

pij^e  und  die  vier  folgenden  Nummern  wurden  von 
Thomas  Tegg,  III  Cheapside  veröffentlicht  und  zü 
einem  Schilling  fflr  das  kolorierte  Exemplar  verkanft 

No.  104.  Off  She  Goes  (Sie  läuft  davon).  Eine 
sehr  korpulente  Fran  ist  bei  der  Entftthmng  dnrch  einen 
Offizier  Ton  der  g^^  das  Fenster  gestellten  Leiter  an! 
die  Erde  gefallen.  Ein  alter  Mann  in  der  Nacht- 
mütze steckt  seinen  Kopf  und  eine  brennende  Kerze 
ans  dem  Fenster.  Der  Postjun^^t  ,  der  bei  dem  Post- 
wagen steht,  lacht  über  die  Katastrophe.  Ein  Hund 
bellt.  Signatur:  Thos.  Tegg.  Kowlandson  scuL** 

No.  105.  Neighbourly  Refreshment  (Nachbar- 
liche ErfriscliUDs^).  Ein  junger  Mann  und  ein  junges 
Mädchen  lehnen  sich  aus  zwei  halb  geöffneten  Thüren 
und  küssen  sich  einander.  Der  Jüngling  hängt  mit  der 
Rechten  eineo  Vogelkäfig  auf,  während  seine  linke  nach 
dem  Bosen  des  Mädchens  lasst^  hinter  ihm  steht  eine 
alte  Fran,  hinter  dem  Mädchen  ein  alter  Mann.  Ein 
Hnnd  springt  nach  einem  sidi  mit  einer  Henne  beschäf- 
tigenden Hahn.  Eine  Katze  klettert  erschreckt  an  einer 
der  halbgeöffneten  Thuren  empor.  Sehr  originelle  Com- 
position    bignatur:  „Eowlandson  1815/* 

No.106.  A  Spanibh  Cloak  (Ein  spanischer  Mautel). 
Schild  wache  nnd  juns'e  Frau.  Ein  alter  Offizier  koiiiint 
um  die  Eicke  und  überrascht  sie.  Geistreiche  Karikatur. 
Signatar:  „Eowiandson  DeL^ 
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No.  107.  Puss  in  Boots.  Or  General  Juuot 
taken  by  surprise.  (Das  Mädclien  ia  Stiefeln,  oder 
General  Jnnot  durch  Ueberrascliang  gefangen  ßfy 
nommeD).  In  einem  Zelte  scbwingt  ein  kr&ftiges,  ip]ige» 
USddien  in  einem  Federlinte  nnd  hohen  Stief^  ein 
Schwert  mit  der  Rechten.  Ein  Mann  im  Bette  seheint 
um  Hülfe  zu  rufen.  Links  im  Vordergrunde  ein 
schlecht  gezeichneter  Hund  oder  Katze.  Signatur:  „Row- 
landson  Del.'^ 

Ausser  den  bisher  aofgezählten  BIftttem,  die  al» 
Enpferstiche  erschienen  sind,  hat  Thomas  Rowlandson 

noch  eine  zahllose  Menge  erotischer  und  obscöner 
Zeichnungen  und  Skizzen  hinterlassen,  die  fast  alle  mit 
demselben  graziösen  'f'Rlent  ausgeführt  sind.  Dia 
meisten  dieser  Zeichnungen  befinden  sich  iu  den  Händen 
englischer  Sammler,  im  British  Mnseom,  im  South 
Kenslngton  Musenm  und  an  anderen  Orten.  Die  folgenden 
acht  sehr  charakteristischen  hat  Pisanns  Fraxi  ge- 
nauer beschrieben 

No.  1.  Ein  nacktes  Mädchen  liegt  auf  einem  Teppich 
unter  einem  Baume:  unter  ihrem  Kopf  ein  Tamburin. 
Zwei  nackte  Kinder.  Das  eine  kniet  und  bläst  die  Flöte, 
das  andere,  gefltlgelt,  tanzt,  ebenfalls  die  Flöte  blasend 
und  das  Tamburin  schlsgend.  Klassische  Manier. 

No.  2.  Interieur.  Vierzehn  Personen  in  Paaren  nm 

einen  Tisch.  Rechts  der  rrilsidcnt  mit  einem  Glas  ia 
der  Linken  und  einer  Flasche  in  der  Reiiiten.  Links 
erbricht  sich  rin  Mann,  neben  ihm  ein  betrunkenes  Weib. 
Die  anderen  Faare  iu  verschiedenen  Stellungen.  Aehn- 

*)  P.  Fraxi  „Conturia  iibroruiu  abficonditürum*'  S.  393— 
S.  48!». 
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lieber  Gegenstaud  wie  der  des  Kupfers:  „Lord  Barr*^ 
res  Great  Bottie  anb"  (s.  oben  No.  20). 

No.  3.  The  Road  to  Ruin.  (Der  Weg  zum  Ver- 
derben). Titel  in  Rowlandson's  Handsdmft.  Interieur. 
Ein  junger  Sqoire  flitrt  mit  seiner  Maitresse,  deren  Bnsen 
entblöaat  ist,  an  eineiE  runden  Tische.  Beide  liaben 
QUtaer  in  der  Hand.  Gegenfiber  Y«rteilt  ein  Kapitän 
ein  Spiel  Karten.  Zwischen  diesen  ist  ein  fetter,  alter 
Kaplan  mit  sinnlichem  Gesichtsausdmcke  beschäftigt, 
zwei  Flaschcü  Wein  zugleich  in  eine  geräumige  Punsch- 
bowle zu  entleeren.  Diese  Scene  veranschaulicht  Spiel» 
Wein  und  Weib. 

Der  Besitzer  dieser  Zeichnung,  einer  der  besten 
englischen  Kunstkenner,  versichert,  dass  sie  ttber  alle 
Maasen  „wirksam  nnd  originell  sei,  scbdner  als  ein 
Hogarth." 

No.  4.  Eine  alte  Kupplerin  demonstriert  die  Bdze 

eines  jungen,  unschuldig  aussehenden  Mädchens  einem 
alten  Wüstling,  der  dasselbe  durch  ein  Augenglas  be- 
trachtet. 

(Ein  ähnliches  Motiv  stellt  John  Collet's  gesell- 
schaftliche Karikatur  „Das  Opfer  (um  1780)  dar,  von 
dem  Eduard  Fuchs  a.  a.  0.  S.  277  eüie  gute  Bepro- 
dnktion  giebt,  nebst  folgender  Erklärung  (S.  288—289): 
„Mit  sdnem  Oelde  erwirbt  sich  der  alte  und  erschöpfte, 
nur  durch  die  raffinierten  Mittel  geschickter  Aerzte 
sinnlich  nocli  rcajrierende  Lebemann  den  Besitz  der  noch 
herben,  erst  halb  erblühten  Reize  des  jungen  Mädchens. 
Ein  alter  wüster  Afte,  der  ein  unschuldiges  Kätzchen  in 
seine  Arme  zwingt.") 

No.  6.  Fünf  Feuerwehrmänner  bemühen  sich  die 
Flammen  zu  löschen,  die  aus  einem  Hause  herausschlagen, 

Dtthre«,  Du  Oetohleohtdobta  in  Bnglaad.«**  19 
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iaus  welchem  ein  sehr  fettes  altes  Weib  sich  flüchtet. 
Sie  träijrt  einige  Haushaitung-sgogenstände  in  ihrem  ünter- 
Tock.  Die  Feuerwehrleute  beobachten  sie  mit  sehr 
lüsternen  Mienen.  Die  ganze  Komposition  ist  voll  Kraft 
und  Geist 

No.  6.  Lcda  und  der  Schwan.  Im  Hintergründe 
verfolgt  ein  anderer  Schwan  ein  nacktes  Weib.  Sehr 
feine  Zeichnung. 

No.  7.  Ein  Jfingling  und  ein  Uftdchen  dtsen  auf 
einer  Bank.  Er  hat  seine  rechte  Hand  anf  Ihren  Kleidern. 

No.  8.  Cricket  Matchs  at  the  3  Hats,  Is- 
lington  (Cricket  Spiel  bei  den  „drei  Hüten"  in  Islington). 
Diese  Zeiclinnng,  yoll  Leben  und  Hnmor»  ist  ganz  im 
6tüe  des  grossen  Eflnstlers.  Die  Partie  wird  Ton  Weibern 
in  allen  Gestalten  and  Grössen  gespielt,  die  ihre  Energie 
in  der  lu-äftigsten  und  komischsten  Weise  entfalten. 

Ausser  den  erotischen  und  obscönen  Karikaturen 
ist  Rowlandson  für  das  Ende  des  18.  nnd  das  erste 
Drittel  des  19.  Jahrhunderts,  was  Hogarth  für  die 

erste  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  gewesen  ist,  nämlich 
der  irrösste  Sittenschilderer  seiner  Zeit  Er  hat  alle 
VerhUltnisso  des  öffentlichen  und  gesellschaftlichen  Lebens 
seiner  Zeit,  die  markantesten  Erscheinungen  der  englischen 
VoilLsseeie  in  den  Bereich  seiner  künstlerischen  Dar- 
stellmigen  gezogen. 

An  dieser  stelle  wollen  wir  nur  die  all  erwichtigsten 
der  ein  aittengeschichtliches  Interesse  darbietenden 
Zeichnungen  nnd  Kupfer  ßowlandson*s  erwSbneni  in« 
dem  wir  für  ein  genaueres  Studium  auf  die  wertvolle 
Hon<^;raphie  yon  Joseph  Grego  verweisen. 
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Bin  Bordell  in  Cleveland  Row,  London,  aus  dessen 
Fenster  zwei  NYm{>hen  auf  e'mm  gerade  die'Thiir  öffnen- 
den jungen  UfÄzier  herabschauen,  veranschaulicht  das 
Kapier  ,,Glkaritgr  covereth  a  mnltitade  of  sins''  (1781)  i^). 

Das  Treiben  der  Herzogin  von  Devonshire,  die  zn 
Gaiibien  ihres  Lieblings  Charles  Fox  bei  den  Wahlen 
von  1784  im  wahren  Sinne  dos  Wortes  zum  Volke 
herabstieg,  geisselu  verschiedene  höchst  witzige  Karika- 
turen z.  B.  ^The  Devonshire,  or  most  approved  manner 
of  secnriug  votes^,  wo  sie  auf  offener  Strasse  einen  dielten 
Schlächter  kfisst,  dessen  Stimme  sie  fttr  Fox  ergattern 
möchte")»  oder  i,Wit's  Last  Stake,  or  the  cobbling  yoter 
and  abject  canvassera'*  (die  Herzogin  sitat  inmitten  des 
Pöbels  auf  dem  Schosse  von  Fox).'') 

Die  Galanterien  in  den  Opernlogcu  erblicken  wir 
auf  den  verschiedenen  Skizzen  ^.Opera  Boxes"*  (1785)*), 
die  wollüstige  üeppigkeit  des  Orients  in  „The  Polish 
Dwarf  (Connt  Bomwloski  performing  before  the  Grand 
Seignenr**  (1766)^  nnd  „Leye  in  the  East**  (1787)^ 
den  Schmnta  in  den  englischen  Gasthftnsem  Teat- 
anschaulicht  das  Bild  „Damp  Sheets**  (Feuchte  Wäsche) 
(1781)'),  die  Mode  der  en*rcn  Schnürbrüste  „A  Little 
Tisrhtcr"  (1791)®);  die  Ergutzlicbkciteu  und  modischen 
Narreteien  in  den  englischen  Bädern  werden  uns  in 
4ea  Blnstrationen  zn  Christopher  A^nst^ey's  poetischer 


')  Reproduktion  bei  GregO  I,  104. 

*)  ibidem  I,  126. 
»)  ibidem  I,  131. 
*)  ibidem  I,  177—178. 
'>)  ibidem  I,  187. 
«)  ibidem  I,  218. 
')  ibidem  298. 
•)  ibidem  I,  292. 
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Schilderung  „The  New  Bath  Guide"  (London  1798)  vor- 
geführt*) und  dem  bcrüchtigen  Skandal  zwischen  Mrs. 
Mary  Anne  Clarke  und  dem  Herzog  von  York  hat 
Bowlandson  zahlreiche  Karikaturen  aas  dem  Jahre 
1809  gewidmet*) 

Die  Verschleppung  und  den  Verkauf  englischer 
Mädchen  nach  Ostindien  führt  uns  „A  Sale  of  EDglisb 
Beanties  in  the  East  Indies"  (1810)  vor,  die  bia  aal 
den  heutigen  Tag  berflchtigten  englische  Ehehnicha- 
prozessc  werden  auf  den  zwei  Kupfern  „The  Secret 
History  of  Crim  Con"  (1812)  kurikiert. 

Endlich  Rcien  noch  erwähnt  die  „Matrosenhochzeit*' 
(1814)^),  der  „Fortschritt  der  Galanterie"*),  ein  englische» 
„Speisehaus"  *),  „Lady  Hamilton  zu  Hanse"  (1816)^  eift 
„Wochenbettbesneh"  (1816)^ 

Fast  alle  Nebenbnhier  Bowlandaon's  auf  denk 
Gebiete  der  Karikatur  haben  sich  ebenfalls  anf  dem, 
Gebiete  der  erotischen  und  obsc&nen  Zeichnung  versncht 

Zunächst  muss  da  der  berühmten  Familie  der 
Cruikshanks  gedacht  werden.  Der  Vater  Tsaac  Cruik- 
shank  hat  u.  a.  ein  Titelbild  zn  der  erotischen  Schrift 
„The  Cherub:  or  Guardian  of  Female  Innocence"  (Londoni 
Printed  for  W.  Locke,  No.  12,  Red  Lion  Street,  Hol- 
bom,  1792.  Gr.  8^  57  8.).  Es  stellt  ein  junges  Mftd- 
eben  dar,  welches  vor  einer  alten  Wabraagerin  stcbt^ 
die  mit  einem  Stock  auf  ein  Zeichen  an  ihrem  Körper 


Gedieiit  uud  Büder  bei  Grego  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  334—349.  . 
•)  ibidem  Bd.  U,  8.  186—162. 
»)  ibidem  II,  276. 
*)  ibidem  II,  275. 
»)  ibidem  II, 
•)  ibidem  II,  810-811. 

ibidem  n,  818. 
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weist.  Eine  dritte  Frau  steht  im  Hintergründe,  während 
das  Gesicht  eines  durch  ein  Fenster  lugenden  Hannes 
im  oberen  Teile  des  Bildes  sichtbar  wird.  Ovsle,  von 
einem  Chemb  gekrdnte  Zeichnnng  mit  der  Untersdirift: 
„Die  verderbte  Wahrsagerin  und  die  listige  Verfflhrerin, 
mit  dem  kleinen  Chemb  darflber.  Veröffentlicht  Ton 
W.  Locke,  15.  März  1792." 

Ein  anderes  Titelbild  von  Isaac  C ruikh Ii ank,  ge- 
rannt ,,The  Invitation"  (Die  Einladung)  ziert  die 
Anekdotensammlung  „Usefol  Hints  to  Single  Gentlemen 
respecting  Marriage,  Concnbinage  and  Adultery  etc.  By 
Little  Isaac.  London:  Printed  for  D.  Brewman 
No.  18,  Little  New  Street,  Shoe  Lane;  and  sold  by 
H.  D.  Symonds,  No.  20,  Paternoster  Bow.  1708*' 
{gr.  8**,  62  S.).  Es  stellt  ein  auf  einem  Sopha  sitzendes 
Mädchen  dar,  welches  durch  da.s  Fenster  mit  einem 
Manne  sj)richt,  den  sie  auffordert,  neben  ihr  Platz  zu 
nelimcn.  In  ihrer  rechten  Hand  hält  sie  einen  i^Hlcher. 
Der  Mann  scheint  ihre  Einladung  abzuschlagen.  Es 
handelt  sich  offenbar  um  ein  Freudenmädchen.  Im 
„Bon  Ton  Magazine"  Mai  1796  ist  dasselbe  Knpto 
reproduziert,  mit  der  Unterschrift  „Fallen  für  M&nner*' 
und  dazu  wird  folgende  Anekdote  erzShlt:  „Ich  machte 
Halt  und  flüsterte  Mrs.  Primstaff  etwas  ins  Ohr,  indem 
ich  auf  eine  schöne  junge  Dame  zeigte,  die  das  Gesicht 
dem  Fenster  zuwendend  auf  drm  Sopha  sas^s.  Die  Koil- 
gardine  war  emporgezogen,  um  den  Zuschauern  einen 
■besseren  Anblick  ihrer  Reize  zu  gewähren.  Die  Nymphe 
war  nur  sehr  leicht  beldeidet  Ihr  lieblicher  Busen 
war  völlig  den  Blicken  preisgegeben  and  wogte  weisser 
als  Schnee  in  einer  anmutigen  Hin-  und  Herbewegung 
(pitty-pat  motion),  während  ihre  schönen,  ansdracks* 
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vollen,  leochteDden  Augen  genug  Feuer  ausströmten,  nm 
auch  das  kalte  Herz  eines  Einsiedlers  zu  schmelzen.'* 

Isaac's  Sohn,  der  grosse  George  Cruikshank 
(1792 — 1878)  hat  eine  Serie  von  Bildern  zu  John 
Cleland'8  berühmteni  obscönen  Romane  „Fumy  Hill, 
or  the  Memoin  of  a  Woman  of  Pleasore'*  gesdcliiiet 
und  in  Kapfer  gestochen.  Die  genaue  Zahl  deradben 
Iftsst  sidi  wegen  ihrer  grossen  Seltenheit  nicht  fest- 
stellen. Jedoch  ist  es  nach  Pisanos  Frazi  fiber  jeden 
Zweifel  erhaben,  dass  diese  obseönen  Bilder  wirklich 
von  dem  grossen  Künstler  stammen.  ^) 

Rein  sittcngeschichtliche,  nicht  obscöne  Bilder  hat 
George  Cruikshank  bekanntlich  zu  Pierce  Egan's 
,^e  in  London''  (1821)  gezeichnet,  die  den  Ruf  des 
Kflnstlers  als  eines  der  grOssten  Karikaturisten  be- 
gründeten. 

Einer  ähnlichen  Anffassnng  des  Geschlechtlichen 

wie  bei  Rowlandson  begegnen  wir  bei  dessen  Freunde 
George  Morland  (1768 — 1804).  Besonders  die  Dar- 
stellung des  weiblichen  Körpers  ist  bei  Beiden  von 
auffallender  Aehnlichkeit. -j  Morland  ist  aber  noch 
gleich  Gainsborough  ein  „Rokokomeister'',  der  uns  eine 
kleine  „aparte,  ästhetische  W^t'*  yorzanberti  die  sich  aui 
„heUblanen  Bändern  nnd  riesigen  gelben  Strohhilten»  ana 
weissen  Eänbchen  und  weissen  Schfirzen,  rosa  Seiden- 
Ueidem  nnd  dekolletierten  Schaltern''  msammensetKt^. 

George  Morland  hat,  meist  in  Verbindung  mit 
seinem  Schwager  William  Ward  mid  dem  Kupferstecher 


*)  P.  Fraxi  „Catena  librorum  tacendorum"  8.  83. 
*)  Veigl.  darüber  auch  Grego  a.  a.  0.  £d.  I,  S.  86. 
^  Biehard  Mather  „Geschichte  d«r  engtiiehen  lltlexei* 
B«ilui  1908,  a  62. 
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John  Raphael  Smith,  eine  grosse  Zahl  von  hdchsi 

obscönen  Bildern  gezeiclinet  nnd  in  Mezzotintomanier 
gestochen.  Der  grösste  Teil  dieser  künstlerisch  voll- 
endeten Bilder  war  für  die  Tllustratioa  verschiedener 
berühmter  Komane  des  18.  Jahrhunderts  bestimmt 

Als  Dlnstrotionen  za  Fieläing*s  „Tom  Jones"  er- 
wShnt  Pisanas  FraxiO  folgenden  Mezzotintos  von 
George  Morland  nnd  John  Raphael  Smith: 

No.  1.  Tom  Jones  and  Molly  Seagrim  in  the 
Grove  (Tom  Jones  nnd  Molly  Seagrim  im  Gehölze). 
Molly  nnd  Tom  nnter  emem  Baume.  Thwacknm  nnd 
Square  hetraditen  sie  ans  der  Ferne  erstaunt  Sophia 
Westen  klettert,  unterstfitzt  Ton  dem  Squire,  fiber  eine 
Hecke. 

No.  2.  Tom  Jonesi-Molly  Seagrim  und  Square« 
Tom  und  Molly  von  Square  flherrascht.  Im  Vordergrunde 
ein  Hund. 

No.  3.  Tom  Jones  and  Mrs,  Waters  in  the  Jnn 
at  Lpton  alter  the  Battlc  —  Tom  Jones  Book  IX, 
Chap.  V.  (Tom  Jones  und  Mrs.  Waters  im  Wirtshause  zu 
.Upton  nach  der  Schlacht). 

No.  4.  Lady  Bellaston  and  Tom  Jones  aftcr 
their  retnrn  from  the  Masquerade,  Tom  Jones 
book  13  Chapt  7. 

Eine  Scene  aus  Sterne's  „Sentimentaler  Reise''  ^ 
kariluert  die  folgende  Zeichnung  üi  obscOner  Welse: 

No  5.  La  Fleur  taking  leave  of  his  Sweet- 
hearts.    (La  Fleur  nimmt  Abschied  von  seinen  Ge« 


■)  P.  Fiaxi  „CateDa"  S.  408-409. 
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Hebten).  La  Flenr  und  zwei  Mftdchen.  Yorick  logt 
zun  Fmister  herein. 

Die  beiden  folgenden  Zeichnnngen  geben  nach 
gleicher  Manier  Episoden  aus  Rousseau 's  „Confessions^ 
und  „Nouvelle  H Aloise"  wieder. 

No.  6.  Rousseau  aud  Madam  de  Warens, 
Jtonsseaa's  Confessions.  Liebeaszene  zwischen 
Bonssean  nnd  Mme.  de  Warens.  Ein  rander  Spiegel 
an  der  hinteren  Wand  giebt  das  Bild  der  Dame  wieder.  . 

No.  7.  St  Frenz  nnd  filoisa.  I  feel  jou  are 
a  thonsand  times  more  dear  to  me  than  erer  — 
O  my  cLariiiiug  Mistressl  my  Wife!  my  Sister!  uiy 
friend!  By  what  iiaine  shall  I  oxpress  what  I 
feel.  Eloisa  Vol.  T,  i^agc  185.  (Ich  fühle,  ich  fühle, 
dass  di:  nii!  tausend  Mal  teurer  bist  als  je.  0  meine 
reizende  Geliebte,  mein  Weib,  meine  Schwester,  meine 
Freundin!  Mit  weichem  Namen  soll  ich  meine  GefOhle 
ansdrackenf;  St  Frenz  und  Eloisa. 

Auch  Zeichnnngen  zn  eigentlichen  obscönen  nnd 
erotischen  Schriften  hat  George  Morland  in  Ver- 
bindung mit  Ward  und  J.  K.  Smith  geliefert,  vor 
allem  die  fünf  folgenden  vortreftiiichcn  Mezzotintos  zu 
John  Gielau d's  ,.M<  iiioirs  of  a  woman  of  pleasure"^): 

No.  1.  Fanny  Hill  and  Phoebe.  Phoebe  be- 
rührt Fanny  in  indecenter  Weise.  Rechts  ein  Tisch 
mit  einer  brennenden  Eerza 

No.  2.  Hrs.  Brown,  the  Horse  Grenadier,  and 
Fanny  Hill  Fanny  beobaditet  dnrdi  eine  Glasthtir 
die  fette  Mrs.  Brown  in  einer  Liebesszene  mit  einem 
Soldaten. 

^)  „Le  Bibliopha«  FantoisiBte'*  6.  48;  Pisas us  Praxi 
«Oatena"  S.  SS -85. 
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No.  3.  Fanny  Hill,  Louisa,  and  tlie  Nosegay 
Boy.  Der  June-e  und  die  zwei  Freudenmädchen.  Im 
VordciL^ru [)(!•'  ein  Korb  mit  Blamen.  Bechts.  auf  dem 
Stuhl  eine  Kute. 

No.  4.  Harriet  ravish'd  in  the  Summer  Hoase 
(Harnet  wird  in  dem.  Sonunerhftnschen  genotzflchtigt). 

No.  4  a.  Dieselbe  Szene  ohne  Titel,  mit  leichten 
Differensen  in  Haartracht  and  Kleidnngr  der  Fhm,  der 
Ausstattung  des  Raumes  u.  s.  w.  Ist  wohl  die  ältere 
^oichnong,  und  No.  4  eine  spätere  Kopie. 

No.  5.  Harriet  and  the  Barronet  (sie).  Ein 
Paar  auf  einer  Ottomane,  während  zwei  andere  Paare 
hinter  demselben  stehen  und  sie  beobachten. 

No.  &a.  Dieselbe  Scene  mit  leichten  Aendemngen. 
fk>pha,  Haarfarbe  und  Haartrachten  sind  verschieden, 
ffochts  ist  ein  Lehnstuhl,  links  im  Vordergrunde  Mftnner- 
3int  nnd  Stiefel. 

Ein  anderes  obscönes  Mezzotinto,  von  G.  Morland 
gezeichnet,  von  W.  Ward  in  Kupfer  gestochen,  illustriert 
eine  Scene  aus  Courtney  Melmoth's  d.  i.  Samuel 
•Johnson  Pratt's  erotischer  Schrift„The  Pupiiof  Pleasure" 
•(veigL  darüber  Kap.^  lO).  Er  hat  die  Unterschrift: 
„Vrs.  Homespnn  and  Sedley.  Pnpil  of  Pleasnre^ 
mnd  stellt  Hairiet,  mit  der  Bediten  die  Wange  Sedley's 
streichelnd,  wfthrend  sie  mit  der  Lüiken  ihn  in  indezenter 
Weise  zu  sich  heranzieht. 

Wahrscheinlich  stammt  das  obscöne  Mezzotinto 
i,Emily  Palmer  afterwards  Countess  de  Barre 
and  Mr.  de  C  — "  ebenfalls  von  George  Morland. 
Dasselbe  yeranschaulicht  eine  Szene  aus  einer  sehr 
interessanten  englischen  Schrift,  die  im  Jahre  1771  in 
London  erschien: 
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„The  Authentic  Memoirs  of  the  Couutesü  de 
Barre,  the  French  Kings  Mistress,  Carefully  coUatcd 
from  a  Maoascript  in  the  Possesdoii  of  the  Datchess  of 
of  Viller oy,  by  Sir  Frances  N  — . 

Si  l  oa  8e  plait  a  rimag:e  du  vray, 
Combien  doit  on  rechercher  le  vray  m&me? 

Tbe  Seeond  Edition.  London:  Printed  for  the  Edi^ 

tors,  and  Sold  by  J.  Roson,  No.  64,  St.  Martins  Le 
Grand;  and  G.  Reily,  Queenstreet,  May  Fair,  177 L 
Frice  Boond  i  hree  bhiilings."  »J.  8^  216  S. 

Diese  „Memoirs^  bestehen  ans  24  Briefen,  alle  mit 
dem  Datam  1770,  angeblich  von  einem  Pariser  Herrn 
an  einen  englischen  Frennd  geschrieben.  In  ihnen 
werden  die  Liebesabenteuer  einer  gewissen  Emily  Pal« 

mer  erzählt,  die  während  der  Regentschaft  des  Herzog:3 
von  Richelieu  die  Maitresse  Ludwigs  XV.  wird.  Auf 
dem  Titel  steht  der  Käme  ohne  Accent,  im  Texte  heisst 


')  Andere  Angaben:  London  1772;  Bern  1775;  London  bei 
Bason  (Roson)  1777.  Neudruck  von  William  Dugdale  unter 
dem  Titel  „The  Lover's  Festival,  or  Meiling  Moments"  und 
in  der  erotischen  Zeitschrift  „The  Exgauite"  (vergl.  über  diei9 
Kapitel  10)  als  „Memoirg  of  the  CountCFs  tlo  Hurro"  'mit  dem 
dritten  Briete  beginnend).  Eine  französische  lebersctzung  erschien 
1772  bei  den  ursprünglichen  Londoner  Verlegern  unter  dem  Titel 
„M^moires  Authentiques  de  la  Comtesse  de  Barre,  Hai- 
tresse  de  Louis  XV  etc.",  Londros  1772  (8«  136 Seiten).  Deuti^ch: 
„Glaubwürdige  Nachrichten  von  der  Gräfin  von  Barre 
in  Briefen;  Aus  dem  Englischen  übersetzt.  Cölln  am  Rhein,  bey 
Peter  Harteau,  dem  Jüngern.  1772."  (8',  17B  Seiten,  Leipzig- 
Hertel).  Andere  Ausgabe  1778.  8«.  —  Verf^l.  Robert  Watt 
„Bibliotheca  Britannica;  or  a  General  Index  to  British  and  Foreign 
Literature"  Edinburgh  1824  Bd.  III,  Artikel  „Rason."  —  £.  )L 
Octtinger  „Bibliographie  biographique  universelle''  Paris  ISSS 
Bd.  I  Col.  489;  Fernand  Drujon  „Catalogue  des  Ouvrages  et<'. 
Condamn^ etc."  Paris  1878S.  246;  Hayn  „BibliothecaGermanoxuia 
erotica**  2.  Auflage,  Leipzig  1885  S.  8. 
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es  fiberall  „De  Barrö".  Im  ersten  Briefe  sagt  der  Vei^ 
fasser:  „Das  Leben  der  Gräfin  de  Barr6,  bevor  der 
Kdnig  Ton  Frankreich  sich  in  sie  yerHebte,  ist  mir  ins 
Ohr  geflfistert  worden.  Aber  es  unterscheidet  sieh  so 
sehr  von  dem  Bericht ,  den  die  Heransgeber  einiger 
Zeitschriften  Ihnen  von  dieser  Dame  |?egeben  haben, 
dass  es  eher  als  Roman  denn  als  Wirklichkeit  erscheint. 
Es  ist  in  jeder  Beziehung  das  Gegenteil  von  dem,, 
was  Sie  von  ihr  wissen."  Das  Buch  hat  natOrlich  mit 
der  wirklichen  Madame  Du  Barry  nicht  das  Geringste 
sn  thnni)  nnd  ist  nnr  die  interessante  Geschichte  einer 
gewöhnlichen  galanten  Abentenrerin.^ 

Die  oben  erwähnte  Zeichnung  von  G.  Morl  and 
veranschaulicht  den  auf  S.  128  dieser  Schrift  erzählten 
Vorfall,  aus  dem  auch  drei  Zeilen  auf  dem  Kupfer  ver- 
merkt sind.  Emilie  liegt  auf  einer  Ottomane,  mit  einem. 
Fnsse  den  Boden  berflhrend.  Mit  ihrer  rechten  Hand 


„C'est  un  petit  roman  qni  n'a  pas  le  moindie  lapport  aveo* 
l'hiBtoire  de  Madame  du  ParrV  La  Du  Barry  par  Edmontl  et 
Jules  de  Goncourt  Nouvelle  Edition.    Paris  1872  S.  2  Anmerl<iin«?. 

*)  P.  Fraxi  verzeidinct  folgende  Urteile  über  dasselbe  (Cateaa 
101—102):  „ÄDother  heap  af  robbiih,  swept  out  of  Mon8.Vers:7'a- 

garret.  This  forcigner,  who  has  so  impudently  thrust  bimself  into 
the  English  Grnbean  society,  appears  determined  to  fill  all  our 
bookseUers  sbops,  stalla,  and  ciiculating  Ubraries  with  hes  and. 
obseoiity;  tbo  oidj  stvdies  in  which  he  seeniB  ambitioiu  of  eicdliiig. 

In  txuth,  we  are  sonry  to  see  the  Cheyalier  so  grossly  misapplying 
bis  tatents;  for  he  certainly  is  capablc  of  bettcr  thiags."  So  scharf 
urteilte  ein  Zeitgenosse  in  der  „Monthly  Review''  1771  Bd.  44  S.  92 
11b«r  das  Boeh.  —  Der  Bibliograph  Arthur  Di naux  sehrieb  1867  in 

sein  Exemplar:  „Ouvragc  singulier,  dont  Tauteur  ou  rMitcur  a  la 
singuliere  pretention  de  donner,  cn  le  publiant,  les  veritablea 
memoires  de  la  Comtesse  Dubarry.  Et  rien.  positivement  rien  de 
ee  qni  est  dans  ce  livre,  n'a  le  moindre  rapport  avee  la  v^ritablB- 
histoire  de  la  dernierc  niaitresse  de  Louis  XV.  L'imagination. 
d'un  ^crivain  angiais  a  tout  fait;  il  ne  faut  donc  pas  chercbei  en. 
cet  ouvrage  la  moindre  parceUe  de  v^rite  historiquo." 


4t' 
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"bemüht  sie  sich,  die  Annäherung  des  Herrn  de  C —  von 
sich  abzuwehren. 

Pisanns  Frazi  hält  noch  die  folgenden  drei 
Snpfer  für  das  gememsame  Werk  von  G.  Morland 
lind  John  Raphael  Smith: 

No.  1.  Mock  Husband  (üer  falsche  Gatte).  Lesbische 
Szene  zwischen  zwei  Mädchen.  Ein  drittes  angekleidetes 
Mädchen  steht  hinter  dem  Sopha  und  appliciert  dem 
einen  Mädchen  die  Bute  ad  posteriora.  Signatiir: 
^J.  R  Smith,  Tedt" 

No.  2.  The  Nobleman's  Wife  and  the  Taylor 
Crazv  Tale.  Ein  sehr  fetter  Mann  bemüht  sich  an- 
. scheint  iid  vertreblich  den  Liebhaber  einer  Frau  zu  spielen. 

No.  3.  The  Female  Gontest;  or,  my  C.'s 
larger  than  thinel  Filnl  junge  Franen  werden  von 
•einer  sechsten  nntersncht.  Sie  steht  hinter  einem  langen, 
schmalen  Tisch,  der  mit  einem  weissen  Tuch,  welches 
quer  über  das  BiUl  geht,  bedeckt  ist») 

John  Raphael  Smith  allein*)  ist  der  Schöpfer 
der  folgenden  in  Mezzotintomanier  ausgeführten  Kupfer: 

No.  1.  Interienr.  Liebesszene  zwischen  Jttngling 
nnd  Mädchen  anf  einem  Sopha. 

No.  2.  Interieur.  Ein  starker  Jüngling  und  ein 
derbes  Mädchen.  Der  obere  Teil  ihres  Körpers  ist  verhüUt 
Ihr  linker  Fuss  ruht  auf  dem  Boden.  Li  der  rechten 
Ecke  ein  Nachttopf. 

No.  S.  Interieur.  Paella  cnm  Fhallo.  Cnpido  baculnm 
4ino  inserit  et  moliehria  titUlat 


')  P.  Frazi  „Catena"  S.  409-410. 
•)  ibidem  S.  410-412. 


Digitized  by  Google 


—  301 


No.  4.  Eine  Frau,  mit  lang-eni  auf  den  Rücken- 
wallenden  Haar,  sitzt  auf  einem  Bette  und  stützt  mit 
der  Linken  ihren  Kopt  Gesichtsausdruck  und  Haltong 
zeigen  grossen  Kammer  an.  Klassischo  Manier. 

No.  5.  Interieur.  Ein  Mönch  und  ein  hübsches 
junges  Mädchen. 

No.  6.  Holländisches  Interieur.  Ein  Mann  im  hoheni 
Hute,  eine  lange  Pfeife  ranchend,  die  er  in  der  rechten 
Hand  hfllt,  berttbrt  mit  der  Linken  eine  Fran,  die- 
anscheinend  schlafend  auf  einem  Stuhle  sitzt. 

No.  7.  Interieur.  Eine  Frau  sitzt  auf  einem  Stuhi 
mit  einem  Traghimmel  und  hält  ihre  linke  Bmst  in. 
ihrer  rechten  Hand,  wahrend  sie  mit  der  Linken  anf 
einen  angekleideten  Mann  hinweist  Links  gewährt  ein. 
Fenster  die  Aussicht  in  einen  Garten  mit  Cypressen. 

No.  8.  Interieur.  Ein  junger  Mann  mit  blossem 
Kopfe,  sonst  aber  angekleidet,  berührt  mit  einem  Bogen 
in  seiner  Rechten  eüi  zn  seiner  Linken  sitzendes  Mädchen« 
Anf  ihrem  rechten  Oberachenkel  liegt  em  Notenblatt 
Sie  hat  eme  hohe  Haartracht  Davor  eui  Tisch  mit 
Flasche,  Weinglas  und  einem  VioloncelL  Bedita  ein- 
kleines Mädchen  und  des  Mannes  Hut. 

No.  9.  In  einem  Parke  schläft  unter  einem  Baume 
em  Mädchen  mit  hoher  Haarfrisnr.  Sie  hat  ein  Schön*^ 
heitspflästerchen  anf  der  rechten  Wange  und  trägt  Schuhe 
mit  grossen  Schleifen. 

No.  10.  Interieur.  Ein  Mann  sitzt  auf  cinenb 
Stuhle  und  entkleidet  sich.  Eine  Katze  daneben.  Links 
ein  Bett  nnd  rechts  ein  Fenster.  Eun  Schwert  und  eine- 
Ferrflcke  hängen  an  der  Wand. 
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John  Grand-Oarteret  nennt  in  dner  interessanten 
ParaUele  zwiscben  der  englischen  und  französischen 

Erotik  ia  der  Kunst  am  Ausgange  des  18.  Jahrhuiidoi  ts  ^} 
neben  Rowlandson  Richard  Newton  als  einen 
Heister  des  Nataralij^mus  auf  diesem  Ucbiete. 

Er  gieht  die  Reproduktion  von  drei  sehr  chir 
rakteristischen  Karikaturen  Newton' s;  nämlich:  ,,Whic]i 
way  shaU  I  tnm  me?"  (Wohin  soll  ich  mich  wenden). 
London  1791  Pab.  by  W.  Holland,  Oxfordstreet.  Ein 

•Gcuussmensch  hat  die  schwere  Wahl  zwischen  den 
Freuden  der  Tafel  auf  der  einen  Seite  und  den  Freuden 
der  Liebe  (in  Gestalt  eines  auf  dem  Divan  ruhenden 
schönen  Weibes)  auf  der  anderen  Seite.  —  „Old  Goals 
at  the  Sale  of  a  French  Kid  (Alte  B5cke  bei  dem  Yer- 
kanfe  einer  französischen  Ziege)  London,  W.  Holland 


')  „On  a  deja  pu  toit  par  l'cstanipc  df  Hof^arth  que  Ics 
Aügiuis  ne  reculaicnt  poiat  devant  un  certain  reaiisme  qui,  de  tout 
tempg,  plus  ou  moms,  constitua  nne  des  particnlarit^  de  leat 
caractöre  artistiquc.  Avec  Rowlandson  ,  avec  R i chard  Newton, 
avcc  Gillray,  arcc  tous  Ics  dessinatcurs  des  dcrniprea  annces  du 
dix-huitieme  siccle,  le  leger  dcvait  attcindre  des  proportiüUB 
d^passant  de  bMucoup  tout  co  qu'on  l'avait  pu  voir  jugqu'alonu 
Singulier  m^laus:e  de  decollet^  et  de  biiufFonneTie,  dp  libert6 
complete  du  crayon  et  de  satire  outrec  et  dann  un  esprit  si  diff^rent 
du  nötre  qu'il  tallut  un  certain  temps  pour  que  cette  la<;on  de 
Toir  pat  entier  dans  la  conception  fran^^aisc.  Certes,  Bous  la 
R''volution,  avec  Dcbucourt  et  Boilly,  le  16ger  s'etait  portA  jusqu' 
AUS.  extremes  limiteti  de  la  bienieance,  mais  eatre  le  Honuy  eoit 
qui  mal  y  pense  de  BoUly  et  les  croquia  gros  de  traiu  et 
d'aodacc  de  Rowlandson  on  de  Richard  Newton,  fl  y  a  un 
monde.  Ce  qui  pr^doniine  e,n  Fiance  c'est  la  grivoiseric.  c'est 
rallusioD  Ugere,  ralluäiun  ü  une  chose  qui  ne  sera  comprise  que 
de  quelques  personnes.  En  Angleterre,  il  est  impOMible  qne  töna 
le  monde  nevoiepas;  car  1^  degsinatcurs  carricaturistea  coGteatont 
des  inuiiifes  d'une  elart>'  tf^lle  qu'il  faudrait  otre  aveuerle  ponr  no 
point,  du  Premier  rcgard,  tout  saisir  et  tout  comprendre."  John 
Grand- Uarteret  „Le  D6coUeti  et  le  Retronss«"  Paris  1902» 
^  Faaeicttto. 
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1796.   Amor  Terkftaft  difentlich  meistbietend  eine  anf 

-dem  AuktioDStische  ihre  Grazie  in  kokettester  Weise  zur 
Schau  stellende  Pariser  Schönheit,  die  von  den  zahlreich 
erschien enon  T.iobhabeni  angestaunt  wird.  Amor  ruft: 
„ZweiaudfüDfzig  Pfund  das  Jahr,  ein  Cabriolet  und  ein 
Pony  war  das  letSEte  Gebot.  Kommen  Sie,  Gentlemen, 
bieten  Sie  mit  Verstand  auf  diese  Pariser  Schönheit 
Sehen  Sie  diese  SteUnngl  Welch  eine  Grazie,  welche 
Eleganz I  Sie  sind  alle  erstannt  (Dieses  Erstaunen  hat 
der  Künstler  anf  den  verschiedenen  Physiognomieen  der 
anwesenden  Männer  in  köstlicher  Weise  wiedergregeben). 
Fünfhundert  l'fiind  das  Jahr.  Danke  Euer  Gnaden. 
Also  für  füntliundcrt!"  —  Die  dritte  Zeichnung  ver- 
anschaulicht uns  in  sehr  drastisch-realistischer  Weise 
die  körperliche  Ermüdung  nach  dem  Genüsse  der  phys- 
iscben  liebe,  nach  dem  „Kampfe**,  in  der  Gestalt  eines 
Üppigen,  trftge  in  einen  Lehnsessel  gesunkenen  Weibes. 

Vielleicht  ist  Newton  auch  der  ürhebor  der  acht 
obscönen  Mezzotintos,  die  Fisanus.  Fraxi  in  die  Zeit 
von  Newton  und  Rowlandson  verlegt  und  als  ganz 
vortrefEUch  bezeichnet^)  Es  sind  die  folgenden: 

No.  1.  Interieur.  Liebesszene  zwischen  Mann  und 
Fran.  Sie  küssen  einander.  Ein  Knabe  kniei  mit 
einem  Beine  und  beobachtet  den  Vorgang.  Er  hält 
seinen  Hut  in  der  linken  Hand,  während  seine  rechte 
Hand  eine  erstaunte  Geste  macht 

Xo.  2.  Unter  einem  Baume  in  einem  Tarke  ein 
junger  Mann  und  ein  Mädchen.  Sie  ruht  auf  einem 
grossen  Buche. 


0  P.  PiRxi  ^Catena«  S.  418—416. 
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Xo,  3.   Coftns  a  posterrori. 

No.  4  Interieur  Eio  auf  einer  Ottomane  sitzender 
Alter  liebkost  ein  sich  rückwärts  gegeo  ilm  leimendes 
Mädchen.  Er  stfitzt  sie  mit  aeiBer  linkem  fiaad,  während 
seine  Bechte  anf  ihrer  Brost  raht 

Ko.  6.  iBterieor.   Mtim  md  Frau  tm  Zostaade 

sexueller  Erregung  darg-estellt. 

No.  6.  Liebesszene  zwisch^  einem  Jüngling  und 
Mädchen  im  Walde. 

No.  7.  Interieur.  Liebesszene  zwischen  Mann  und 
Fran  auf  einer  Ottomane. 

No,  8.  Interieur.  Ein  Mann  zeigt  mit  der  linken 
Hand  anf  die  stark  entwickelten  kallipygischen  Reize 
eines  Mädcheo^  und  macht  mit  der  rechten  Hand  eine 
bewundernde  Geste. 

No.  9.  Darstellnng  eines  Goitns  a  posteriori.  Eine 
Gsrdine  fällt  anf  den  Rftcken  des  Mädchens,  nnd  rechts 
an  der  Wand  hängt  ein  Gemälde  «Leda  nnd  der  Schwan". 

Der  jiin^^e  Mann  soll  Georg  IV.  als  Prinzen  von  Wales 
darB  tollen. 

No.  10.  Hcblafzimmer.  Liebesszene  zwischen  einem 
anf  einem  Stuhle  sitzenden  jungen  Manne  nnd  einem 
Jungen  Mädchen.  Der  KflnsUer  hat  die  höchste  Ekstase 
durch  Darstellung  eüies  „Seraphinenkosses*',  den  sich 
die  Beiden  geben,  zum  Ausdruck  gebracht  Im  Hfaiter* 
gründe  ein  Bett  und  eine  Tliür,  vor  letzterer  ein  Tisch 
mit  v'niai  Kar  alte  und  zwei  Weingläsern.  Schlechte 
ZoicbnuTiR". 

Von  einem  unbekannten  Künstler  existiert  ferner 
eine  Serie  von  vierzehn  obscönen  Mezzotintos  zuSterne's 
„Lifo  and  Opinions  ol  Tristram  Shan4y",  nämlich  ein 
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Porträt  and  dreizehn  Zeichniuigen,  offeiibar  fflr  eine 
spesieUe  Ausgabe  dos  Werkes  hergeetelit»  da  Band  und 
SeitenKttUen  auf  swei  dereelben  angegeben  sind.  Das 
Porträt,  mit  der  Untmchrift  „Tristram  Shandy**  ist  der 

Kopf  eines  Pfarrers,  dessen  Nase  and  Oberlippe  einen 
Phallus  darstellen.  Aaf  den  einzelnen  Bildern  stehen 
folgende  Untei-sciiriften:  ,,Sach  a  silly  qucstion"  —  „Par 
le  moyen  d'une  pctitc  Canulle"  —  „Right  end  of  a  Woman" 
—  „A  Limb  is  soon  broke  in  such  Encounters'*  — 
„Vol.  IV  p.  U  J  will  toach  it"  -  „Vol.  IV  p.  76.  The 
Intricacies  of  Diego  and  Jnüa*'  —  ^^Whiskers"  —  „Take 
hold  of  my  Whiskers"  —  „Widow  Wadman**  —  „Tes, 
Yes,  Isn  tiie  dnce  (^^ic)  take  that  sUf'  —  , »I  seiz'd  ber 
hand"  —  Tom's  had  more  gristle  in  it". 

Aas  der  Zeit  nach  1B30  giebt  es  nur  wcnicre. 
erotiacbe  Zeichnungen  von  wirklich  künstlerischem  Werte, 
dagegen  eine  Unzahl  scblechter  kolorierter  Idtbograpbien, 
die  teilB  separat  erschienen,  meist  aber  den  zalilreicben 
erotischen  Schriften  beigegeben  worden.  Eine  Ansnahme 
macht  ein  Albam  mit  zwölf  kolorierten  Lithographien, 
die  H.  K.Browne,  einem  Künstler  von  Bedeutung,  zu- 
geschrieben werden.    Der  Titel  dieses  Albums  lautet: 

„Tbe  Pretty  Girls  of  London;  Their  üttle  Lore 
Affairs,  Playfol  Döings,  etc.  By  J.  R  Adam,  Esq., 
Depicted  in  Twelve  Spirited  Lithographie  Drawings, 
By  Quiz,  from  Designs  by  One  of  Themselves.  Wm. 

Edwards,  liiiporter  of  Parisian  Novelties,  183,  Fleet 
Street,  London;  and  Paris.  Price  Twelve  Shillings.** 
Gross  8**.   Ohne  Jahr.  In  Tuchen veloppe. 

•)  P.  Praxi  „Catena"  S.  tlö-Uü. 
Daixr«a.  Dm  a«sohlecht«lebea  iu  England  20 
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Diese  kolorierten  Lithographien  sind  sehr  schön 
gezeichnet  nnd  fein  ausgeführt.  Ohne  ganz  obscön  zn 
sein»  sind  sie  doch  ftberans  frei  und  wirken  sehr  drastiacb. 
Unter  jeder  stehen  ein  paar  hmnorislische  oder  erlftn- 
temde  Worte.  Bs  dnd  folgende  Darstellnngen:  l.  Das 
Ballettmädchen  (anf  der  Bühne),  2.  Das  Ballettmftdchen 
(im  Zwischenakt),  3.  Das  Austernmädchen,  4.  Die 
Tlioatorrlamp  (in  der  LfOpre),  5.  Die  Kellnerin,  n.  Das 
Obstmädcben,  7.  Die  Cigarren Verkäuferin,  8.  Die  Kammer- 
jongfer,  y.  Das  Dienstmädchen,  10.  Die  Konditorei- 
mamselV  lt.  Das  Bar-Frftolein,  12.  Das  Kindermädchen. 
Jedes  Blatt  wird  von  ehier  einseitig  mit  ^gen  be- 
CNshreibenden  Enttttdversen  bedruckten  Seite  begleitet 

Kmigo  dieser  Lithographien  wurden  später  in  einer 
pet  io(]is(  hcü  Zeitschrift  „Genis  for  Gentlemen*'  wieder 
reproduziert  ^) 

Ans  neuester  Zeit  erwähnt  Pisanns  Frazi  in 
seinem  „Index  libromm  prohibitomm**  eine  Serie  von 
obscönen  Blnstrationen  m  Cleland's  „Fanny  Hill**  von 

einem  damals  (1877)  noch  lebenden  grossen  Künstler, 
den  er  Hogarth  völlig  an  die  Seite  stellt^ 

Auch  George  Augustus  Sala,  der  bekannte 
Schnftsteller  nnd  Journalist,  Verfasser  des  1882  er- 
schienen flagellantistiachen  Bomanes  „The  Mysteriös  of 
Verbena  House**,  bat  sich  in  kolorierten  DarstBlinngen 
flagellantistischer  Szenen  versucht  Pisanns  Fraxi 
erwähnt  37  solcher  Flagellationsskizzen  Sala's  von  sehr 
guter  Ausführung.^ 


>)  P.  Fraxi  „Centiiri»",  S.  S99. 

«)  P.  Fraxi  „Index",  S.  XVIII. 
•)  Derselbe  „Catena",  S.  261. 
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Die  Renaissance  dps  Poritanismos  in  der  Victoria- 
nischen  Aera,  die  sick.  auf  allen  Gebieten  nachweisen 
lAsst,  rief  auch  in  der  engliaohen  Ennst  eine  Beaktion 
gegen  den  derben  Nataralismns:  der  MbeFen  Zeit  her- 
vor. AUes  „Nackte**  in  der  Ennst  wurde  verpönt,  die 
geringste  körperliche  Berührung^  zwischen  Mann  und 
Weib  galt  für  unanständig.  „In  der  Dai Stellung  des 
Nackten",  sagt  Mnther,  ^zeijjt  sich,  welche  engen 
Grenzen  heute  dem  englischen  Kunstschaffen  gesteckt 
sind.  Man  denke  nur  einen  Augenblick  an  Frankreich; 
denke  an  die  Publikationen  „Le  nn  an  Salon'',  die  dort 
aUjflhrlich  gemacht  werden;  denke  an  Degaa,  Carriöre, 
Beanard,  fflr  die  das  Spiel  des  Lichtes  auf  nackten 
FVanenkörpem  em  so  nnermesslich  reiches  Stndienfeld 
ist.  Ja,  man  denke  uü  das  England  von  früher.  Ho- 
garth  konnte  wagen,  in  seiner  Mariage  ä  la  mode  den 
Hausfreund  zu  malen,  wie  er  halhnackt  zum  Fenster 
hinaussteigt  Noch  um  1860  siedelten  Etty,  Eastlake 
und  Hilten  in  der  Welt  des  Tizian  nnd  Bnbens  sich  an. 
Hente  hat  die  Feigenblattmoral  dieses  ganze  Gebiet  yer> 
femt  Der  Geist  der  Lex  Heinae  scheint  fiber  dem 
Lande  so  schweben.  Watts  sogar,  der  grosse  vergötterte 
Meister,  erregte  Anstoss,  war  gezwungen,  den  Leuten 
schriftlich  zu  explizieren,  weshalb  er  seine  Psyche  und 
das  junge  Mädchen  des  Mauimonbildes  nur  nackt,  nicht 
bekleidet  hätte  geben  können.  Kommt  bei  den  letzten 
Elassizisten  —  bei  Poynter,  Tadema  und  Crane  —  zu- 
weilen noch  Nacktes  vor,  so  sind  die  Gestalten  ihrer 
Weiber  alles  Fleischlichen  entkleidet,  ins  Marmorne, 
Btatnenhafte  ttbersetEt  und  obendrran  an  den  chokierend- 
8ten  Partien  noch  von  jenen  Florgewändem  umhUllt, 
die  schon  bei  Leighton  eine  so  mildernde  Holle  spielten. 


20* 


Digitized  by  Google 


308  — 


Im  übrigen  nuditas  vacat  Babies,  die  in  die  Badewanne 
steigen;  Buben,  die  im  Nachen  ins  Meer  segeln  und  sieb 
dort  des  Hemdes  entledigen  —  üi  Gottes  Namen,  das 
geht  nodi  an.  Doch  soll  ein  nackter  Fraaenlelb  gemalt 
werden»  so  ist  wenigstens  eins  zu  fordeni:  dass  die 
Nndität  kirchlich  motiTiert  sei.  Ein  solches  IfotiT  fsaA 
Philipp  Calderon  in  der  Saints  Tragedy  von  Kingslc  y. 
Er  malte  die  Szene,  wie  ein  jun^^es  Mädchen,  vor  dem 
Kruzifix  knieend,  erelobt,  auf  alle  Eitelkeit  der  Welt  zu 
verzichten,  „nackt  ihrem  nackten  Lord  zu  folgen".  Das 
ist  die  einzige  Nndität,  die  es  ausser  Watts  und  Leigh- 
tjOBS  Werken  in  der  Täte  Oaileiy  giebt  Dass  einer 
der  Priester,  die  der  Ssene  beiwohnen,  gleich  der  Ver- 
gognosa  di  Pisa,  die  Hsnd  vor  die  Augen  halt,  um  den 
grazilen  Mädchenleib  nicht  zn  sehen,  ist  ebenfalls  eine 
recht  englische  Ntiance.  Und  welches  unendliche  Reich 
von  Schönheit  den  Künstlern  durch  diese  zimperliche 
Prüderie  verschlossen  wird,  braucht  man  kaum  zu  be- 
tonen." V 

.  Die  Bewegung  gegen  alles  Nackte  in  der  Ennst, 
die  bei  ans  zn  dem  berftchtigten  Vorschlage  der  „Lex 
Heinze"  geführt  hat,  ist  in  England  noch  viel  nach« 
haltiger  als  bei  uns.  Die  Führer  derselben  waren  in 

den  HO  er  Jahren  Mrs.  Grundy  und  der  alte  Maler 
Horslcy.  Sie  denunzierten  den  unbekleideten  mensch- 
lichen Körper  als  schamlos,  indccent  und  unmoralisch 
und  beschuldigten  so,  wie  Hcctor  France  sich  geist- 
reich ausdrückt,  den  Schöpfer  indirekt  des  |,8chlechtei» 
Geschmackes*'.  Ein  Ueberpietist  wollte  gar  auf  einer 
Aosstellnng  der  Boyal  Academy  emige  Gemälde  mit 

^)  R.  Httther,  „Gesehidite  der  engUscbw  Maierei",  S.  83& 

bis  3ai. 


Digitized  by  Google 


—    309  — 


dem  Regenschirm  dnrchstossen,  weil  er  den  Anblick  un- 
schuldiger Nuditäten  auf  ihnen  nicht  ertragen  konnte.') 

Trotz  und  vielleicht  wegen  dieser  Perhorresziemng 
der  Darstellung  des  nackten  menschlichen  Körpers  in 
der  englischen  Kunst  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahr* 
honderts  er^ihr  die  känstlerische  AnfEassung  des  rein 
ErotisclieD  eine  iieae  SteigeniBg,  die  das  Geschlechtliche 
in  einer  gani  neaen  Nfiance  zam  Ansdmck  brachte.  Da 
die  Liebe  nidit  mehr  in  ihren  einfebchen  nstttrlichen 
Erscheinungen  wiedergegeben  weiden  konuto,  wie  sie 
der  im  Grunde  naive  Natnralismns  eines  Hogarth, 
Rowlandson.  (leorgc  "NTorland  u.  A.  konzipiert 
hatte,  so  entstand  jene  künstliche  Erotik,  die,  absehend 
Yom  rein  Körperlichen,  rein  seelische,  innerliche  Ans- 
dracksmittel  sucht,  hierbei  aber  notwendifcerweise  eine 
▼iel  raffiniertere  Sinnlichkeit  entwickelt,  als  sie  selbst 
in  der  blossen  obsoönen,  aber  immer  noch  natörlichen 
Darstellung  wirklicher  Geschlechtsakte  zu  Tage  tritt 

Diese  Bewegung  ging  von  der  Schule  der  sogenannten 
Praerapbaeliten  aus,  als  deren  berühmteste  Vertreter 
Holman  Hunt,  Dante  Gabriel  Kossetti,  Edward 
Barne-Jones  genannt  seien.  Seelenzost&nde,  Empfin- 
dangen,  Qefahle,  das  p^chotogische  Erlebnis  worden 
der  Hanptg^nstand  der  Ton  den  Praeraphaeliten  ver^ 
tretenen  Ennstrichtong,  die  sich  in  dieser  Beziehnng 
▼(^lligr  an  die  EVflhitaliener  nnd  an  die  Gothik  anlehnte. 

Dante  Gabriel  ßossetti  (1828—1882),  die  „Seele" 
der  Praeraphaelitenbrüderschaft,  ist  auch  der  Begründer 
einer  ganz  neuen  Auffassniiir  dos  Erotischen  in  der  eng- 
lischen Kunst  In  den  von  ihm  gemalten  Liebesszenen 


HeetOT  Franc«»  „Bn  PolioMSoitrt*'  ,FiriB  1801,  S.  240. 
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MiB  der  Bibd,  ans  der  Artiiimage,  ans  dem  Decamerone, 

der  göttlichen  Komödie,  dem  Roman  de  la  Rose  wird 

eine  ganz  neue  Art  der  „bebenden  Sinnlichkeit"  sicht- 
bar, die  den  früheren  englischen  Künstlern  vollkommen 
fremd  war. 

„Nie  handelt  es  eich  um  Sinnlichkeit  in  mitikem 
Sinne,  sondern  um  jene  schwfile»  sich  als  sfindhaft 
empfindende  Leidenschaft,  die  erst  das  Ghristentom  in 

die  Welt  gebracht.  Hingebnng,  Schmachten  nnd  Sehn- 
sncht,  Liebe,  über  der  ein  dunkles  Verhän^^nis  schwebt, 
Blntschande,  I/iebe  auf  Gräbern  —  das  ist  das  Thema 
der  Werke.  Unendlich  oft  wird  geküsst.  Doch  diese 
Küsse  sind  nicht  die  tändelnden,  wie  sie  Fragonard 
matte.  In  schmerzvollem,  seelenaossavgendem  Koss 
pressen  sich  die  Lippen  aufeinander.  „Idi  trinke  dir 

die  Seele  ans,  die  Toten  sind  ilnenftttlidi.**  AUe 

Begeiirlichkeft  sdner  %ne  giesst  Bossetti  in  die  Wmnen 
hinein.  Er  malt  „la  bella  mano"  —  da  ist  der  ganze 
Inhalt  des  Bildes  die  Empfindung  einer  weichen,  weissen 
lanj]:en  Hand,  deren  Berührunp^  erschauem  macht,  malt 
Venus  Astarte,  da  ist  der  ganze  Inhalt  die  Empfindung 
mea  schlanken  Halses,  der  unter  wahnsinnigen  Küssen 
sidi  mrftekbi^;  mslt  die  Fran  mit  dem  Spiegel,  da 
denkt  man  an  einen  Menschen,  der  seinen  Kopf  in  diese 
Haaie  presst,  nnd  hebend  die  beranst^enden  Dllfte  ein- 
saugt Stets  ist  die  Liebes^öttin  Rossettis  ein  gewaltiges 
Wesen  von  grausanK  i  ,  bcunruhiijemlor  Schönheit.  Mftchtig 
ist  der  Leib.  Wogendes,  dickes,  kastanienbraunes  iiaar 
flutet  tief  in  Stirn  und  Nacken  hernieder.  In  verzehren- 
dem Fener,  in  dunklem,  nervösem  Verlangen  lechzen 
die  Angen.  Zu  dämonischen  Küssen  bäumen  sich  die 
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schwellenden  Lippen. . .  Nie  Toriier  wurden  in  England 
Bilder  von  so  yibrierender  Sinnlichkeit  gemalf  ^) 

Erotische  Fcinhciton  wie  den  Zaaber  der  Frauen- 
hand,  den  Duft  des  Haai-es,  den  „jurrausara  roten  Mund, 
der  einer  Giftblame  gleicht»  schlürfend  mit  weissem 
Zahn  der  Adern  Saft**,  den  gransam^wolIüstig-rätseUiaften 
Aosdrack  des  Anges  schöner  Frauen  hat  Bossetti  wie 
keiner  vor  ihm  und  rock  ihm  in  seinen  Bildern  wieder- 
gegeben. Er  ist  ein  nener  Psychologe  der  liebe,  der 
in  ihr  das  „inbrünstige  Verlangen  der  Seele  aus  dem 
Grau  des  Alltags  nach  neuen  Schon  Ii eiten,  verkürpert 
in  der  Figur  des  Weibes  als  Priesterin  dieser  Seelen- 
wünsche**  sieht 

Die  natürliche  Entwickelnng  dieser  Bichtoag  mnsste 
sor  Mystik  nnd  Askese  führen,  wie  wir  sie  in  den  Bildom 
des  Barne -Jones  (1683— 1B98)  finden.  Seine  ibe- 
rischen Fraucügestalten  wenden  sich  von  den  irdischen 
Wonnen  den  himmlischen  zu.  Sie  schwelgen  in  mystischen 
(M  riüsscn.  Die  doch  bei  Rossetti  noch  gewaltig  zum 
Ausdruck  kommende  körperliche  Sinnlichkeit  wird  durch 
die  rein  geist^  ersetzt,  die  üppigen  Formen  des  weib- 
lichen Körpers  verschwinden,  nm  einer  übermSssigen 
ftllierischen  Schlankh^  Hätz  zn  machen.  So  wnrde 
Bnrne-Jones  der  „Abgott  der  Aestheten,  die  einen 
pikanten  Reiz  darin  sahen,  für  das  Schlanke,  Dünne  zu 
schwärmen,  nachdem  sie  am  Breiten,  Runden  sich  satt 
sresehen  ....  Ja,  da??  «ranze  Leben  stilisierte  sich  auf 
Burne-Jones.  Die  Natur  gab  —  wie  Oskar  Wilde  sagt  — 
wie  ein  geschickter  Verleger  in  Tausenden  von  Eixemplaren 


«)  R.  Muther  a.  a.  0.  8.  SlS;  S.  219;  S.  222. 
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heraus,  was  ein  Maler  ersonnen  liatte.  Auf  die  Bilder 
des  Barne-Jones  geht  der  Typw  der  moderaen  Eng- 
I&ndenn  znrack."  ^) 

Gewissermassen  eine  Synthese   der  malerischen 

Aoffassunp^  des  Erotischen  von.ßossetti  und  Burue- 
Jones  hat  der  geniale,  schon  mit  26  Jahren  verstorbene 
Aubrey  Bcardslcy  (1872 — 1898;,  der  cng-lischc  Rops, 
in  seinen  Werken  vollbracht.  Er  hat  das  ganze  Raffine- 
ment der  modernen  Liebe  dargeatelit  und  den  Sporen 
von  Bops  nachfolgend  das  satanistische  Element  der» 
selben  vor  allem  zum  Ansdmcke  gebracht»  hat  das  „Lied 
-vom  C^esdilecht  ahs  satanische,  kosmische,  schaffende, 
zerstörende  Macht"  gesungen-).  Vom  „Schönheitspriester 
der  ^Siinde**  wurde  er  der  „Geschlechtspbilosoph'*. 

Die  Werke  Beardsley's  sind  die  „betäubendsten 
Bldten^,  die  dieser  wunderbare  Frühling  englischer 
Bnchtomst  trieb.  „Am  Ende  der  alten  Jahrhunderte, 
wenn  die  edlen  Doktrinen  im  Absterben  begriffen  sind, 
ersehnen  die  freien,  reizenden  und  wunderbaren 
fallzeitler,  die  Abenteurer  der  Linie,  die  alles  wagen 
und  in  ihrer  Phantasie  eine  sanfte  Korruption  mit  einer 
köstlichen  Verwegenheit  vereinen."  Diese  Worte,  die 
Edmond  de  Goncourt  in  seinem  Tagebuch  über  Fra- 
gonard  sagt,  gelten  in  noch  höherem  Qrade  von  Beardsl^. 
Von  Bame-Jones,  seinem  Lehrer,  nahm  er  den  Aus- 
gang, und  seine  ersten  Werke  zeigen  das  Praeraphaditen- 
tum  in  seiner  keuschesten,  duftigsten  Zartheit  Es  ist 
etwas  Unschuldiges,  Tliränenschimmerndes,  etwas  wie 
Vogelgezwitscher  in  seiner  reizenden  Kimst.  Engeliein 


»)  R.  Muther  a.  a.  0.  S.  239. 
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and  seine  Fraven  mit  iluren  sanfteii  Augen,  ibren 

rosigen  Lippen,  ihren  leisen  Bewegungen.  Von  einem 
mystischen  Haach  zitternder  Wehmut  ist  alles  verklärt. 
Da  trat  Kops  in  den  Gosichtskreis  des  junaren  Meisters 
ein,  Kops,  der  Sataniker,  dem  das  Weib  die  Inkarnation 
der  Wollnst,  die  Tochter  der  Finsteniis,  die  Dienerin 
des  Teufels  bedeateta  Und  auch  in  Beardsley's  Werke 
kam  nim  die  „note  macabre'',  die  Linie  der  Perversität 
Himmel  und  Hdlle,  Askese  nnd  Wollnst,  altenglische 
Bigotterie  nnd  modernste  Fftninis  Torbinden  dch  m 
Einern  dämonischen  Potpoiiiri.  Was  vorher  heilig  war, 
wird  gemein.  Aus  Rosen  werden  Smnpfblnraen.  Die 
entsa^uTiirsvollon  Weiber  des  Burne  Jones  verwandeln 
Bich  in  Dirnen:  mit  gaminhaften,  stengeldiinnen  Gliedern; 
totem,  absinthgetrflbtem  Ange,  gef&rbtem,  kupferrotem 
Haar,  obscdnen,  welken,  in  allen  KOnsten  geübten 
Lippen.  Es  ist,  als  ob  ein  Engd  plötzlich  Zoten  sagte 
nnd  sieh  in  hysterischen  Erftmpfen  wSnde.  Gerade  das 
giebt  Beardsleys  Blättern  ihre  unheimliche,  infernale 
Wirkung.  Während  alle  anderen  Künstler  die  Delikatesse 
und  Sanftmut  der  englischen  Seele  feiern,  zeigt  Beards- 
ley  den  Schlamm,  der  auf  dem  Gmnde  dieses  stillen, 
scheinbar  so  reinen  Sees  lagert  Doch  es  genügt  nicht, 
auf  die  Praeraphaeliten  nnd  anf  Bops  zn  weis^.  Denn 
Beardsleiy  liebt  alles,  woiin  verderbte  SSfte,  seltene, 
aussergewöhnliche  Dflfte  sich  mischen."  0 

In  der  ersten  Periode,  unter  dem  Einüusse  von 
Burne-Jones  hat  Beardsley  das  Weib  wesentlich  als 
Priestcrin  der  Askese  gezeichnet,  wie  in  „Adoramus  te", 
in  9A  Ciiristmas  Garol**,  „A  Head*"  and  anderen,  ganz 
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im  StOe  der  fiorentiiiiscbeii  FrObieiiaiBsaaee  gehaltenen 
Werken.  In  der  zweiten  Periode,  yon  Repe  Iteeinflnsst, 

entwickelte  er  den  ihm  eigentümlichen  LinicDStil  zu  einer 
wunderbaren  Meisterschaft.  Erst  hierdurch  wirken  die 
Frauengestalten  dieser  zweiten  Phase  so  überaus  su^^trest  i  v. 
Die  Liebe  als  Sünde,  als  Laster  wird  uns  hierdurch 
nodi  denilicher,  noch  schmerzhafter  offenbart  als  durch 
die  mehr  iilastisch  wirkenden  Werke  von  Bop& 

Wohl  niemals  ist  das  Tier  im  Weibe,  die  wilde 

Obscönität  des  rein  GescLleelitlichen  künstlerisch  so 
zum  Ausdruck  gebracht  worden  wie  in  „Incipit  vita 
nova",  ,,Messalina"  und  „The  Wagnerites"  yon  Aubrey 
Beardsley. 

„Nacht  ist  es;  dem  fieberglfihenden  Weib  erscheint 
der  Embryo  seines  in  Qrend  empfangenden  Leibes: 
„ineipit  Tita  nova.*' 

Nacht  ist  es;  wie  eine  hollisch  gleissende  Riesen- 
Furie,  geschwollen  an  tausend  saugenden  Lüsten,  zieht 
die  Baalspiiesterin  auf  Eanb  ans:  „Me88aIina'^ 

Nacht  ist  es;  ein  Heer  fnrchtbarer,  halb  entUösster 
Vampyr- Weiber  lanscht  mit  wiehernden  Leichenschttndcr- 

Uppen  in  satyriasischen  Krämpfen  halb  irrsinnig  ver- 
zückt der  Tristan-Musik:  „The  ^\  agiiorites.**  ') 

In  der  letzten  Periode  seiner  kurzen  bchaffenszeit 
ist  Beardsley  yon  der  Darstellnng  des  Sündigen,  des 
Lasterhaften  in  der  Liebe  zn  einer  weniger  raffinierten  . 
Anffaasong  des  Erotischen  fortgeschritten.  ,J)as  Weib 
ist  üppig,  doch  ohne  Sünde.  Die  Lüste  seines  Körpers 
scheinen  nicht  mehr  Selbstzweck,  sondern  Mittel.  Seine 
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Brflste  milchen  wieder,  sind  niclit  mehr  ein  Gegenstand 

steriler  Lust.  Ein  Symbol  segeü bringender  Fruchtbar- 
keit ist  dies  Weib,  eine  gesnnde  Kybele.  Voll  indischer 
Feierlichkeit  Und  erreicht  seinen  Höhepunkt  in  einem 
Volpone-Initial.  Links  und  rochts  eine  indische  Herme* 
Unter  dem  Kopie  sechs  fett^trotzende  Brüste.  Im  Bnch- 
8tabeii*0niament  ein  Weib,  halb  Michel-Aiigelo«  halb 
Indien.  Keine  Spur  von  Sfinde,  von  Laster.  Der  Leib 
hochschwanger,  und  ein  Kind  streckt  yerlangend  die 
Hände  nach  der  alma  mater  aus."\) 

Als  höchst  eigenartigen  Karikaturisten  und  Sitten- 
schilderer  lernen  wir  Beardsley  aus  den  Ulustrationen 
ZQ  drei  Binden  der  von  Walter  Jerrold  heraus- 
gegebenen „Bon  Mots'*  kennen.*) 


Die  Darstellung  rein  sexueller  Gegenstände  durch 
die  Kunst  kann,  wie  schon  erwähnt,  nur  dann  als  be« 
rechtigt  anerkannt  werden,  wenn  sie  von  wirklichen 
Künstlern  an^geht  und  für  einer  künstlerischen  Be- 
traefatnngBwebe  fähige  Personen  bestimmt  bleibt. 
BdbaM  «ber  die  erotische  „KiuiBt**  mm  gewlOmliehen 
pomograpiiischen  Bilde  niedrigster  Sorte  herabgewürdigt 
wird,  welches  für  eise  wahllose  Massenyerhreitung 
bestimmt  ist,  handelt  es  sich  nicht  mehr  um  eine  künst- 
lerische Wirkung,  sondern  um  eine  Spekulation  auf  eben 


')  B.  Klein  a.  a.  0.  S.  49-50. 

«)  Die  wertTolIsteo  :^<^if*hiiöngen  Beardsley '•  sind  ge- 
sammelt in  „The  £arl>  VS  ork  oi  Aubrey  Beardsley";  «The  later 
WoTk";  „A  Book  Ol  ftfty  Diawings*,  ^  seoond  Book  of  fifty 
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•den  Trieb,  der  bei  jener  ersten  Gattung  gerade  kttnst- 

lerisch  überwunden  werden  soll.*) 

In  P^ngiand  kamen  für  diese  Massenverbreitung 
au«sor  den  bereits  erwähnten  obscönen  Lithograpliieen 
in  früherer  Zeit  besonders  obscöne  Spielkarten  nnd 
Tabaksdosen,  in  den  letzten  Dezennien  die  obscdnen 
Pbotograph  ieen  in  Betraditk 

Die  Spiel  karten,  die  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
in  England  eingeführt  wurden*),  wnrden  seit  1700  häufig 
mit  sittengcschichtlichen  Zeichnungen  ä  la  Hogarth 
versehen,  die  sich  auch  auf  erotische  Sujets  bezogen. 
Thomas  Heywood  in  Pendieton  bei  Mancbester  besaas 
«in  solches  Spiel  erotischer  Karten.  Eine  der  Karten 
stellte  einen  Cnpido  dar,  der  eine  Bose  pflfickt,  mit  der 
Unterschrift:  „In  der  Öebe  giebt  es  kein  Vergnügen 
•ohuc  Schmerz"  und  den  folgenden  Versen: 

Ab  wben  we  leach  to  ciop  y  Uooniiig  rote 
From  off  its  bj'r  j«  thorns  iriU  inteipose; 
So  whea  we  striTO  the  be«nt6oiui  njmph  to  gain, 
Ye  pleasues  we  punne  are  mixed  with  pain.*) 

Aus  späterer  Zeit  berichtet  Ryan  über  die  ausser- 
•ordentlich  grosse  Verbreitung  Ton  Spielkarten  mit 
achmntzigen  Darstellungen.^)  Meist  handelt  es  aidi  nm 
transparente  Karten,  anf  denen  mt  beim  Durchfeilen 
jdes  Lichtes  die  obscdnen  Bilder  sichtbar  werden. 


*)  Vg^.  darfiber  die  n&berea  AmfOhmiim  bei  J.  Bloch  „Bei- 
trtge  sht  Aetiologie  der  Paychopathia  lexnalüi'*  Ten  I,  8.  )M>4— 210. 

-)  Chatto,  ,,FactK  and  speculationtOB the  origiin  a&dbiBtoiy 
Ol  pia>  ing  cards'S  London  1848,  d.  97. 
*)  ibidem,  8.  157—158. 
*)  Kjan  a.  a.  0.,  S.  112 
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Seit  Anfang  de?  10.  Jahrhunderts  war  eine  beliebte- 
VerbreitoBgsweise  obscöner  Bilder  die  durch  Tabaks- 
dosen (sanff-boxes)  mit  lasciTeii  DarsteUmigen  auf  der 
ImieiMeite  des  Deckels  Termittelte.  Der  Verfasser  des- 
„Tableaa  desciiptif  de  Londres^  berichtet,  dass  anno  1S16. 
der  Gerichtshof  efaien  Kaafmann  zn  dner  hohen  Geld- 
strafe  verurteilte,  weil  er  Tabati^ren,  auf  denen  maa 
obscöne  Bilder  sah,  verkaufte  >),  und  im  September  des- 
selben -lühres  passierte  in  Union  Hall  der  folgende  an- 
rüchige Fall.  Ein  gewisser  James  Price  wurde  von 
dem  die  Aufsicht  fiber  die  Hausierer  führenden  Beamten 
verhaftett  da  er  kernen  Erlanbniaschein  hatte.  Der 
Inspektor  hatte  Ihn  In  Richmond  von  Hans  zu  Hans, 
gehen  nnd  Zwirn  nnd  Schnupftabaksdosen  Terkanfenr 
sehen.  Bei  genanerer  Üntersnehiuig  der  letzteren  stellte- 
sich  heraus,  dass  viele  derselben  höchst  obseöne  Bilder 
und  Kupfer  hatten,  von  welchen  einige  wirklichen 
künstlerischen  Wert  besassen.  Diese  pfleirte  Price 
besonders  in  Mädchenschulen  zum  Verkaute  vor- 
zulegen, und  fand  damit  grossen  Absatz  bei 
den  Backfischen.  Er  wnrde  zn  10  Pfand  Geldstrafe 
yemrteilt,  die  bei  der  Zahlnngsnnffthlgkeit  des  An* 
geklagten  in  3  Monate  Korrektionshans  nmgewandelt 
wurden.  *) 

Ryan  berichtet  noch  aus  dem  Ende  der  30er  Jahre,, 
dass  Hian  indecente  Tabaksdosen  überaii  in  den  Fenstera 
der  Tabaksläden  ausgestellt  sähe.*^) 

Nach  Pisanns  £'raxi^)  wird  England  durch  kein. 


*)  „Tablean  desciiptif  de  Londres",  S.  1S5. 
«)  Ryan,  a.  a.  0.,  S.  106—107. 

ibidem,  S.  9h. 
»)  P.  Fraxi,  „Index",  S.  XIX. 
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cdDziges  Land  der  Welt  in  der  Quantität  der  Produktion 
Ton  obscönen  Photographien,  der  sogenannten  „smutty 
photos^  flbertroffen.  Man  bekommt  dieselben  meist  in 
g^ewissen  Buch-  nnd  Papierhandlnngen  in  der  ümgebong 
468  Leicestersqnare.  Anfangs  der  70er  Jahre  genoss 
Mr.  Henry  H ayler  wegen  solcher  photographiseber 
Studien  „nach  dem  Leben"  einen  europäischen  Ruf.  Der 
Chef  der  Sittenpolizei,  Mr.  Collette  machte  am  31.  März 
1874  dem  Treiben  desselben  ein  plötzliches  Ende.  An 
•diesem  Tage  wurden  in  seinen  Ateliers,  Bloomfield 
Terrace  No.  20  und  Pimüco  Road  No.  61  nicht  weniger 
als  I30d48  obscdne  Photographien  nnd  6000 
Platten  beschlagnahmt  Hayler  selbst  flüchtete 
und  entging  so  der  Bestrafung;  er  wandte  sieh  nach 
Berlin  und  blieb  seitdem  verschollen.  Auf  den 
schlimmsten  PhotoLTaphien  wäre  n  die  Porträts  von  Hayler, 
meiner  Freu  und  zwei  Söhnen  erkennbar!  Man  fand 
aasserdem  eine  grosse  Zahl  von  Briefen,  aus  denen  her- 
vorging, daas  der  Vertrieb  der  obscönen  Photograpbieen 
:dch  Aber  ganz  Eniopa  nnd  Amerika  erstreckte.  0 

Üeber  eine  hddist  eigenartige  Verwendung  der 
l^liötographie  in  einem  fashionablen  Londoner  Bordelle 
berichtet  Remo.  Beim  Betreten  des  Salons  glaubt  man 
sich  im  Vorzimmer  eines  pbotographischen  Ateliers  zu 
befinden.  UeberaU  Photographieeu  an  den  Wänden, 
ireilich  nicht  solche  von  alten  Herren  nnd  alten  Jnng* 
fem,  sondern  von  hübschen  jnngen  Damen,  darunter 
von  vielen,  die  man  gelegentlich  in  der  besten  Clesell* 
4schalt  antrifft  Kein  Name,  jedes  Bild  hat  eine  Nnmm». 


')  Vcrgl.  „The  Morning  Advertiser"  vom  1.  April  1874;  „Tha 
Dailj  Telegraph"  vom  4.  April;  ,,The  Times*'  vom  20.  ApriL 
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Der  Besucher  wählt  sich  dasjenige,  vou  dessen  Gegen- 
dtaod  er  sich  am  meisten  verspricht,  und  zur  festge- 
setztea  Stande  liefert  ihm  die  Knpplerin  das  betreffende 
jnnge  Mfidcben.9 

Das  erinnert  an  Slintiche  Einriefatongen,  die  ans 
holttndischen  Bordellen  beschrieben  worden  sind. 


B6mo,  „La  yie  galante  en  Angleterre**,  S.  fiSS. 


Zehntes  Kapitel 


Die  Litteratur. 

Mphr  noch  als  in  der  Kunst  hat  die  Auffassnng: 
des  Erotischen  in  der  Litteratur  eine  ausserordentliche 
Bedeutong  für  die  Erkenntnis  des  Charakters  eines 
Volkes  und  einer  bestimmten  Koltorepodie  desselben. 
„Von  allen  GefOblen/  sagt  Georg  Brandes»  „welche 
die  Dichtkunst  behandelt»  spielt  das  erotische  die  grOssta 
Rolle.  Wie  es  aufgefasst  und  dargestellt  wird,  ist  ein 
Moment  von  der  höchsten  Bedentang  zum  Verständnisse 
des  Zeitgeistes.  An  der  Auffassung  des  Erotischen  kann 
man,  wie  an  dem  feinsten  Messinstrumente,  die  Stärke, 
die  Art  und  den  Wärniegrad  des  Gefühlslebens  einer 
ganzen  Zeit  erkennen." 

Dieses  allgemeine  Urteil  iLber  die  Bedentang  des 
Erotischen  In  der  Poesie  und  Prosa  der  Völker  Ifisst 
sich  anf  seine  Richtigkeit  am  besten  prttfen,  wenn  man 
den  krassesten  Ansdmck  des  Erotischen,  wie  er  in  der 
sogenannten  ,, erotischen"  Litteratur  im  eiigereü  Siiiue 
siciitbar  wird,  ins  Auge  fasst   In  der  That  spiegelt 


^)  Georg  Brandes  „Die  HauptstrümuDgen  der  Litteratur 
des  19.  JahrhundcrU''  6.  Auflage,  Leipzig  1899  Bd.  III,  S.  230. 
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sich  der  Charakter  eines  Volkes  in  der  erotischen  Lit(e< 
laUir  desselben  sehr  deutlich  wieder.  Jene  extremen 
Answfldise  des  englischen  KationalchsrakteiSi  die  in 
der  Einleitong  snm  ersten  Bande  des  yerliegenden  Werkes 
geschildert  worden,  die  BmtalitSt,  Roheit,  Exzentrisitftt, 
sie  stüsscn  uns  in  der  eigeutliciieu  eroLischcii  Littcratur 
noch  mehr  auf  als  in  den  der  gewöhnlichen  Belletristik 
nnd  Dichtkunst  angehürigen  Schriften,  die  daneben  doch 
.auch  die  ganze  Gediegenheit,  Tiefe,  Sentimentalität  und 
Schwermut  der  englischen  Volksseele  uns  offenbaren. 
Das  Wort  Boileau*s: 

Lm  Anglais  daiiB  les  mots  biaTont  llioiuiStet^ 
gilt  also  oneingeschrfinkt  nor  von  der  erotisch-obscd- 
nen  Litteratur.  Von  dieser  urteilt  der  weitaus  gründ- 
lichste und  berufenste  Kenner,  Pisanus  Fraxi:  „Die 
englischen  erotischen  Erzählungen  sind  traurige  Produkte 
vom  litterarischen  Standpunkte,  der  allein  sie  in  den 
Augen  eines  gebildeten  Menschen  entschuldigen  könnte. 
Es  scheint  in  der  That,  dass  die  englische  Sprache  sich 
nicht  fttr  die  Darstellung  erotischer  Gegenstände  eignet 
und  dass  uns  eine  delikate  Behandlmig  derselben  unmög- 
lich ist  Jene  raffinierte  und  verfdnerte  Sinnlichkeit^ 
welche  Eugene  Sue,  selbst  ein  grosser  Held  in  der 
Debauche,  die  „religion  des  scns  —  non  la  sensualitö 
vulgaire,  ignare.  in  intelligente,  niais  ccttc  sensiialitö 
exquise  qui  est  aux  bcns  ce  quc  Tatticisme  est  ä  Vesprif* 
nennt,  findet  sich  selten,  ich  kann  wohl  sagen,  niemals 
bei  nna  Im  Gegenteil  bestreben  sich  unsere  Schrift 
steller  auf  diesem  Gebiete  das  dem  Bnffon  zugeschiie- 
brae  Wort  „qu'ü  n'y  avait  de  bon  en  amour  que  le 
physiqne"  breit  auszuführen  und  das  mit  den  rohesten 
Worten  und  brutalsten,  gemeinsten  Ausdrücken, 

D Uhren,  Dm  Geschlcchtsieben  in  Eiiglnod.***  21 
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80  dass  üjie  Erzähluugeü  unglücklicher-  oder  vielmehr 
glücklicherweise  eher  abstossen  als  anziehen  und  nur 
durch  unser  sehr  vielsagendes  Wort  „bawdy"  qualifiziert 

werden  können."  0 

Er  führt  diesen  abstossen^^pn  Charakter  der  eng- 
lischen Erotik  zn  einem  grossen  Teil  auch  auf  den  Um- 
stand znrfick,  dass,  während  in  Frankreich,  Italien  imd 
selbst  in  Dentschland  hervorragende  Denker  nnd  Schrift- 
steller es  nicht  verschmäht  haben,  das  Gebfet  des  eigent- 
lich Erotischen  zu  betreten,  in  I'^iii^^land  nur  die  „verlest 
grubbians",  meist  Leute  ohne  jedf  iittirarischc  und 
künstlerische  Bildung-  ihre  Federn  iii  den  Dienst  von 
Venns  und  Priapus  gestellt  haben.  Der  grösste  Name, 
dessen  England  sich  rühmen  kann,  ist  John  Cleland, 
nnd  anch  er  ist  nnr  ein  Stern  niederer  Grdsse  in  Ver* 
gleiehnng  mit  zahlreichen  französischen  Pomographen 
s^er  Zeit*) 

Noch  schlimmer  wurde  die  Sache  als  der  Einfluss 
der  fremden,  namentlich  französischen  Krotik  sich  be- 
sonders im  Laufe  des  19.  JHbrliunderts  ]>oniorkbjir  machte. 
Man  übernahm  alle  Unnatürlichkcitcn,  alles  Kafüncmcnt 
von  den  Franzosen,  aber  ohne  ihre  Delikatesse  im  Aus- 
drock  und  in  der  Form.  Und  so  bietet  die  neuere 
englische  Erotik  ein  widerliches  Gemisch  Yon  ge- 
meinster Boheit  nnd  gröbster  WidematOrlichkeit  dar. 
„Wenn  wir",  sa^i;  Fraxi,  „Erzählungen  wie  die  „Me- 
moirs  of  a  Woman  of  Pleasure",  die  ,,Mcmoirs  of  a  Cox- 
comb"  mit  der  „Romancc  of  Lust",  der  „Experiraental 
Lecture"  oder  den  ,,Lascivioiis  Genm*'  vergleichen,  so 
bemerken  wir»  dass  in  den  erstgenannten  Büchern  die 

M  r.  Fraxi  „Cateoa"      XL— XLII. 
*)  Vergl.  P.  Fraxi  „Indes«  3.  XVIIL 
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Charaktere,  Sseiieii  und  ZnflÜle  nstftriieh  sind,  die  Sprache 

nicht  übermässig  roll  ist,  dass  dagegen  in  den  letzteren 
die  f  haiaktere  und  Ereignisse  unmöglich,  die  Worte 
und  Ausdrücke  höchst  schmatzig  und  gemein  sind. 
Clelands  Charaktere  —  Fanny  Hill,  der  Geck,  die 
Kupplerinnen  und  WOstlloge,  unter  die  aie  geraten,  sind 
nach  der  Natnr  geschildert  nnd  tbnn  nur,  was  sie  onter 
den  sehr  natflrlichen  Umständen,  in  die  sie  versetzt 
worden  sind,  gethan  haben  könnten  und  wollten,  während 
die  Personen  der  letztgenanuten  Werke  ganz  unwirk- 
liche Erzeugnisse  verrückter  Phantasie  sind,  deren  Hand- 
lungen ganz  unwaiirscheinlich  oder  unmög-lich  sind."') 
Im  Ganzen  ist  der  erotische  Wortschatz  der 
Engl  änder  ein  ziemlich  grosser,  jedenfalls  ein  grösserer 
als  der  deutsche,  w^n  anch  lange  nicht  so  mannich- 
laltag  nnd  fem  nttanciert  wie  das  obscGne  Aigot  der 
Franzosen.  John  Bee  in  seinem  „Sportman's  Slang" 
(London  1825)  hat  zahlreiche  solche  Worte  verzeichnet 
Ausführlicher  ist  das  englische  Wörterbuch  des  Kapitän 
Grose: 

„A  Classical  Dictionary  of  the  vulgär  tongue  i  by 
Captain  F.  Grose  F.  S.  A.),  London  1786,  8»."  Zweite 
Auflage,  hedeutcnd  vermehrt,  von  Pierce  Egan, 
London  1823,  8^ 

Die  erotischen  Ansdrficke  dieses  Wörterbuchs  sind 
unter  dem  Titel  „An  Brotic  English  Dictionaiy*  aus- 
gezogen nnd  zusammengestellt  im  zweiten  Bande  der 
Sammlung  „Ä"^wir«<fm"  (Heilbronn  1884  iid.ll,S.27l-276). 
Da  sie  für  Linguisten,  Kultur-  und  Litterarhistoriker 
ein  grosses  Interesse  darbieten,  auch  manche  derselben 


>)  P.  Praxi  „Oatena**  S.  XLU. 

21* 
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bei  den  hosten  ProsÄSchriftstellern  des  18.  imd  19.  Jahr- 
Imndcrts  aDgetrofieo  werden  (namentlidi  bei  den  Ha- 
moristen),  so  teile  ich  dieselben  an  dieser  Stelle  ^  gleich- 
falls mit: 

Abbe  SS,  or  La4>  A  bloss  =  eine  Boidcllbesitzerin,  Kuppleria. 

Academ^,  or  puahiug  bchoul  —  ein  Bordeli. 

Ankle  =  man  sagt  von  einem  geschwängerten  liiidcben,  dass  es 

Minen  Knödiel  (uikle)  ▼entnneht  hat. 
ATmonr,  to  flght  in  s  ein  OcNidoiB  benutsen. 
AnBt  =  KapikZerin  (eigentüdi  „Ttote"). 


Back  gammon  player  =  ein  PIdenst. 

üabeT  er  gentleman  o(  the  bag  door  =  ein  FIdezaet. 

To  Bagpipe  =  imiraaTe. 

Baiketmaking  =  Kopolatien  (eigentUdi  «Korbmadien''). 

Bawbles  =  Tesüenli.  • 

BeaTd  splitter  =  ein  WttsUiiig. 

Beast  with  two  backs  =  Mann  und  Weib  in  coitn  (das  „Tier 
mit  zwei  Kücken"  nach  der  bekanoten  Stelle  in  Shake* 

speare's  „Othello"). 
Biewer      eine  Hure. 
Bobtail       Hure,  Eunuch, 
Brim  —  Prostituierte. 

Brother  Starling  s^s:  einer,  der  bei  derselben  Frau  schläft 
(eigentlich  „Bruder  Stau'*). 

Brnsb,  te  bave  a»  witb  a  weman  «  Goitas. 

Bnek-fiteb  =  ein  Ustemer  Alter. 

Bnmbo     Negerwort  fttr  padendam  nidiebre. 

Bnttered  ban  ^  von  jemandem,  der  mit  einem  eben  von  einem. 
Anderen  benutzten  Mädchen  Torkehrt,  tagt  man,  dan  er- 
einen „buttered  bim**  bat. 

Buttock  ^  Hure. 

Battock  bell  (Joitus. 


*)  Es  ist  dies  zugleich  eine  Ergänzung  zu  den  frfiher,. 
■amentlicfa  im  7.  Kapitel  mitgeteilten  erotiadien  Tennini  teebnici.. 
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Cat  =  IKm. 

Cauliflower  s  pndendum  maliolnre. 

Clicket  =  Coitus. 

Cockalley  or  Gocklane  s  padendam  maltebre. 
Coffcebouse      Goituf  ptOlongAtns  oder  intenraptai. 

Cooler  Frau. 

Commodity  =  pudendum  muiiebrr. 

Corpora!:  to  mount  a  curporal  and  4  =  Onanie  (corporal 

Daumen;  4  (finden)  ^  Oenitalien). 
Crack  •=  Hure. 
Crinkami  =  STphilis. 
Caadnm  ^  Goadom. 

Dock  =  futiiero. 
Doodle  =  membnim  piuiii. 

Dripper  =  Gonorrhoe. 
Dry  bot)       Ooitus  sine  emissionp. 
Dumb  glutton      Pudendum  muüebre. 
Dumb  watch  Bubo. 


Facemaking  (k)itu«i. 

Fen  "  Kupplerin  oder  Lustmädchen. 

Pireship  -   syphilitische  Frau. 

Flyer  =  Coitub  extra  lectum. 

Fr  ig,  to  =  masturbare. 

Fuek  «  fatuere. 

Games  =  Hure. 

Gap-8toppcr  Bordellwirt. 

Gigg  =  pudendum  muliebre. 

G  i  1)  1 0 1  s   to  join  —  futuere. 

Gingambobs   -  testiculi. 

Goats  giiar^H  Coitus. 

Gobbie  pnck  ^  ein  wollüstiges  Weib. 


Cid  Hat  s  pudendum  muliebve. 
Uooks,  cunt  Finger. 
Horn  colick  =  Priapismus. 
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Hufflc  Bestialität. 
Hamp,  to  —  futuere. 

indorser  =»  PtdeiMt. 

Jook  or  Jocknn  cloy  =  fatueie. 

Kettle  droniB  ^  MammM. 
Knock  ^  fataeie. 

Ladybifds  Huren. 

Larking  ^  a  lascivious  practica  that  will  BOtkear  ezplaDatioa. 
Lobcock  =  membrum  magnam  iduatnm. 

Mach  ine  ^  Condom. 
Hadge     Fudendum  mnliebre. 
Vadge  CqIIb  ^  Päderaaten. 
HantTap     Pudeadom  mnlietnre. 

Mettie  -  Sperma. 

to  fctch  mettle  onanieren. 

Molly  -  Päderast 

Mow  =  futuere  (schottisch). 

Muff  =  Pudendum  muliebre. 

Nigling  ^  futneie. 
Notck  ^  Pttdendttm  mnliebre. 
Nnb  s  Ck»itiifl. 
Nntmegs  =  TeeticalL 

Peppercd  syphilitisch. 
Plug  tail  -  Membruui  virile- 
Prirk  —  Membrum  virile. 
Pngging  —  Coitus. 

Riding  St  George  ^  Coitus  inTenvs. 

Boger  —  Hembiam  yinle. 

to  roger  —  fatnere. 

Bunning  horae  ot  nag  =  Syphilis. 

Screw  =-  futuere. 
8  trapp  in  g  —  Coitus. 
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Stroke,  to  take  a  futuere. 
Strenn  ^  futuere. 
Sunburnt      mit  Qonorrhoe  inficirt. 
Swive  =  fatuere. 

TftUy  VAgi  oder  tarry  wagt  --  Testicnli. 
Thomas»  Hau  »  Memlmiiii  virile. 
Tiffing  =  Coitns. 
Token  Syphilis. 
Tomhiip  =s  fataere. 

Wap  futuere. 

Whiffles       scrotuni  relaxatum. 
Whirligigg    -  Tcsticuli. 

Windwind  passage,  one  who  nses  or  nsTtgatee  the  —  P&derast 

Es  Iftsst  sich  nicht  leugnen,  dass  sich  diesen 
Parapbraflco  geschlechtlicher  Dinge  mitunter  ein  sehr 
ilrastischer  und  origioellm*  Hamor  aosspridit)  der,  grob 
und  angeschlacht  wie  er  ist»  doch  recht  tr^ende  Ver- 
gleiGhimgeii  zn  wfihlen  versteht  Diese  zahlreidieii 
Vergleichnngen  nnd  Benennungen  obscdner  Dinge  mit 
anderen  Namen  haben  der  englischen  Sprache  einen 
grossen  Schatz  von  zweideutigen  Worten  hinzugefügl^, 
die  der  remde  kennen  muss,  um  nicht  —  was  sehr  oft 
passiert  —  eineD  argen  gesellschaftlichen  Verstoss  gegen 
die  gute  Sitte  zn  begehen.  Oer  gelehrte  Kenner  des 
Londoner  Jaricon,  Heinrich  Banmann,  hat  in  seinen 
^Londinismen"*  diese  eqnivoken  W5rter  in  folgenden 
Versen  zosammengestellt: 

Sprich  niemals  backside  anstatt  back. 
Mit  Wörtchen  bottoni  nirht  cr.^chreck'. 
Verwechsl'  pot  ja  nicht  mit  po; 
Hüt'  difh  zu  sagen:  1'  ?h'd  think  sol 
Iq  iartlier  sprich  das  tc-agc  aus. 
In  stiug  ist  k  dem  Obr  ein  Graus. 
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Zu  englifr-hen  Ohres  ^Schreck'  und  Wah* 

Sprich  niemals  hart  das  b  und  g: 

In  cog,  frog  und  big, 

In  fog,  brig  und  brick. 

Kuf  iiniucr  psh!  uuil  uieuials  pistl 

Hut'  dich  Tor  grind,  spent,  clap  und  kissed! 

Nie  Damen  nach  ihxem  kitten  frag*, 

Nie  Yon  ihren  flowers  sn  spreebai  wag*. 

Wut  pnrse  mit  groeser  Yoieieht  bniaeh', 

„Hy  precious  stones"  sweideatig  ancb! 

Cock-chafei  bedeutet  ein  Insekt, 

Doch  darin  noch  vas  andres  steckt. 

Übersetze  stets  das  deutsche  Büttel 

Mit  beadle,  aber  nie  mit  piddle. 

Verwechsle  nimmer  chair  mit  stool 

Hab'  acht  auf  die  Wörtchen  vard  und  tool!  * 

Das  Wörtohen  foot  sprii-h  rasch,  nicht  food» 

Doch  mit  Wort  sheet  dich  ja  nicht  sput'. 

Bomb,  bum  mau  verschieden  prononciert: 

Bomb  nach  oben,  buin  nach  uuttn  explodiert. 

Wenn  üiue  Dam'  von  Hitz  ist  rot. 

So  frage  niemals:  „Are  you  hot?** 

Rrag*  nie,  ob  sie  ,|With  baUs"  gen  spiel', 

Noch  gar,  ob  foot^balls  ihr  gellel% 

Ob  nute  sie  lieb',  sie  auch  nicht  frag*, 

Anstatt  des  „nut*'  stets  „walnut"  sag*. 

Ihr  „leg"  bezeichne  stets  mit  „foot**. 

Den  Bauch  der  „stomach''  vertreten  thut. 

Verwechsle  breast,  ehest,  bosom  nie, 

Sag'  nie,  du  wohnest  in  W.  0.!^ 

Bine  letzte  Eigentfimlidikeit  der  englischen  Erotica, 

die  denjenigen  anderer  Völker  abgeht,  ist  der  viel- 
verspitcbeude,  ausserordentlich  lange,  meist  stark  ge- 
würzte (highly  ä|>iced;  Titel  der  meisten  von  ihnen. 


H.  ßaumann  „Londiaismen,  Slang  und  Gant.*'  Beilin 
1887.  ö.  LXXXIX-XC. 
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Man  kann  wolii  sagen,  dass  je  länger  der  Titel  ist,  desto 
wertloser  der  Inhalt  Besonders  zahlreiche  Jdeine 
Broschüren  Ton  ein  paar  Seiten  Umfang,  meist  aus  den 
ümfziger  und  sechsiger  Jahren  des  19.  JahrhondertB, 
dachten  dureh  derartige  raffinierte  Inhaltsangaben  von 
bedeutender  Lftnge  anf  dem  Titel  Eänfer  anznlocken^ 
AlsSpezimen  sei  an  dieser  Stelle  ein  sehr  eharakteristischea 
Beispiel  eines  solchen  Titels  augeiuhrt: 

„Yokel's  Preeeptor:  or,  More  Sprees  in  London! 
bcing'  a  rcgfular  and  Curinus  Show-Uj)  of  all  the  RigB 
and  Döings  of  the  Flash  Cribs  in  this  Great  Metropolis; 
Particuiarly  Goodered's  Famous  Saloon  —  Gambling 
HoQses  —  Female  Heils  and  Introdncing  Honaes!  The 
Host  Famons,  Flash,  and  Cock— and— Hen  Clubs,  etc. 
—  A  fnn  Description  of  the  Most  Famous  Stone. — 
Thnmpcrs,  particuiarly  Elephant  Bet,  Finnikin  Fan,  the 
Yarmooth  Bloater,  Flabby  Poll,  Faii*  Eliza,  the  Black 
Mott,  etc.:  And  it  may  be  fairly  styled  Ever\'  Swankey's 
Book,  or  The  Greenhorn's  Guide  Thro'  Little  Lunnon. 
Intended  as  a  Warning  to  the  Inexperienced  —  Toaching 
Ihem  how  to  Secore  their  Ldves  and  Property  during 
An  Ezcuraien  tbrongh  London,  and  calculated  to  put  the 
Oulpin  always  upon  bis  guard.  —  Here  will  be  found 
A  Capital  Show — Up  of  the  Most  Infamous  Fegging 
Kens.  Bellowsing  Rooms.  Dossing  Hotels  Sharking 
Fakes.  Fencing  Cribs.  Fleccing  Holos.  Gulping  Holes. 
itiolly  Clubs,  etc.  etc.  etc.  To  which  is  addcd  A  Joskin^s 
Vocabolary  Of  the  various  Slang  Words  now  in  constant 
uae;  the  whole  l)cing  a  Moving  Picture  of  all  the  New 
Hoves  and  Artful  Dodges  practised  at  the  present  day, 
in  aU  the  most  notorious  Flymy  Kens  and  Flash  Criba 
of  London !  By  which  the  Fiat  is  put  Awake  to  all  the 
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Plans  adopted  to  Feather  a  Green  Bird,  and  let  him 
into  the  Moet  Important  Secrets.  With  a  Churacteristie 

Eügraviiig.  Price  One  Shilling.  Loudou;  Piiüted  and 
Pnblishod  hy  H.  Smith,  37,  Holywell  street,  Strau  U 
Where  may  be  had  a  Catalogue  of  a  Most  Extensive 
Variety  of  every  choice  and  Curious  Facetioos  Work."^ 

Diesem  ersichtlich  sehr  viel  versprech^de  Titel  folgt 
eine  Broschflre  von  31  Seiten  in  Dnodeslonnat! 


DfoGeschichte  der  eigentlichen  „erotischen**  Utterator 

in  England  d.  h,  jener  Schriften,  die  das  Geschlechtliche 
um  seiner  selbst  willen  zum  Gegenstände  der  Behandlung' 
machen,  beginnt  erst  mit  der  Restanration.  Da  erst 
wird  die  Erotik  zu  einem  Kafünemeut,  das  als  Würze, 
Abwechselung  und  Steigening  der  Alltagsliebe  be- 
trachtet wird.  Schriften  werden  nur  zn  diesem  Zwedce 
yerfasst 

Dem  derben  Naturalismus  der  miUelalterlichin 
englischen  Litteratur  bis  auf  Shakespeare  und  seine 
Zeitgenossen  war  diese  künstliche,  absichtliche  Betonun^j 
des  Geschlechtlichen  ebenso  fremd  wie  die  spätere 
Prüderiei  deren  Anfänge  im  Poritanismns  der  Protektorats- 
epoche za  soeben  sind.  Von  Chancer  bis  anf  Marlowe 
nnd  Shakespeare  wnrde  viel  geietet»  aber  die  Obscitedtftt 
war  eine  naiye.  „Prfiderie  war  damals  nnd  noch  lange 
nachher  ein  unbekanntes  Ding.  Frisch  von  der  Lebor 
weg  zu  sprechen,  auch  da,  wo  es  geschlechtliche  Ver- 
hältnisse und  andere  Xatüiiichkeiten  galt,  hvj:  im  Charakter 
einer  Zeit,  deren  xMenschen  laut  auüachen  müssten,  er* 
führen  sie,  zn  welchen  minnigliehen,  sinniglichen,  innlg<- 
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liehen,  fühlsamlichen  Traganthpnppen  läppische  Roman- 
tiker unserer  Tage  sie  gemacht  halien.^) 

Wharton  weist  darauf  hin,  dass  im  ganzen  Mittel- 
alter nicht  nur  die  schlimmsten  Verletziingeii  der  Keusch- 
heit erlanbt  und  gang  und  gäbe  waren,  sondern  auch, 
die  sch&ndlicbsten  Laster  als  harmlos  galten.  Erst  die 
bewnsste  Verfeinerimg  des  Lebens  ergrftbelt  nene  laster- 
hafte Genfisse,  yerfaindeit  aber  ancb  zn  gleicher  Zeit 
so  kolossale  Ungeheuerlichkeiten  auf  geschlechtlichi  m 
Gebiete,  \\k'  sie  im  Mittelalter  vorkamen  und  verle^^ 
vor  allem  die  Ausschweif un^^en  von  der  Oeffentlichkeit 
in  geheime  und  verborgene  Schlupfwinkel.^) 

Bei  Geoffrey  C'haucer,  dem  ersten  englischen 
Dichter,  finden  wir  daher  obscdne,  sehr  obscöne  Stellen. 
Besonders  in  den  «Canterbiuy  Tsles"  ist  die  verbltlmte 
nnd  nnverbldnite  Zote  oft  sehr  stark  vertreten.  Einige 
Stellen  ans  dem  „Prologe  des  Weibes  von  Bath**  dürften 
geiiüKCD,  um  eine  Vorstellung  von  der  natürlichen 
Derbheit  jener  Zeiten  zu  srcben.  So  wird  laog  und 
breit  die  Thatsache  erörtert,  dass  die  Geschlechtsteile- 
gleichzeitig  auch  für  das  Urinieren  eingerichtet  sind: 

Teil  nie  also,  to  wfaat  mdnsiim 
Were  membres  made  of  gesemtion, 
And  of  so  paillt  wise  a  -wight  jrwionght? 
Troateth  me  wd,  they  were  nat  made  for  nought. 
GloM  who  10  wol,  and  lay  botbe  np  and  doan, 
That  thcy  were  made  for  puigatiotttt 
Of  urinc,  and  of  othcr  thingcs  amalei 
And  ehe  to  know  a  female  from  a  male: 


')  Johannes  Srherr.  „Geschichte der fingliaehon Literatur"^ 
2,  Attfl.    Leipzig  1874.    S.  38—89. 

*)  Vergl.  Thomas  Wharton,  „History  of  Euglish  Poetry"^ 
tiOttdon  1775.  Bd.  n,  S.  260. 
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And  for  non  other  cause?  say  ye  no? 
The  expericnre  wot  wfl  it  is  not  «o 
So  that  the  c>rke«  Im  not  with  nie  wroth, 
I  say  this,  that  tiiey  nmked  ben  for  boUi, 
ThiB  18  to  Sayn,  for  officc,  and  for  ese 
Of  engcixirure,  tücr  wc  not  God  displese. 
Why  shuld  men  elles  in  hir  bookes  seile, 
That  BUkn  alui  jeldea  to  hte  wif  hin  dettef 
Now  wherwith  shuld  he  mtä»  his  payement, 
U  he  ne  need  hts  selj  mitnuiieiit? 
Than  wtte  thej  mede  upon  a  preatore 
To  puige  urine  and  ehe  for  eagendnire.*) 


In  höchst  naivor  Weise  schildert  uns  die  ^utc  i-  rau 
Ton  Bath,  die  fünf  Männer  begraben  bat,  ihre  stark 
•eilt wickelten  NeigUBgen  fflr  die  Freaden  der  Venns  und 
«des  Bacchus: 

As  hdpe  mc  God,  I  was  a  lusty  on 

And  faire,  and  richo,  and  yoDgc,  and  wel  bcgon: 

And  trcwely,  &&  imu  husbondcs  tolden  me, 

I  had  the  beste  queint  that  mighte  be. 

For  certes  I  am  all  TQ&ariaii 

In  feling;,  and  my  herte  is  mardan: 

Venns  me  yave  my  Inst  and  likeioosnesse, 

And  Man  jave  me  my  stardy  haxdinesse* 

I  folwed  aj  min  indination 

By  vertue  of  my  constellation: 

That  inade  me  that  I  coude  nat  withdraw 

My  chambre  of  Venus  from  a  good  felaw. 

Yct  have  I  Martes  merke  upon  my  face» 

A?ul  also  in  anothor  privee  place. 

jt'or  (tod  so  w!sl\  ho  iny  salvation, 

I  loved  ntvcr  by  uo  discrction, 

But  cver  folwed  min  appctit, 

>)  „The  Canterbaiy  Tales.  Bv  Oeoffrey  Chaneer.  Fitm 

tho  Text  and  with  the  Notes  and  Qlossaiy  of  Thomas  TjTwIiitt. 
Xondoa  (EouUedge)  o.  J.  S.  1^.  -  ' 
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All  were  he  «horte,  losge,  blake,  or  white, 

I  toke  HO  kepe,  lo  that  he  Hked  me, 

How  poQie  he  was,  ne  ehe  of  what  degiee  . . . . 

And  1  was  yonge  and  ful  of  ragcric, 
Stibbornß  and  strong,  and  joly  as  a  pie. 
Tho  coude  I  danccn  to  an  harpe  smalo. 
And  sine;  vwis  as  any  nightiugalc, 
Whan  I  iiad  dronke  a  draught  of  swete  wine. 
Ne  shuld  he  nat  havc  daunted  me  fro  drinke: 
And  after  wine  of  Venös  moet  I  thinke. 
¥Gt  al  10  Biker  as  eold  engendieth  hajl, 
A  likeiüos  mouth  moet  ban  a  likerons  taji. 
In  woman  vinolent  is  no  defence, 
Ihia  knowen  lechonn  hy  esperieace,') 


und  noch  naiver,  ohne  ein  Hlatt  ror  den  Mund  zai 
nehmen,  erzählt  sie  uns  ihre  Erlebnisse  im  Ehebette: 

Bot  in  onr  bed  he  was  so  fresh  and  gay, 
And  therwithal  he  coude  so  well  me  glose, 
Whan  that  he  wolde  han  my  belle  chose, 
Tbat,  fhong^  he  bad  me  bet  on  ereiy  hon. 
He  conde  win  agen  my  Ioto  anon.*) 

Das  Masslose,  Barocke,  Bizarre  in  der  Liebe,, 
das  Ungeheure  einer  wahnsinoigen  Leidenschaft,, 
gigantische  kolossale  Ausschweifangen  der  Wollast  — 
alle  diese  satanischen  Elemente  der  Liebe  findet  man 
in  den  Dramen  nnd  poetischen  Trilnmen  einiger  Yor^ 
gftnger  nnd  Zeitgenossen  des  Shakespeare,  bei 
Marlowe,  Greene,  Ford,  Webster,  Massinger 
u.  A.  Die  „Einbildungskraft  unterdrückte  in  ihnen  die 
Vernunft.''  Die  Liebe  wird  zu  einem  Delirium,  das  mit. 


ibidem  S.  172  ;  S.  16S-169. 
^  ibidem  S.  170. 
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TBsender  Gewalt  alles  um  sich  her  und  znletet  sieh  selbst 

vernichtet.  Alle  diese  Dichter,  die  1  i  i  c  d  r  i  c  h  B  o  d  e  n  s  t  e  d  t 
in  seinem  proschätzten  Werke  „Shakespeare's  Zeit- 
genossen und  ihre  Werke"  fRerlin  1858.  3  Bände)  aus- 
führlich behandelt  hat,  kennen  nui  die  Schrecken  und 
Leiden  der  Liebe,  nicht  ihre  Freuden.  Das  Weib  wird  zu 
-einem  Teafel,  wie  in  Webster's  „Vittoiia  Accorambooi**, 
Wiehes  Drama  auch  den  Untertitel  „Der  weisse  Teufel" 
-(The  white  devil)  fahrt 

Doch  auch  weibliche  Anmut,  der  alte  „echt  germa- 
nische" Instinkt  weiblicher  Treue  und  ehelicher  Liebe 
wird  uns  von  diesen  Dichtern  in  einzelnen  Typen  vor- 
geführt, wie  Beaumout  und  i^'ietcher's  Bianca,  Ordella, 
Arethusa,  Juliane,  Webster 's  Herzogin  von  Amalü  und 
Isab^la,  Fordes  und  Greene's  Penthea  und  Dorothea 
solche  darstellen.'}  Die  yerlassene  Aspasia  in  Beanmont 
und  Fletcher*s  „Die  Brauf  ist  dieselbe  zarte,  rührende 
^Gestalt  wie  Shakespeare's  Ophelia.  Sie 


Ist  ganz  untröäthch,  ihre  nas?cn  Augen 
Zur  Erd'  gekehrt.    Die  unhc.siuhtcn  Wälder 
Sind  ihr  Vergnügen.    Wenn  nie  einen  Hügel 
Voll  Blumen  sieht,  mit  Seufzern  sogt  sie  dann 
Den  Dienerinnen,  wie  er  schön  sieh  schicke 
Zum  Grab  für  Liebende  und  l'asst  von  ihnen 
Sich  dauu  damit  best  nun  gleich  einer  Leiche. 

(„Die  Braut"  Akt  1,  Szene  1). 


« 

Solche  rührenden  poetischen  Gestalten  treten  in 
lomer  Weise  oft  nnmitttibar  neben  Morden,  Erdrossel- 
ungen, Schlacht£reheul  und  den  rohesten  Ausschwei£imgea 
auf  und  wirken  dadurch  um  so  stärker. 


*)  Veigi.  Tftine  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  40& 


Digitized  by  Google 


—    335  — 


Als  der  Moralist  dieser  Zeit  mnss  Ben  Jouson 
betrachtet  werden.  Sprach  aus  den  Schilderun jürcn  der 
vorgenannten  Dichter  lebendiger  Wirklichkeitssinn,  der 
in  der  Beschaffenheit  dieses  rohen,  anssch weilenden 
Zeitalters  wnrzeltet  so  ist  Ben  Jonson  mehr  Theoretiker, 
er  zeigt  das  Laster  -  freilich  in  seiner  ganzen  Ueppigkeit 
nnd  Masslosigkeit  —  nur,  nm  es  zn  bekämpfen.  So 
entfaltet  sich  in  seiner  berühmten  „Volpone"  die  „volle 
Schönheit  der  liösen  Gelüste".  Die  Ausschweifung, 
Grausamkeit,  Liebe  znm  Golde  und  Schamlosigkeit  des 
Lasters  schwelgen  in  einer  glänzenden  und  unheimlichen 
Poesie,  die  einer  tizianischen  Bacchanalie  würdig  ist"  *) 
Ein  Zwerg,  ein  Eunuch  und  ein  Mannweib  treten  in 
diesem  Stficke  anf,  als  l^pen  der  Stadt  sinnlicher  Lfiste 
nnd  der  Köni^n  der  Laster:  Venedigs. 

Alle  Erscheinungen  und  Aeusserungswcisen  der 
Liebe,  das  Gemeine  und  Ideale  in  ihr,  das  Tragische 
und  Komische,  ihre  Narretei  und  Weisheit.  Ausschweifung 
und  Treue,  ihre  guten  und  bösen  Folgen  hat  Shakespeare 
mit  unnachahmlicher  Meisterschaft  dargestellt.  Finck 
nennt  ihn  daher  den  ersten  Dichter  der  modernen 
Liebe. 

„Es  sind  die  Werke  Shakespeares,  in  denen  die 
versdiiedenen  Gefflhle,  Antriebe  nnd  Stimmungen,  welche 

die  Liebe  ausmachen  —  die  sinnliche,  die  ästhetische 
und  die  geistige  —  zum  ersten  Mal  im  richtigen  Ver- 
hältnis mit  einander  gemischt  erscheinen.  Shakespeares 
Liebe  ist  moderne  Liebe,  in  ihrem  vollsten  Wachstum, 
nnd  dämm  erfordert  sie  zu  ihrem  Verständnis  keine 
besondere  Analyse.  Es  ist  eine  nrsprllDglicbe  Leiden* 


Taine  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  442. 
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adiaft,  gereinigt  and  veredelt  durch  geistige,  sitUiiche  und 
Mbetisehe  Kultor.**) 

Im  allgemeiDcn  ist  die  Liebe  bei  Sliükuhpeare 
eine  „übermenschliche"  LeidcDsciiaft,  etwas  mit  irdischer 
Vernunft  nicht  zu  Bereifendes,  jenseits  von  Gut  und 
Böse  Liegendes,  das  den  Menschen  wider  seinen  Willen 
ergreift  und  zu  allem  Erhabenen  oder  Schändlichen  mit 
sich  reisst  Die  Liebe  ist  eine  Ekstase,  eine  Verzflcküngy 
daher  aneb  die  hanptsSchUche  Triebfeder  des  poetischen 
Schaffens. 

Sehr  schöne  Ausführungen  über  diese  Auffassung 
und  Bedeutung:  der  Liebe  in  Shakespeare's  Werken 
finden  sich  in  einer  Schrift  von  Ludwig  Büchner.*) 

„Der  grösste  aller  Dichter  und  Menschen,  Shake- 
speare, nimmt  keinen  Anstand,  die  Liebe  vom  Himmel 
abzuleiten  und  ihr  Gesetz  als  ein  allen  menschlichen 
Satzungen,  aller  menschlichen  Ordnung  weit  überge- 
ordnetes dansnsteUen: 

Es  Bpraoh  der  Himmel  seib^^t  aus  Deinem  Aug* 
(Ihm  kann  die  Welt  nicht  bündig  widersprechen) 
Und  iit'ss  mein  Heiz  sein  falsch  Gelübde  brechen; 
Drum  bin  ich  frei  von  der  Verbreitung  Brauch. 

Die  Fran'n  Tsnchwor  ich,  doch  ich  kann  beweiMii, 

Du  Hfittin  Dil,  es  g'alt  nicht  Deiner  Huld! 
Mein  Eid  war  irdisch,  d'n  li  nus  Himmelskreisen 
Stammst  Du,  und  sflhnst  durch  Liebe  jede  Schuld! 

Mein  Schwor  war  Hancb,  und  blosser  DuDBt  ist  Haueh. 
Den  Sange  aaf,  du  schSnes  Sonnenlicht, 
Dann  ist  er  dein,  und  wenn  gebrochen  auch. 


^)  H.  F.  Finck  „Bomantiscbc  Liebe  und  per8((nliche  ächön- 
heit"  Breslau  1894  Bd.  I,  S.  223. 

L.  Btt ebner  „Liebe  und  Liebesleben  in  der  Tierwelt^ 
Berlin  1879  S.  6—6. 
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So  teftcb  ick  selber  nein  GeUbde  nicht 

Und  tnKeh*  ick*«,  welcher  Thor  wüi*  iiicht  lo  Ung', 

Zu  tauBch^  Himmeliglttck  fOr  solchen  Bmdi! 

So  entschuldigt  sich  Loiigaville,  einer  der  vier 
gegen  die  Liebe  Verschworenen  in  „Liebes  Leid  nnd 
Lüst^,  wegen  des  schueilen  Bnichos  sciiirs  voreilig'  ab- 
gelegten Gelübdes;  und  als  nnn  endlich  alle  vier  gieich- 
mässig  den  Pfeilen  des  Liebesgottes  erlegen  und  ihren 
feierlichsten  Schwüren  untren  geworden  sind,  da  snchen 
ne  bei  Biron,  dem  scharfeinnigsten  nnd  woiigewandte* 
sten  der  vier  Gesellen,  Trost  nnd  Hfllfe  gegen  sich 
selbst  Diese  Hülfe  wird  ihnen  denn  anch  mit  leichter 
Mühe  gewährt  in  einer  Ans])rache,  welche  als  ein  wahrer 
Dithyrambus  der  Liebe  und  des  Frauenlobs  angesehen 
werden  kann,  und  welcher  gewissermassen  als  die  Krf^- 
nung  des  ganzen,  der  Verherrlichnng  der  Liebe  gewid- 
meten Gedichts  erscheint: 

Die  niedren  Künste  halten  gans  das  Hirn 
Qefnngen;  trockne  Geister  finden  kanm 
FQr  Bofaweres  Mfihen  emen  magren  Lohn. 
Doch  Liebe»  die  ans  Fmnenangen  leuchtet» 
Lebt  nicht  allein  Yennanert  im  Gehirn: 
Nein,  mit  Bewegung  aller  Elemente 
Strömt  sie  gedankenschnell  durch  jede  Kreit, 
Verleihend  jeder  Kraft  zweifache  Stärke 
Weit  über  Pflicht  und  Wirkungskreis  hinaus. 
Sie  leiht  dem  Aug-'  ein  wunderbares  Lirht, 
Und  schärfer  ist  ihr  Blick,  ak  der  des  Adle«. 
Ihr  Ohr  vernimmt  das  leiseste  Geräusch, 
Wo  selbst  der  Dieb  arg^wöhnisch  nichts  entdeckt. 
Der  Liebe  Fühlen  ist  so  lein  und  leis, 
Dass  sie  besiegt  der  Schnecke  nartes  Horn 
Und  an  Geschmack  selbst  Bacchus  flbertrüft. 
Ist  sie  an  StXrke  nicht  ein  Hexknles 

D  ab  reo,  Dm  0«MUecbtole1»ea  in  Eoglmnd.***  22 
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Und  raubt  gleich  ihm  der  Hesperiden  Frucht? 

An  Schlauheit  gleich  der  Sphinx?   An  Hannonie 

ApoUo's  haarbespannter  Leier  gleich? 

Wenn  Liebe  pprirht,  macht  alier  Götter  Mund 

Den  Ilinimel  trunken  von  harmon'scher  Lust. 

Nie  röhrt'  ein  Dichter  eine  Feder  an, 

Eh'  er  die  Tinte  mischt'  mit  Liebesseufzem. 

Dann  erst  entzückt  sein  Lied  der  Wilden  Ohr 

ünd  wecket  Mflde  io  Tyrannenbrut. 

Daher  aus  Fiauen-Augcn  folgt  der  Sdüttis: 

Sie  aprüliea  oocli  jetat  Prometheiu*  eehtes  Feaer, 

^e  sind  die  Bücher,  Künste,  hohe  Scholen, 

Umfaseend  und  emShrend  alle  Welt, 

Ünd  aiuaer  ihnen  giebt  es  nichts  Vollkommnes. 

Und  der  grosse  Diditer  selbst^  der  alle  Höhen  and 
Tiefen  des  Lebens  und  der  Menschenbmst  mgemeasea 
und  von  allem,  was  Dichtkunst  bis  jetzt  liefern  konnte, 
das  VoUkommenste  i^ellefert  hat,  erklärt  offen  die  Uebe 

für  die  eigen!  Ii  che  Triebfeder  seines  gesamten  geistigen 
Schaffens  urni  L;iebt  uns  darüber  Rechenschaft  und  Auf- 
schlu«?5  in  jenem  berühmten  Sonett,  in  welchem  er  uns 
mit  einfachen  Worten  das  letzte  und  einfachste  Ge* 
heinuüs  seiner  Kunst  enthüllt,  nnd  uns  in  die  ver- 
boigensten  Falten  seines  grossen  Dichterhenens 
sehen  lässt: 

0  wisse,  sQsse  Liebe,  immer  sing'  ich 
Nur  Dich  allein,  D«  meines  Lieben  Leben! 
Mein  Bestf*~  r.ur  in  nlte  Worte  brino:"  ich, 
Stets  wiedertTv  1 1 Uli,  was  srhon  Uinirst  f?e^eben. 
Denn  wie  der  .Simue  Auf-  und  Tnterijang^, 
Alt  und  doch  täglich  neu  ist  mein  Gesang  1 

Kein  Dichter,  selbst  Goethe  nicht,  hat  so  viele 
und  mannigfaltige   Frauengestalten   geschaffen,  wie 
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Shakespeare,  deren  eigenartiger  Reiz  unsere  Heine*) 
und  Bodenstedt^)  zu  einer  monographischen  Behand- 
loDg  begeistert  hat  .Ophelia,  Miranda,  Julia,*)  Desde- 
mona,  Vixginia,  Inu^gen,  Cordelia,  sind  Verkdrpenmgeii 
saiter  Lieblichkeit,  echt  weiblicher  SanfÜielt  und  An- 
niiit  Es  sind  ^reisende  Kinder,  die  masslos  fflhlen  und 
wahnsinnig  lieben.  Sie  haben  Anwandlungen  von  Un- 
gezwungenheit, kleine  Zoniesausbrüche,  hübsche  Freund- 
schaftsworte, kokette  Widerspenstig koiten,  eine  anmutige 
Beweglichkeit  und  erinnern  au  das  Gezwitscher  und  die 
Niedlichkeit  der  Vögel.  Während  die  Heldinnen  der 
französischen  Bühne  fast  Männer  sind,  sind  die  Shakes- 
peare's  Weiber  im  vollsten  Sinne  des  Wortes.** 

Kommt  in  diesen  Frauen  die  romantisch-ideale  Liebe 
zu  einem  henifehen  Ausdrucke,  so  hat  Shakespeare 
auch  die  dämonisch-bacchantischen  Zuge  iii  der  Frauen- 
liebe  in  der  Gestalt  der  Kleopatra  geschildert.  Kleo- 
patra  repräsentiert  die  Liebe  einer  sclion  erkrankten 
Zivilisation,  einer  Zeit,  deren  Schönheit  schon  abwelkt, 
deren  Locken  zwar  mit  allen  Künsten  gekräuselt,  mit 
allen  Wohldflften  gesalbt,  aber  auch  mit  manchem 
grauen  Haar  durchflochten  sind,  einer  Zeit,  die  den 

')  Heinrich  Heine  „Sh.ikespeare's  Mädchen  und  Frauen" 
in:  Sämtliche  Werke  herausgaben  von  Otto  F.  Lach* 
mann,  Leipzig  (lieclam)  Bd.  H,  S.  8ü0-4d6. 

*j  Friedrich  Bodenstedt  ^Shakespetre*«  Frauenehttfaktefe** 
4.  Aufl.    Berlin  1887. 

*)  iiWomit  aber  soll  ich  euch  vergleichen,  Julia  und  Miranda? 
leb  fldiane  wieder  nach  dem  Himmel  und  suelie  doit  euer  Eben- 
bild. Es  befindet  sich  vielleicht  hinter  den  Sternen,  wo  mein 
Blirk  nicht  hindringt.  Vm-  l'  Irht,  wenn  die  ßrllihcnde  Sonne  auch 
die  Milde  des  Mondes  bcsühse,  ich  könnte  dich  mit  ihr  vergleichen, 
Jolia!  Wfae  der  milde  Mond  zugleich  begabt  mit  der  Glut  der 
Sonne,  ich  würde  dich  damit  Tergleichen,  Miranda!^  Heinrich 
Heine  a.  a.  0.  S.  mi. 

*)  Taine  a.  a.  U.  Bd.  I,  S.  508.  ; 

22  • 
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Kelch,  der  zar  Neige  geht,  um  so  hastiger  leeren  will 
Diese  Liebe  ist  ohne  Glauben  und  ohne  Treue,  aber 
darum  nicht  minder  wild  und  glühend.  Im  ärgerlichen 
BewQSStsein ,  dass  diese  Glut  nicht  zu  dämpfen  ist» 
giesst  das  nngediüdigo  Weib  noch  Oel  bineiii,  und  stürzt 
Bich  bacchantisch  in  die  lodernden  Flammen.*' 0 

Shakespeare  hat  nicht  bloss  das  Wesen  der  mensch- 
lichen Liebe  und  ihre  verschiedenen  Aeusserongsweisen 
anf  eine  geniale  Weise  erschaut  £r  ist  auch  ein  höchst 
realistischer  Beobachter  aller  rein  körperlichen  Elr- 
scheinungen  derselben.  Freilich  ist  das  bertthmte  „Tier 
mit  zwei  Rftcken**  im  Mnnde  Jago's  (the  beast  with 
two  back»)  nur  eine  Uebersetznng  eines  alten  franzö- 
sischen Sprichworts,  das  schon  von  Rabelais  gebraucht 
wird,  wie  Le  Roux  in  seinem  „Dictionnaire  Comique" 
nachgewiesen  hat*),  aber  sonst  finden  sich  mancherlei 
feine  Beobachtuugen  über  die  physische  Liebe  bei 
Shakespeare. 

Hierher  gehört  z.  B.  die  Aeussoiung  über  den  Ge- 
schlechtstrieb der  Kastraten  in  „Antonius  und  Kleopatra"*: 

Kleopatra.  Da  Hftminliiigt  HaidiAB. 

MaTdisB.     Was  gefSllt  Euer  Hoheit? 

KleopatraL  Nicht  jetzt  Dich  singen  hören.  Nichts  gerallt  mir 
An  einem  Hammling.    Es  ist  gat  für  Dich, 
Dass,  ohne  Saft  und  Mark,  Dein  freier  Sinn 
Nicht  Üiehn  m-dg  aus  Ägypten.  —  Kannst  Du  lieben? 

Mardian.      Ja,  gnäd'ge  Fürstin. 

Kleopatra.    Tn  der  Tliat? 

Mardiau.     Nicht  in  der  Thal!  Ihr  wisst,  ich  kann  nichts  thun« 


H.  Heine  a.  a.  0.      4«n— isr>. 
^)  Vcrgl.  John  Davenport  „Curiositates  Eroticae  Phjsio- 
logiae**  London  187d  S.  18. 
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Was  lu  der  Tkat  nicht  ehrsam  wird  gethau. 
Doch  fühl'  ich  heft'ge  Trieb',  und^enke  mir, 
Web  Venns  tbat  mit  Ums. 

(Atttoniofl  und  Kleopatm,  Akt  I,  Stene  5). 

Wohl  kein  Dichter  hat  ferner  so  häufig  auf  die 
bösen  Folgen  unreiner  Liebe  hing-ewiesen  wie  Shake^ 
speare.  Namentlich  die  Syphilis  wird  anaseroidentlicb 
oft  erwähnt  nnd  an  einigen  Stdlen  sehr  natnrwabr  nnd 
drastisch  geschildert  So  sagt  Timon  an  den  Gonrti* 
sanen  Phiynia  nnd  Timandra: 

Buhlt  fort! 

Schminkt,  bis  ein  Pferd  euch  im  Gesicht  bleibt  stecken: 

Hun/.do,  was  Kunzela! 
Aus/ehrung  sä't  ins  hohle 

Gebein  des  Mannes,  lähmt  ihm  der  S  In  akel  Knochen; 

Dos  Reiters  Krall  zerbrecht;  des  Anwults  SLiintne, 

Dass  er  nie  mehr  den  falschen  Spruch  vertrete, 

Und  Unieckt  kieisdi»  lant  Ümschuppt  mit  AttssftU 

Des  FricsteTf  der,  anf  Sinneiuehwaclilieit  llstefod 

Sieh  lellHit  nicht  glaubt:  fort  mit  der  Nase,  fort, 

Glatt  weg  damit!  ndimt  alle  SpQikxaft  dem. 

Der,  fem  der  FShrte  des  gemeinen  Wohles, 

Fttr  sidi  nnr  schnlUIelt;  macht  krauskSpfige  Ranfer  kahl; 

Dem  unbenarbten  Kri^sespiahler  gebt 

Doch  einige  Qual  von  euch:  verpestet  Alles 

T'nd  eiJTf'  Thätij^kcit  crstiek'  und  di'irrc 

Die  Quelle  ulb  r  Zeu^'un^i^.  —  Nehmt  mehr  Gold!  — 

Verderbt  die  Andern,  und  verderb*  euch  dies 

Und  Schlamm  begrab'  euch  Alle! 

(Timon  von  Athen,  Akt  TV,  Szene  3). 

Proksch,  der  die  Stellen  über  Syphilis  bei  bha- 
kespeare  zusammengestellt  hat,V  nrteilt  von  dies^ 


')  J.  K.  Proksch  „Einige  Dichter  der  Neuzeit  über  Syphilis. 
Bin  Beitrag  sur  Geschichte  und  Litteratur  dieser  Krankheit" 
Wlea  ISBl  a  4—6. 
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Schildernnär:  „Trotzdem  hier  Shakespeare  den  Namen 
der  Krankheit  gar  nicht  nennt,  so  wird  es  doch  keinen 
einzigen  gebildeten  Arst  gegeben  haben,  noch  je  geben, 
welcher  ans  diesem,  vor  nahezu  300  Jahren  jreschriebenen 
flache  des  Timon  Ton  Athen  nicht  angenblicklich  und 
klar  das  getreue  Bild  der  Syphilis  erkannt  hat  nnd 
flirder  erkennen  wird.  Exanthem  (nnd,  wie  das  Wort 
Anssatz  sagt,  kein  leichtes),  Alopecie,  KchlkopfaiEectionen, 
Knochenleiden  und  „fort  mit  der  Nase,  fort,  glatt  weg 
damit"  —  so  malt  nur  ein  Meister  von  so  unerreich- 
barer Grösse  wie  Shakespeare." 

Andere,  mehr  humoristische  Erwähnungen  der  Lust- 
seoche  finden  sich  im  „König  Heinrich  der  Vierte, 
Zweiter  Teil"*  (Akt  I,  Szene  2),  in  ,,König  Heinrich  der 
Fflnfte"  (Akt  V,  Szene  l),  in  „Hamlet"  (Akt  V,  Szene  1), 
in  „Maass  fOr  Maass"  (Akt  I,  Szene  3). 


Die  Geschichte  der  eigentlichen  grob -erotischen 
und  obscönen  Littcratur  in  England  beginnt  mit  dem 
Zeitalter  der  Restauration,  wo  der  Kultus  des  Geschlecht- 
lichen um  seiuer  selbst  willen  die  Sitten,  das  Theater 
nnd  die  Litteratur  beherrscht.  Nach  den  titanenhaften 
Gestalten  euies  Marlowe  nnd  Shakespeare  und  ihren 
etenfslls  von  einem  genialen  Schwnnge  und  von  Grösse 
erfttllten  Zeitgenossen  kam  unter  den  Königen  Karl  IL 
nnd  Jakob  n.  ein  jüngeres  Geschlecht  yon  Schön- 
geistern  auf,  das  vuii  Dryden  bis  auf  Durfey  das 
Obscöne  und  Zweideutige  vor  allem  püegte  und  eine 
„hartherzige,  schamlose  und  polternde  Zügellosigkeit^ 
znr  Schau  trug. 

„Der  Einfluss  dieser  Schriftsteller,"  sagt  Macan* 
lay,  „war  ohne  Zweifel  schädlich,  aber  weniger  schäd- 
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lieb,  als  er  gewesen  sein  wfiide,  wenn  sie  weniger 
Terworfen  grewesen  wären;  das  Gift,  welches  sie  ver- 

breitetcD,  war  so  stark,  dass  es  nach  nicht  langer  Zeit 
durch  Erbrechen  wiederum  beseitigt  ward.  Keiner  von 
ihnen  verstand  die  gefährliche  Kunst,  die  Bilder  un- 
erlaubter Frenden  mit  dem  zu  schmücken,  was  sie  hebt 
nnd  reizend  macht;  keiner  von  ihnen  gewahrte,  dass 
ein  gewisser  Anstand  selbst  für  die  Wollust  onentbehr^ 
lieh  ist,  dass  Verhfillnng  mehr  fesselt  als  Blossstelinng, 
nnd  dass  die  Einbildungskraft  viel  mfiditiger  errejSft 
wird  durch  feine  Winke,  welche  sie  selbst  zur  Thätiii:- 
keit  auffordern,  als  durch  grobe  Enthüllungen,  welche 
sie  im  Zustande  der  Unthfttiukf  it  lassen."») 

Der  krasseste  Vertreter  der  Kestaurationserotik  ist 
ohne  Zweifel  John  Wilmot,  Earl  of  Bochester,^ 
von  dem  der  allerdings  etwas  mehr  als  prüde  Hame 
^  sagte,  dass  schon  sem  Name  ein  schamhaftes  Ohr  be- 
leidige.^ In  der  That  ist  Rochester  in  seinen  Qe- 
dichten  nnd  Dramen  der  Begründer  einer  nenen  Art  der 
Erotik:  der  obscönen  Satire,  in  welcher  er,  was 
frechen  Witz,  drasti^lns  Anssprechen  der  gemeinsten 
Zoten,  aber  auch  Eleganz  des  Verses  betritt,  wohl  un- 
erreicht ist. 

„Nie  hat  jemand,^  heisst  es  schon  in  Grammont's 
Hemoiren,  „anmutiger,  feiner  nnd  gewandter  geschrieben,  • 
als  dieser  Lord;  doch  in  der  Sadre  war  dafür  seine 
Feder  anch  von  nnerbittlicher  Schürfe."*) 

Thomas  Babini^ton  Maeanlaj's   ,tOeBebicbte  Ton 

England  «icif  dem  Reirif'runtjsiant ritte  Jacob's  Tl."    Deutsch  TOn 
Wilhelm  H(  sder,  Hraunsc hw.  ijr  1852  Bd.  II,  S.  133. 

*)  Vergl.  über  ^tiu  Lcbeü  Bd.  II  dieses  Werkes  S.  68—72. 

^  J.  Scherr  a.  s.  0.  S.  119. 

*)  „HemoiTen  des  Grafen  GfamiDOiit"  Leipzig  1868  S.  187. 
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Ein  anderer  Zeitirenosse,  Bischof  Burnet,  rühmte 
Tor  allem  den  Witz  Eochester's,  der  hierin  Cowley 
und  Boilean  za  Vorbildern  genommen,  aber  dodi  aeinem 
Witze  noch  eine  ihm  eigentfimliehe  boshafte  Nfiance  ge- 
geben habe.i) 

Selbst  dir  r)])scönen  Lieder  und  Stücke  Kochester's 
haben,  wie  ein  dritter  zeit<renössischcr  Biograph  urteilt, 
noch  ihre  „eigentümlichen  Schuuiieiten",  deren  ähnliche 
man  nur  im  Petronias  und  in  den  „Elegantiae  laüni 
sermonis^  des  Menrsias  finde.*) 

Am  besten  yon  den  modernen  Litterarbistorikem 
hat  Taine  den  Charakter  der  Dlcbtnngen  Rocbester's 
geschildert*) 

„Rochester  beraubt  die  Liebe  znn&chst  aUen 
Schmuckes,  uüd  um  sie  desto  sicherer  fassen  zu  können, 
verwandelt  er  sie  in  einen  Stock.  All  die  edlen  Em- 
pfindungen, all  die  süssen  Träumereien,  all  der  holde 
Zauber,  jener  lichte,  goldne  Strahl  ¥on  oben,  der  in 
einem  Nn  unser  elendea  Dasein  erhellt  und  erheitert, 
jene  Sluaion,  die  in  der  Zusammenfassung  aller  Krftfte 
unsres  Seins  uns  Vollendung  vorspiegelt  in  einem  end- 
lichen Wesen  und  ewige  Wonne  und  Glückseligkeit 
finden  lässt  in  einer  flüchtigen  Wallung  —  alles  ist 
dahini^eschwiinden,  zurück  bleibt  nur  übersätti^  Gier, 
abgestumpfte  Sinnlichkeit.  Das  Schlimmste  dabei  ist,  er 
schreibt  zu  korrekt,  ohne  geistvollen  Schwung,  ohne 
nattirliches  Feuer,  ohne  pittoreske  5>innlichkeit;  seine 
Satiren  zeigen  ihn  als  Scbfller  Boileau*s.   Nichts  ist 


'*)  The  Works  of  the  Earl«  of  Bochester,  Boacommon,  DoTB«t  ete. 
London  1714  Bd.  I,  S.  XXXVII. 

«)  ibidem  Bd.  I.  S  XX -XXL 
»3  Taine  a.  a.  0.  -Bd.  II  ö.  20. 
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widriger  als  eine  frostige  Obscönität.  Man  erträgt  die 
olwcdBen  'Werke  eine«  Qinlio  Bomano  and  seine 
woUfifltlge  venetianische  Ueppigkeit»  weil  bler  der  Genina 
den  sinnHchen  Trieb  adelt  nnd  die  glänzende  Farben- 
pradit  seiner  Draperien  die  Orpric  zam  Kunstwerk 
üiacht.  Wir  verzeihen  Rabelais,  wenn  wir  den  tiefen 
Strom  jugendlich  frischer  Lust  und  markiger  Kraft  er- 
kannt haben,  der  suiiio  Schmausereien  durchzieht:  wir 
brauchen  uns  blos  die  Nase  zuzuhalten  und  folgen  dann 
mitten  dnrcb  Kot  nnd  Schlamm  mit  Bewunderung,  ja 
mit  Sympatbie  dem  klaren  Strome  seioer  geist^  nnd 
pbantasieToUen  Gedanken.  Aber  ein  Henscb,  der  ele- 
gant zn  sein  versncht  und  docb  gemein  nnd  schmatssig 
bleibt,  der  die  Gefühle  eüies  Lastträgers  in  der  feinen 
Sprache  der  gebildeten  Welt  zu  schildern  unternimmt, 
der  anffeloirentiicbst  tiir  jede  Ubscouität  eine  passende 
Metapher  sucht,  der  geflissentlich,  mit  Vorbedacht  seine 
Zoten  reisst,  der  den  feinen  Stil  zu  solcbem  Dienst  herab- 
würdigt, ohne  zn  seiner  Entscbnldignng  Natürlichkeit, 
Schwung,  Genialität,  Wissen  anführen  zn  können,  der 
gleicht  emem  schmutzigen  Schuft,  der  einen  köstlichen 
Sdimnck  m  den  Rinnstein  taucht  Zuletzt  stellt  sich 
Ekel  und  Krankheit  ein." 

Trotz  alledem  hat  Rochester  als  Satiriker 
eine  unbestreitbare  litterarische  Bedeutung,  und  man 
kaun  unbedenklich  der  Ansicht  Grässe'sO  beistimmen, 
dass  er  bei  längerem  Leben  Englands  grösster  Satiriker 
geworden  wäre.  Auch  ist  er  durchaus  nicht  immer 
obsoön,  wie  z.  B.  das  folgende  scfadne  liebeslied*)  beweist : 

')  J.  G.  Tb.  Griisse  „Handbuch  der  aUgemelnen  Litteiator* 

geschichte''  Leipz'-  r  .0  Bd.  III,  S.  375. 
*)  The  Works  oi  ßochester  I,  105. 
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Mj  de«  HiatxcBS  had  a  Heut 
Soft  as  thoee  kind  Looks  she  gave  me, 
When  with  Levens  resistless  Art, 
And  her  Eyes,  ahe  did  enslaTe  me. 

Bttt  her  Constaacj's  so  weak, 
$he*B  so  wild,  and  apt  to  wander, 
That  my  jealon«  Heart  wonld  break, 
Shoiild  we  live  one  Day  asunder. 

Melting"  .Tors  about  her  inove, 
Killing  rieasares,  wouDiiing  Blisses; 
She  tau  drcss  her  Eycs  in  Love, 
And  her  Lips  can  arm  witii  Kiüses. 

Axigels  listen  when  she  epeaks, 

She's  my  Dclight»  all  Mankinds  Wonder; 

But  my  jcalou!»  Heart  would  break, 
Should  we  live  one  Day  asuader. 

Ebenso  zart  empfunden  sind  die  folgenden  Verse 
an  die  Geliebte 


Why  dost  thoTi  «hade  th\  lovely  Face?  0  why 
Does  that  eelipsing  Hand  of  thine  dcny 
The  9an— shine  of  the  San's  enlivening  £ye? 

Withont  thy  Light,  what  Light  lemaini  in  me? 
Thon  art  my  Life,  my  Way,  my  Light's  in  thee? 
I  live,  I  move,  and  by  thy  Beame  I  eee. 


Freilich  ist  die  Zahl  dieser  poetischen  Ergüsse  einer 
reinen  Liebeslyrik  nur  geririir  in  Vcr^leichung  mit  der- 
jenigen der  obscönen  Lieder,  die  oft  trotz  aller  Zierlichkeit 
iindLeichtigkeit  des  Verses  im  Zustande  des  Priapismiu  oder 
auch  des  physischen  und  moralischen  Katzenjammers  nach 

0  ibidem  S.  95 -Ü7. 


To  his  Mistiess. 
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einer  durchschwärmten  Nacht  gedichtet  zu  sein  scheinen. 
Bald  deutet  er  das  Obscöne  dnrch  eine  Umschreibimg  an^ 
bald  schwelgt  er  im  möglichBt  drastischen  Anssprechen 
schinntziger  Worte.  Von  der  ersteren  Methode  giebt 
ein  sdir  gutes  Beispiel  das  Lied  ,,Et  Caetera^  ^y. 

Et  Caetera.   ▲  Song. 

In  a  dark,  silent,  dhady  Groret 
Fit  foT  the  Delights  of  Love, 

As  on  Corinna's  Breast  T  pantinp^  lay, 
right  Hand  plajring  with  £t  Caetera. 

A  tiiousuid  woidB  and  am'ioiiB  Kimqb 
Pnptf'd  UB  both  iof  more  nlistaiitial  BUimb; 
And  thofl  tbe  liasty  Moments  süpt  av«j» 
LoBt  in  the  TnuupoTt  of  Et  Caetera. 

She  bluäb  d  to  sec  her  Innocencc  bctray'd. 
And  the  small  Opposition  she  had  made; 
Tet  hugg'd  me  dose,  and  with  a  Sigh  did  saj, 
Once  more,  my  Dear^  once  more,  Et  Caetera. 

But  oh!  the  Power  to  plcn-r  this  Nymph  was  paat, 

Too  violent  a  Flame  can  m:\vr  last} 
So  we  reinitted  to  another  Day 
The  Prosecution  of  Et  Caetera. 

Bin  Anfall  von  Sal^rriasis  scheint  dem  Dichter  den 
folgenden  „Wunsch^*)  eingegeben  zn  haben: 

The  Wish. 
Oh!   that  J  could  by  some  new  Chymick  Art 
GonTeit  to  Speim  niy  Vital  and  mj  Heait; 
And,  at  one  ThroBt,  mj  Teiy  Soal  tiaaalate 
lato  her  — ,  and  be  degenerate. 
Theie  Bteep'd  in  LoBt  nine  Kontha  I  would  remain, 
Then  boldlj  f  .  .  .  my  Paasage  back  again. 

«)  ibidem  Bd.  I,  S.  il8. 
«)  ibidem  S,  112. 
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Diese  grandiose  satanische  Obscönität,  wie  sie  ans 
In  diesem  letzten  Gedichte  entt^egcntritt,  hat  nor  ein 
neuerer  Poet  wieder  erreiclit,  der  offenbar  Kochester 
gelesen  haben  muss:  Edmond  Haraucourt  in  seiner 
„Legende  des  Sexes'*,  in  der  wir  ähnliche  toUe  Ans- 
■gebnrten  einer  ausschweifenden  Phantasie  antreffen. 

Weitere  Erwähnung  verdienen  die  höchst  lascive 
Vergleichung  einer  Jungfernschaft  mit  einem  Schorn- 
steine in  „A  Description  o£  a  Maidenhead*'  die  draati- 
adie  Schilderung  seiner  eigenen  Impotenz  bei  dnem 
Liebesabenteuer  in  „Die  Enttäuschung"  (The  Disappoint- 
ment; seinen  eigenen  täglichen  ausschweifenden  Lebens- 
wandel in  „The  Debauchee"^).  Er  f.'-laubt,  um  so  eher 
sich  obscöncr  Ausdrücke  iu  seinen  Gedichten  bedienen 
zu  dürfen,  als  dieselben  nach  seiner  Meinung  die  sinn- 
liche Leidenschaft  eher  dämpfen  als  steigern. 

But  obscene  ^^'olds  too  grosse  tu  movc  Desire, 
Like  beaps  ot  Fn-1  do  but  choak  the  Fire. 
That  Author's  Nuiuij  has  uudcscrved  Praisc, 
Who  pal'd  the  Appetite  he  meant  to  raisc. 

Stärker  noch  als  in  der  Lyrik  ist  Roch  est  er  in 
■der  Satire,  wofür  ihn  ein  stark  entwickelter  kaustischer 
Witz  in  hohem  Grad(^  bcfähiute.  Er  hat  selbst  eine  „Ver- 
teidigung der  Satirc''  (In  Defence  of  Satire)*)  verfasst, 
in  der  er  über  die  moralische  Bedeutung  der  Satire 
folgendermassen  urteilt: 


^)  ibidem,  8.  118. 

3)  ibidem,  S.  lU-UG  ^mit  Bild). 

•)  ibidem,  S.  147. 

«}  ibidem,  S.  75-78. 
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And  (without  Doubt)  though  some  it  may  offend, 
.  NoUiing  helps  more  than  Satire  to  amend 
III  Uaniina,  or  is  tnlier  Vertue'B  Friend. 
PirincM  may  Laws  oidain,  Priests  gravely  imaeh, 
Bot  Poets  nMWt  BoeoesBfuUy  wUl  teach. 

Die  beruh ni testen  Satiren  Rocheste r's  sind  die- 
jenig'cn  proben  die  Heirat  (Satire  a^ainst  Marriage)')^ 
deren  Inhalt  durcli  die  charakteristisclien  Öcblussverse 

Witb  WhoreB  thon  can'st  bat  TentoTC;  what  tbou'st  lost, 
May  be  Tedeem*d  again  with  Care  aod  Cost; 

But  a  damn'd  Wifc,  by  inevitable  Fäte, 
DestToys  Soul,  Body,  Credit  aod  Estate. 

deutlich  bezeichnet  wird,  wie  denn  eine  bekannte  Stelle- 
darans  das  Weib  fol^endermassen  cbaraktoiisiert  (nach, 
der  Uebcrsetzung  bei  Taine  a.  a.  0.  II  8.  21): 

Wenn  sie  noch  jung,  bahlt  sie  aui  Last,  weon  alt, 

Verkuppelt  sie  zu  ihrem  Unterhalt  .... 

Gibt  schamlos  preis  den  Leib  im  Hurenhaus, 

Wählt  Speis  und  Trank  zum  Beiz  der  Wollust  ans 

Sic  gibt  sich  um  so  mehr  der  Trägheit  hin,  '  - 

Weil  so  sie  reizt  den  buhlerischen  Sinn. 

Undankbar,  falsch,  die  Bestie  wird  gezähmt, 

Die  Wasserflut  viel  leichter  eingedämmt, 

Als  ihr  rebeirsther  Geist  

Sie  kann  nicht  zähmen  ihre  wilden  Triebe, 
Masslos  Im  Hass,  frech  masslos  in  der  Liebe. 
Sieht  wie  der  Teufel  ans,  will  ernst  sie  sein. 
Wie  eine  tolle  Dim',  ist  hSflieh  sie  und  fein. 
Boshaft  hegt  sie  nur  Arg  in  ihrer  Brust, 
Der  Feilheit  Lohn  vergeudet  sie  in  Lust, 

und  die  Satire  gegen  Karl  II.  (Satire  on  the  King)*),, 
wegen  derer  er  vom  Hofe  verbannt  wurde.   In  dieser 

>)  ibidem,  8.  42-44. 
•)  ibtdeoii  S.  21-25. 
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geisselt  er  aaf  die  iredhste  Weise  des  Königs  ausser* 
gewöhnliche  Leistnngfen  aaf  gescblechtlidiem  GeMete 
und  seine  consecutive  Impotenz: 

His  Scepter  and  his  —  tie  of  «  Lesgtli; 

Aad  sb«  that  plays  with  one^  maj  sway  the  otber. 

Beatless  he  rolls  about  from  Whore  to  Whoie; 
A  merrj  Monarch,  seandalous  and  poor. 
To  Cure  well,  the  most  dcar  of  all  thy  Dears, 
The  sure  Relief  of  thy  derlining  Years; 
Oft  he  bewails  his  Fortune,  and  her  Fate 
To  love  80  well,  and  to  be  lov'd  .«o  late. 
For  wheu  in  her  he  settles  well  his  larse, 
Tet  hiä  dull  graceless  Buttocks  bang  an  Arse. 
This  you'd  believe,  had  J  but  Time  to  teil  je, 
The  Fain  it  oosts  the  poor  laborioos  Nelly, 
While  she  employs  Hands,  Fingers,  Lips  and  Thigha, 
B'er  ehe  can  raise  the  Hember  ehe  enjojB. 

Die  obscönen  Lieder  and  Satiren  Rocheste r's 

werden  aber  noch  an  scliaiiilosem  Cynismus,  ätzender 
Schärfe  und  obsconstcr  Kleinmalerei  gesclilechtlicher 
Details  bei  weitem  üt)erboten  durch  sein  berüchti^^es 
Drama  „Sodom'',  in  welchem  wir  eine  auf  wirkliche 
Verhältnisse  sich  ])eziehende  Schilderung  der  Päderastie 
am  Hofe  Karls  IL  erblicken  dttrfen.  Es  ist  jedenfalia 
•ein  Stflck,  welches  ganz  einzig  in  seiner  Art- dasteht 
Die  erste  Erwfiliniing  von  „Sodom**,  weldie  dem  besten 
Bibliographen  dieses  Dramas,  PI  sann  s  Fraxi,  unbe- 
kaimt  geblieben  zu  sein  scheint,  finde  ich  in  dem  schon 
-öfter  erwähnten  Reisewerke  von  Uffenbach,  der  uns 
weiter  unten  als  einer  der  weuiiren  Besitzer  eines 
Originalmanuskriptes  von  „Sodom''  begegnen  wird.  An 
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der  g^annten  Stelle')  sagt  er  unter  dem  21.  Oktober 
1710:  „Von  dem  Grafen  yon  Rochester  hören  wir, 

dass  seine  hessliche  Satyre  gegen  den  König  Carl  IL 
und  seine  schändliche  Comodic  So  dorn  nicht  bey  seinen 
anderen  Werken  gedruckt,  ja  jene  tseye  gar  nicht  ge- 
druckt worden,  diese  aber  gar  schwer  zu  haben.  Man 
muss  aber  erstatmen,  daas  ein  solch  gottlos  und  ent- 
setzliches Thema  nicht  nur  von  einem  Menschen  ansge- 
arbeitot,  sondern  anch  vor  einem  Könige  anf  die  hess* 
liebste  Manier  anf  dem  Theater  gespielet  worden, 
wiewohl  sonst  die  fibrigen  nnd  sonderlich  yenerischen 
Ausschweifungen  dieses  Königs,  dabey  der  Graf 
Rochester  jederzeit  seinen  Antheil  gehabt,  in  Engel- 
land noch  allzu  liekannt  sind,  auch  davon  in  des  Earl 
von  Kochestcr  Schriften  wie  auch  in  Burnets  Be- 
schreibnng  seiner  Bekehrung  viel  zn  lesen." 

Alle  weiteren  Nachrichten  über  „Sodom"  finden 

sich  in  der  eingehenden  kritischen  Untersuchung  von 
Pisanus  Fraxi*),  auf  die  wir  uns  im  Folgenden  beziehen. 

Derselbe  verzeichnet  den  folgenden  frtthen  Druck 
des  Stackes: 

„Sodom.   A  Play,  By  the  E.  of  R. 

Mentula  cum  Vulva  saepissime  jungitur  una 
Dulcius  est  Helle,  Vulvam  tractare  Paellae 

Antwerp:  Printed  in  the  Year  1684." 

Dieses  Exemplar  ist  ohne  Zweifel  in  dem  angegebenen 


„Herrn  Zacharias  Conrad  YOn  Ulfenbacb  merk- 
würdige BeisCT  durch  NiedenacbBen,  Holland  und  Eogelland" 
Ulm  1764  Bd.  HI,  S.  200-201. 

*)  Pisanus  Fraxi  „Centaria  libioram  absconditorum**,  8. 

826-845. 


Jahre  gedruckt  0:  es  ist  in  Oktavformat*),  scheint  aber 
in  dieser  Form  ganz  verschwunden  zu  sein,  da  Fraxi 
es  niemals  zu  Gesicht  bekommen  hat.  Er  glaubt,  dass 
ein  Exemplar  dieser  Ausgabe  in  der  Heber- Sammlung" 
existierte,  aber  mit  anderen  obscönen  Büchern  ver- 
nichtet wurde.  Er  kennt  kein  weiteres  gedrucktes 
Exemplar,  sah  aber  drei  Hannskripte  von  „Sodom.'' 

Das  erste  Mannacript  befindet  sich  in  der  Stadt- 
bibliothek  zn  Hambnrg,  es  ist  in  kleinem  Quart- 
format und  enthält  39  auf  beiden  Seiten  beschriebene 
Blätter.  Die  Schrift  ist  schlecht,  nachlässig,  und  das 
Manusciij  t  wimmelt  von  Fehlern.  Es  ist  offenbar  eine 
von  einem  nicht  mit  der  englischen  Sprache  Vertrauten, 
wohl  einem  Deutschen,  hergestellte  Abschrift,  die  mit 
einem  anderen  Mannscript;  Beyerlandi  „Oüa  Qzoni* 
ensla'^  zusammengebunden  ist  Dieser  Band  gehörte 
frtther  dem  Bibliographen  Zacharlas  Conrad  üffen- 
bach^  in  Frankfurt  a.  M.,  nach  dessen  Tode  er  in  den 
Besitz  des  Trofessor  Wolff  und  von  diesem  in  den  der 
Stadtbibliothek  zu  Hamburg  überging,  an  der  Woiff 
Bibliothekar  war.  Uffenbach  selbst  hat  den  Titel 
„E  of  R**  in  der  Handschrift  in  „Eari  of  Rochester"  amge<> 
ändert.  Das  Exemplar  enthält  5  Akte  und  einen  Pro- 
log von  100  Zeilen,  die  „Dramatis  Personae'',  und 

*)  Vcru;!.  „Memoriao  libronmi  Barioriim",  S.  150. 

'}  Fraxi  sah  ein  Exemplar  von  RorhcstoT's  ..Poems",  auf 
deren  Titel  Name  und  Druck  genau  so  angegeben  sind,  wie  bei 
„Sodom":  ,4*oem8  on  several  Occasions:  Bj  tbe  Right  Honourable 

tbc  E.  of  B.  Printed  at  Antwerpen.*'  KK  8<>,  1S6  8.  Kein 

Datum.   Aber  aus  jener  Zeit. 

')  In  dem  Exemplare  der  „Bibliothecae  L'ffenbachianae"  der 
Hamburger  Bibliothek  befindet  sich* auf  der  S.  750  des  dritten 
Bandes  eine  Bemerknng  ttber  „Sodom*'  in  der  Handschrift  Uffen- 
baeh's,  dessen  Bz^libris  auch  das  Bach  sehmflckt 
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schliesst  mit  zwei  Epilogen,  deren  einer  von  „Cudü- 
cula**,  der  andere  von  .,Fuckadilla"  gesprochen  wird, 
nnd  mit  10  Zeilen,  betitelt  „Madame  Swivia  in  Fraise 
oi  her  C  . . 

Das  zweite  Haiiiiscript  befindet  sidi  m  einem 
Bande,  der  verschiedene  Dichtungen  enthfilt    Es  ist 

ebenfalls  auf  beiden  Seiten  in  einer  guten  Kalligrapliie 
geschrieben.  Obgleich  der  Text  korrekter  ist,  als  der 
des  Hamburger  Exeinplares,  fehlen  doch  Titelblatt, 
Prolog,  Epiloge  und  „dramatis  personae",  und  das  Spiel 
selbst  endet  mit  dem  4.  Akte,  wo  „BoUoxinion^'  die 
Prügel  TOB  „Tane-hole**  empföngt 

Bin  drittes  Mannscript,  betitelt:  „Sodom  or  The 

Quiiitessence  of  Dcbauchery.  Hy  E  of  ii  Written  for 
the  Royall  Company  of  Wboremasten?'*,  befindet  sich  in 
Band  7312  der  Harleian  Manuscripts  des  British 
Museuni  Ohne  Jahreszahl,  Motto  und  Anzeige,  dass  es- 
gedrackt  sei.  In  6  Akten  und  2  Proloiren  (einer  von 
72,  der  andere  von  29  Zeilen)  nnd  2  Epilogen  (der  eine 
Ton  y^CnntigTatia"  gesprochene  entlUQt  29  Zeü^t,  der 
andere  von  „Fackadilla*'  rezitierte  61  Zeilen,  ansserdem 
noch  10  Zeilen  von  „Madame  Swivia  in  praise  of  her 
C  . .  .**).  Der  Text  ist  besser  und  vollständiger  als  der 
der  beiden  ersten  Manuscripte. 

Es  ist  behauptet  worden,  dass  „Sodom**  vor  dem 
Könige  (Karl  H)  nnd  dem  Hofe  angeführt  worden 
sei,^)  nnd  dass  B^anen  bei  dieser  Vorstellang  zugegen 
waren.  Diese  Vermntong  beruht  wahrscheinlich  anf  den 

folgenden  Versen  des  Prologs: 

Proiper  HaTehand  „Dictionnaire  Historiqne*',  Bd.  I, 
S.  104,  Anmakiuig. 

Dtthrtn,  Dm  GMchlecbtalebMi  in  Bnglftnd  ***.  28 
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T  do  presume  tkere  are  no  women  here, 
*T  19  too  debauch'd  for  their  fair  sex  I  fear, 
Sure  they  will  DOt  in  petticoats  appear, 
And  yet  I  am  infermed  hen*B  many  a  lata 
Oome  for  to  ease  the  itcbing  of  her  a  .  . 
Damn*d  pocky  jade«,  whoie  e  . . .  s  are  bot  aa  Are, 
Tet  tkey  most  see  thia  play  t'iaczease  dafixe» 
Before  thrae  acta  are  done  of  tbia  oui  farca, 
TheyUl  scrape  acquaintance  with  a  ataading  tane, 
And  iinpiulenrlj  move  it  to  their  a  .  .  .  etc. 

Der  wahre  Verfasser  des  Gedichtes  ist  ohne  Zweifel 
der  Graf  von  Rochester.  Eine  Zeit  lang  herrschten 
darüber  Zweifel.  Denn  in  ähnlicher  Weise,  wie  am 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  der  Königsberger  Kriegsrat 

Scheffncr  seine  obsconeu  ,.Godichte  im  Geschmacke 
des  Grecourt"  beharrlich  verleugnete,  hat  Rochester 
die  Verfasserschaft  des  „Sodom"  bestritten,  ja  er  hat 
sogar  an  den  vermeintUcben  Verfasser  ein  Schmähgedicht 
gerichtet,  in  welchem  er  denselben  fürchterlich  henmter- 
macht^)  nnd  in  dem  er  denselben  (also  sich  selbst)  fol- 
gendennassen apostrophiert: 

Ttil  me,  abaadon'd  Hiaeiaa&t,  prithee  teil 

What  damned  Power,  invok'd  and  lant  from  Hell, 

(K  Hell  wcre  bad  cnough)  did  thee  inspire? 

To  write  what  Fiends  aaham'd  won'd  bloahing  hear? 


Disgrace  to  Libelsl    Foil  to  very  Shame! 
Whom  'tis  a  Scandal  to  vouchsafc  to  namc. 
What  foul  Descriptioti's  l'oul  cn  ou<;h.  tot  'ühGQ, 
Suuk  quite  below  the  Keuch  of  Infamy? 
Thon  covet'st  to  be  lewd,  bat  want'st  the  Hight, 
And  art  all  ovor  Devil,  but  in  Wit. 
Weak  feeble  Strainer  at  mere  Eibaldry, 
Wlioee  Knee  ia  impotent  to  that  Degree, 

*)  The  Woik8  of  the  Barls  of  Eochester,  Roscommon  etc. 
Bd.  I,  S.  98—99  (To  the  Author  of  a  Play  oall'd  Sodom). 
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That  't  needs,  like  Ag:e,  be  whipt  to  Lechoy, 
Vile  sot,  who  clapt  with  Poetry  art  Sick, 
And  void  '«t  «'omption  like  a  shanker'd  pr  .  , 
Likf  Ulcers  thy  imposthum'd  addle  Brain.s 
Diop  out  iA  Matter,  wbich  th^  Paper  staiiu. 

Nachdem  er  noch  die  Zunge  dieses  „Moor-Fields 
Anfhor^'  nnd  seinen  Mnnd  mit  Teilen  der  Genitalien 
Ycrglichen  hat,  schliesst  er  mit  folprendem  obscönen 
Wunsche  füi'  das  Schicksal  dieses  infameü  Buches: 

Ot  (if  I  may  ordain  a  Fato  inore  fit 

For  thy  sotil  nasty  Excrements  o£  Wit) 

May  they  condemn'd  to  th'publick  Takes  be  lent, 

(For  me,  Fd  fear  the  Piles  in  Vpn<?oance  seot 

Shoo'd  I  with  th»  III  prouiuc  iny  Fundament). 

There  buggcr  wipiiig  Porters  when  they  shite, 

And  Bo  thy  Book  itself  turn  Södomite. 

Obgleich  auch  andere  hieraus  die  Veranlassung 
nahmen,  das  Werk  einem  anderen,  unbekannten  Schrift- 
steller, Fishbourne,  zuzuschreiben,  ergiebt  schon  eine 
oberflftcblidlie  Prüfung  die  Autorschaft  Bochesters. 
Denn  Stil,  Witz«  Pointen,  die  ihm  und  nur  ihm  eigen- 
tfindidien  Worte  und  AnsdrAcke  sind  dieselben  wie  in 
seinen  übrigen  Schriften.  Die  PSderastle,  die  Rochester 
in  dem  eben  erwähnten  Gedichte  so  perhorresciert,  hat 
er  selbst  im  „Valentinian*', ')  einer  Tra;Lrödie,  die  er 
fiir  die  Bühne  vorbereitete  und  die  auf  dem  ^Theatre- 
Hojal^  gespielt  wurde,  verherrlicht: 

*)  „Valentinian:  A  Tragedy.  As  'tis  Atter d  by  the  late 
BatI  of  Bo  ehester.  And  Acted  at  the  Tbeatie-Boyal.  Together 

with  a  Prc'facc  conceming  the  Author  and  bis  Writings.  By  One 
of  bis  Frirnds.  London:  Printed  for  Timothy  (roodwin  at  the 
Maideuhead  against  St.  Duostans-Church  in  FleetstreeU  1685.** 
4^  83  a  und  88  uimainiiier.  S.  Titel,  Vonede  nnd  Epilog.  Die 
vortreffliche  Vorrede  ist  Yoa  Eobert  WolseUj,  einem  Grossen 
Bochesters. 

28* 
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"Tis  a  soft  Rogue,  thia  Lycias 

And  rightly  under^tood. 

He's  Worth  a  tiiousand  Womeus  Nicenesses! 
The  Love  of  Women  movea  even  with  their  Lust, 
Who  thcrefore  still  arc  füud,  buL  seldom  ju8t: 
Their  love  is  Usury,  while  they  pretend, 
To  gain  the  Fleaanie  doaUe  whicb  they  lend. 
Bttt  a  dear  Boy'B  disintereated  Flame 
Qi?eB  Pleasuie,  and  for  meer  Loto  gaUien  pain; 
In  hiin  alone  Fondness  siscere  does  pxoYe, 
And  the  kind  tender  Haked  Boy  is  Love. 

(Valeatinian,  Akt  II,  Siene  1). 

Ich  erblicke  emen  weiteren  Beweis  da^,  dsss 
Rochester  der  Verfasser  yon  „Sodom**  ist,  in  dem 

Umstände,  dass  sich  in  seinen  Werken  das  kurze  Frag- 
ment eines  äiiniichen  obscönea  Dramas  wie  „Sodom" 
findet,  betitelt  ,,An  Interludo",  wovon  Actus  primus, 
Seena  Prima*'  mitgeteilt  wird,  in  der  „Tarsander"  nnd 
„Sviyanthe"  (Namen,  die  an  ähnliche  in  „Sodom**  an- 
klingen) auftreten.^) 

G^en  wir  jetzt  in  Ettrze  an!  den  Inhalt  des  berflck- 

tigtcn  „Sodom"  ein.  Es  treten  darin  folgende  Personen  anf  r 

Dramatif  Pereoaae. 
Bolloxinion^  K9nig  Ton  Sodom 
Gantigratia  —  Königin 


Picket  —  PrinzefiBin 
Swivia  —  Prtnsessin 
Buggcranthos  —  General  der 

Armee 

Pockenello  —  l'rir/  Oberst, 

Günstling  des  K.*tiiitj;s 
Borast  u«  —  Das  Haupt  der 

Päderastcn 

Knaben,  Scburkeu,  Zuhälti^r  und  anderes  Gesindel. 


TwlSy}  ~  Ehrenkuppler 
Fuckadilla 

—  Bhreniviig- 
franen 


Officina 
Cunticula 
Clitoris 

Fl 'IX  —  Leibarzt  des  Königs 
Virtuose  —  Hoüieferaut  voa 
Dildoes 


')  ^The  Works  o(  the  Earls  of  BodieBter,  Boacommon  etc-*^ 
Bd.  I»  S.  165-156. 
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Nach  Aufgehen  des  Vorhangs  erblickt  man  ein 
Vorzimmer,  in  dem  rings  an  den  Wänden  Bilder  mit 
Aretino's  Kii^^urae  Veneris  hängren.  Der  König  tritt 
auf,  umgeben  von  Borastos,  Pockenello»  Pine  und  Twely« 
BoUozinion  beginnt: 

Thus,  in  the  aenith  of  my  lust,  I  reign; 
I  eat  to  swive,  and  swive  to  eat  again; 
Let  other  monarchs  who  thcir  sccpter  beur 
To  krop  their  subjects  lesa  in  lovc  than  tear 
Be  ßlaves  to  crowns,  my  nation  shall  be  free; 
My  p  .  .  .  .  only  shall  my  sccptre  be, 
My  laws  shall  act  morc  pleaBure  than  couimaud, 
And  with  my  pr  .  .  .  TU  govern  all  the  land. 

Diese  liberalen  Aeusserungcn,  welche  die  völlige, 
durch  keinerlei  Gesetze  beschränkte  Geschlechtsfreiheit 
proklamieren,  werden  von  den  Höflingen  mit  gebührendem, 
ja  begeistertem  Danke  anfgenommen.  Jeder  bemfUit  sieb, 
dem  Könige  etwas  SchmeiclielhttlteB  zu  sagen.  Hierauf 
Ittbit  BoUoxinion  in  seiner  Erklärung  fort: 

I  do  no  longer  old  stale  c  .  .  .  s  admire, 
The  drudgery  biB  woia  omt  my  dosire. 

Mj  ]ir  .  .  .  HO  more  shall  to  biild  c  .  .  .  b  iwort« 
MakinB  ruh  ol^  and  sometimes  spoil  the  sport 


As  for  tbc  Queen,  her  c  .  .  .  no  more  invitea, 
Glad  with  the  fiith  of  all  her  nasty  whites. 
Borastus,  you  spend  your  time  I  know  not  how, 
The  choice  of  buggery  is  wanting  now. 

Der  erfahrene  Pfiderast  Borastns  erteilt  hierauf  dem 
nach  diesen  Genfissen  begierigen  Kdnig  den  Bat: 

I  would  advise  jou,  Sire,  to  make  a  pass, 
Onee  more  at  PockeneUo'e  xoyal  a  .  •  .; 
Besidei,  Sir,  Pine  has  vaeh  a  gentle  skin, 
T  woold  tempt  a  Saint  to  thmt  his  p  in. 
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Der  König  erw&hlt  Pockenello  und  Twely  n  seinen 
Liebbabern  und  erlässt  die  folgende  Proklamation,  die 
allen  Homosexuellen  und  Päderasteu  völlige  Freiheit  in 
der  Bethätigung  ihrer  Neigungen  zusichert: 

Henceforth,  Borastus,  set  the  nation  free, 

Let  consciencc  have  its  rig^ht  and  liberty: 
I  do  prodaiin  that  bogg'r?  may  be  us'd 
Throug^h  all  the  land,  80  c  .  .  .  be  not  abtis'd 
That's  the  proviso. 

To  Bug^^ranthos  Ict  thif  charge  be  given, 
And  let  thcm  bugger  ull  Illings  under  hcaven. 

Boiastus  und  Pine  irehen  ab.  Pockenello  enthüllt 
mm  dem  Könige,  dasa  Pine  mit  der  Königin  verkehrt 
bat,  nnd  Twely  ffigt  hinzu,  dass  „he  swiv'd  her  in  the 
tbne  of  term/*  BoUozin|on  weitherzig  wie  er  ist,  nimmt 
aber  keinen  Anstoss  daran  ond  schliesst  Szene  and  Akt 
mit  den  Worten: 

With  erimes  of  thiß  sort  T  shall  now  dispcnse, 
His  a  .  .  .  shall  BufF(?r  for  hisi  pr  .  .  .  s  oÜeace; 
In  roopy  seed  niy  spirit  shall  be  sent, 

With  joyful  tidings  to  his  f  

Come,  PockeneUOi  o're  my  p  banu, 

In,  and  nntruf»,  Fll  bug^cr  you  by  txmm. 

Die  erste  und  zweite  Szene  des  zweiten  Aktes  spielen 
in  einem  i.schönen  Garten,  der  mit  vielen  Statuen  nachher 
M&nner  nnd  Frauen  in  Terschiedenen  Stelinngen  ge> 
schmilckt  ist  In  der  Mitte  des  Gartens  stellt  eine  Frau 
eine  Fontftne  dar,  indem  sie  auf  dem  Kopfe  steht  nnd 
„pissing  bold  upright**.  Diese  Beschreibung  scheint  ans 
Rabelais'  „Garfrantua*',  Buch  1,  Kapitel  55  entlehnt 
zu  sein:  ,.Aii  niilieu  de  la  basse  estoit  une  fontaine 
ma<rnifi(]ue,  do  bei  alabastre:  au  dessus  los  trois  Gräces, 
avecqoes  coincs  ü'abondancei      jettoieut  Teau  par  les 
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mammelles,  bouchc,  aurcilics,  ycnx  et  aultres  oavertares 
du  Corps."  Man  bort  sanfte  Musik  und  Gesang,  worauf 
die  Kdoigm  eintritt,  begleitet  von  OMcina,  Clitoiis  und 
Cimticiila.  Sie  beklagen  sich  sehr  fiber  die  Vemach- 
Iftssigung  dmch  den  König,  erinnern  sich  aber  daran, 
dass  es  noch  bessere  Männer  giebt  als  ihn.  Die  Königin 
('untigratia  erklärt,  da.s^  sie  nicht  eifersüchtig  sei  nnd 
lüsst  sicli  gern  die  Mäimiichkeit  des  Hutrtreranthos  von 
ihren  Hofdamen  in  verlocke n  ien  i^arben  schildern : 

He  h&8  Buch  charms, 

You'd  swcar  you  had  a  stallion  in  vonr  arms. 
He  swives  witü  bo  niuch  vig^our,  in  a  word, 
fiis  pr  .  •  .  is  as  good  metal  aa  bis  swoid. 

In  der  dritten  Szene  werden  von  den  Hofdamen 

die  Dildoes  in  Thätigkeit  gesetzt,  wobei  sich  ein  Ge- 
spräch über  die  verschiedenen  Qualitäten  derselben 
entspinnt  Die  Königin  erwartet  ungeduldig  die  Ankunft 
von  Buggcranthos  und  befiehlt  Fuckadilla,  ihr  die  Zeit 
mit  einem  obscönen  Liede  zu  vertreiben.  Der  Akt 
scbliesst  mit  einem  Tanxe  nackter  Hftnner  nnd  Franen 
und  mit  dncr  geschlechtlichen  Orgie  derselben. 

Der  dritte  Akt  hat  mit  dem  eigentlichen  Thema 
wenig  zn  thnn,  indem  in  demselben  fast  nnr  die  Ver- 
führimg  des  juu^^en  Piinzen  Prickct  durch  seine  i^cliwester 
Swivia  geseliildert  wird.  Bei  einem  zweiten  V^erführungs- 
versucbe  der  unersättlichen  Swivia  werden  sie  von  der 
betrankenen  Cunticnia  überrascht,  die  sich  dann  eifrig 
an  dem  Liebeswerke  beteiligt,  welches  damit  endet, 
dass  das  jange  Prinzlein  erschöpft  zn  Bett  gebracbt 
werden  mnss. 

In  der  ersten  Szene  des  vierten  Aktes  finden  wir 
die  Königin  nnd  den  General  im  zärtlichen  Tete-ärTdte. 
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Sie  ist  bei^eistcrt  von  den  Proben  der  Kraft  ihres  neuen 
Geliebten  und  bedrängl;  ihn  immer  wiedor.  bis  er  zuletzt 
ihren  Wünschen  nicht  mehr  zu  entsprechen  vermag,  denn: 

love,  like  war,  muat  have  its  interral; 
Xature  i«iiew8  that  strengtb  bj  kind  npose, 
Which  an  untimely  drndgtiy  would  loie. 

Und  er  verlSsst  sie,  die  „lassata,  sed  non  salaata" 
zurückbleibt  und  iu  einem  Aluuolog  sich  über  die  Ver- 
spottung durch  diesen  , .satten  Wüstling"  beklagt. 

Die  zweite  Szene  führt  uns  zum  Könige,  zu  Borastus 
und  Pocken ollo  zurück,  die  sich  weitläufig  über  die 
Fronden  der  Päderastie  und  ihre  Superiorität  gegenüber 
demnonDalenGtesclüechtSTerkehryerbreiteD.  Baggerasthos 
tritt  ein  uid  wird  vom  König  gefragt»  wie  die  Soldaten 
sdne  Flx)kIaniation  anfgenommen  haben. 

Bolloxinion.  How  are  they  pleascd  with  what  .T  did  procUttm? 

Buggezantbofl.  They  practisc  it  in  houour  of  your  name; 

If  lust  prescnt,  they  want  no  woman's  aid, 
Each  buggers  with  coDteot  his  next  comrade. 

Boggeranthoa  berichtet  dann  fiber  den  Zeitvertreib 
der  Weiber  des  Reiches: 

Dildoes  und  dog^s  with  women  do  prevail, 
J  caiight  one  trigging  with  a  cur's  bob  taü. 

Er  erzfthlt  dann  dem  Könige  aosffilirlicli  von  einer 
Fran,  die  faute  de  mieux  ihre  Gelüste  mit  einem  Hengste 

befriedigte,  worauf  Bolloxinion  sehr  befriedigt  erklärt, 
ibr  711  gleichem  Zwecke  einen  —  Elephanten  zur  Ver- 
fügung stellen  zu  wollen. 

Jetzt  tritt  Twely  auf  und  überbringt  die  Nachricht 
Ton  der  Anknnft  eines  Fremden,  den  Tarse-hole,  König 
von  Gomorrab,  mit  40  Knaben  geschickt  habe.  BoUozinion 


Digitized  by  Google 


—   361  — 


ist  darüber  sehr  entzückt  und  zieht  sicli  sogleich  mit 
einem  der  Knaben»  den  er  sich  anssncht,  znrttck. 

Die  erste  Szene  des  fünften  kktßs  ist  die  humor* 
ToDste  des  ganzen  Stückes.  Die  jungen  Hofdamen  be- 

kJagen  sich  gegenüber  dem  Dildoe-Lieferantcn  Virtuose 
über  die  schlechte  Qualität  und  Dürftigkeit  seiner 
Fabrikate  und  veranlassen  ihn  schliesslich,  seine  eigenen 
„natürlichen'*  Fähigkeiten  anstatt  der  künstlichen  zu 
produzieren. 

Die  letzte  Szene  ist  im  Gegensätze  za  der  Yorigen 
die  tragischste.  Man  erblickt  einen  „Hain  von  Cypressen 
und  Bäumen  m  Gestalt  eines  Phallus  mit  einem  Bankett- 
hause.'*    Nach  einem  Liede  dnes  unter  einer  Palme 

sitzenden  Jünglings  treten  BoUoxinion,  Borastuü  und 
Pockenello  auf,  kurz  nach  ihnen  Flux,  der  Leibarzt,  der 
die  schrecklichen  Folgen  der  herrschenden  Anarchie  auf 
geschlechtlichem  Gebiete  in  den  schwärzesten  Farben 
schildert  Schanker,  Gonorrhoe,  Satyriasis  n.  s.  w.  gras- 
sieren in  einer  schrecklichen  Weise.  Die  Königin  ist 
bereits  ihren  Liebhabern  erlegen.  Der  Prinz  hat  Gonorrhoe 
n.  s  w.  Erschreckt  fragt  der  König  den  Arzt»  ob  es 
kein  Mittel  gebe,  um  diesem  Verderben  Einhalt  zu  thun, 
woraiii  iriux  erwidert: 

To  IiO?e  and  Nature  aU  tbeir  rights  rwtore, 
F  .  .  .  womflo,  and  let  bttgg'ry  be  ao  moie, 
It  doth  the  procreative  end  destroy. 

Wich  Nature  ß^ave  with  pleasure  to  cnjoy, 

P!ca=!r>  her,  and  she'U  be  kind,  —  if  yott  displease, 

8he  tums  into  corruption  and  disease. 

Doch  Bolloxinion  schaudert  vor  dem  Gedanken  an 

ein  Weib  zurück.  Er  weigert  sich,  die  Proklamation 
aafzoheben.  Da  bersten  die  Wolken  auseiuauder,  feurige 
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Dämonen  erscheinen  und  verschwinden  wieder.  Der 
Gdst  OimticiUas  zeigt  aich.  ScbAiietliciies  Gestölm  und 
Q^senfze  dringt  ans  der  Tiefe  hervor  und  man  sieht 
gespeastiache  Gestalten  anftanchen. 

Pockcnello  —  Pox  on  these  rights,  l'd  latber  have  a  whoie. 
Bolloxinion.  —  Or  c  .  .  /s  hvaL 

Flttx.  —  For  hcavea's  sake  no  more» 


Bolloxinion.  —  Lct  hcav'n  dcscend  and  set  the  world  on  fire, 

We  to  some  darkcr  cavern  will  retiie. 


fJSodom"  scheint  mehrere  Male  ins  Franzosische 
übersetzt  worden  zn  sein.  Soleinne  hatte  drei  Kann- 

skriptc  in  seiner  grossen  Sammlung  von  Theaterstücken^ 
von  denen  zwei  t'cbersetzungen  des  engrlischcn  Originals 
gewesen  zu  sein  schienen  Sie  wurden  jedoch  viinichtct. 
Ebenso  giebt  es  eiüige  Dramen,  die  ebenfalls  den  Titel 
,,Sodom"  führen  und  die  geschlechtliche  Cormption  zum 
Gegenstande  haben.  ^) 


*)  Philomneste  Junior  (Gustave  Brunet)  „Let  Ftinpein** 

Brüssel  S.  30.  —  Es  sind  folgcüdo  UebersetzungCTi  Lc  Roi 

de  äoddme,  tragMie  en  prose,  eu  '>  actes,  par  ie  comte  de  Ro- 
chMter,  en  1658,  traduite  de  TaDglais,  par  M*'^'^'',  1744.  4^  Hnnd- 
Schrift  der  Zeit.  —  Sodome,  comMic  en  5  actes  et  eu  prose,  par 
le  Cointe  de  Rochcstcr.  traduite  de  TaDglais,  1(>82,  in  8*\  sur  pap., 
ecrit.  in  commencemcnt  in  18e  g.  Meme  picce  que  la  precttdente, 
a^ee  des  changBrneots.  —  L'Embrasement  de  Sodome,  co- 
m^ie  (5  a  pr.).  traduite  de  Tanglais  sur  manuscrit  du  seizieme 
sif  clc,  1740.  In  Joli  manuscrit  iraitant  l'impressioD  —  Le 
sujet  de  cette  picce  en  annouce  a^tse^s  i'obsc^nite;  eependant  eile 
est  ferite  faoötteuBement,  dans  le  goAt  du  Satkl  de  Voltaire,  et 
Ton  voit  que  I'autcur  a  songc  moins  ä  faire  une  comedie  impure 
qu*une  critique  divcTti>?antc  de  la  Rihlc.  —  Tn  einem  anderea 
Katalog  fand  Pisauut»  Fraxi  ein  mögiicherweisc  mit  dem  letzt- 


Nature  puts  on  nie  a  propbetic  fear, 
Bebold,  the  heaveos  all  in  liamc  appear. 


Jj'euer,  Schwefel  und  Rauchwolken. 
Der  Vorhang  fallt. 
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Eine  offenbare  Naehahmnng  yon  Rochester'» 

„Soiloui''  ist  ein  I87ü  von  vier  Gentlemen  verfasstcs- 
Stück: 

.,Theatre  Royal,  Oliinprick.  New  nnd  Gorgeous 
Pantomime,  entitled:  Harlequin  Princc  Cherrytop^ 
and  the  Good  Fairy  Fairfuck;  er,  The  Frig  —  The 
Fack  And  tbe  Faliy.  Oxford:  Prunted  at  the  Uni- 
Tersity  Inresa,  1879/' 

8^,  81  Seiten,  blaner  Umschlag  (gedruckt  in  London,. 
Jnli  1879  in  150  Exemplaren,  Preis  1  Pfund  11»/« 
ScLilliiiire,  drei  obscöne,  kolorierte  Lithographien,  die- 
etwas  s])äter  erschienen,  gehören  dazu). 

Das  Werk  ist  ganz  nach  Art  des  „Sodom'*  angelegt. 
In  beiden  Stücken  finden  wir  dieselbe  „Clitoris  a  waiting 
maid,  or  maid  of  hononr." 

„Harleqnin  Frince  Gherrytop**  ist  als  eine  Art 
Weihnachtspantomime  anfgefasst  Das  erste  Tablean 
zeigt  uns  die  Höhle  des  Dämons  „Masturbation",  der 
den  Prinzen  Cherntop  durch  Zauber  unterjocht  und  zu 
einein  Märtyrer  der  Onanie  gemacht  hat.  Die  folgenden 
Szenen  führen  uns  den  Kampf  zwischen  der  Selbst- 
beflecknng  und  der  guten  Fee  vor,  die  den  Prinzen  zur 
Liebe  mit  der  Prinzessin  Shovitappa  verlockt  Ein 
Zwischenspiel  bezieht  sich  anf  die  dagefi^en  gedchteten 
BemtOinngen  von  „Bubo",  König  Ton  Baperia,  dessen 
Diener  die  venerische  Krankheit  in  allen  iliren  Ge- 


genanntca  Manuskript  identisches:  L'Embrasement  de  Sodoine, 
tragicomMfe  en  prose  et  en  cinq  actes,  1767.  —  Ich  glaube,  daas- 

letztere  üebcrsetzungen  des  von  Andreas  Saurius  verfasstea 
Dramas  „Conttagrati'o  Sodouiae",  Strassb.  KJOT  i  Kl.  H'>,  r.4  oder 
des  „Bustum  Sodoroae,  Tragocdia  saera'  von  Cornelius  a  Marca,. 
1615,  iiiul.  Vergl.  auch  wegen  des  Titele  Hermann  Snder^ 
mann'e  „Sodome  Ende". 


Digitized  by  Google 


—    364  — 


stalten  und  Formen  personifizieren.  —  Diese  drollige 
Idoe  ist  sehr  gat  ansgeftthrt  und  mit  einem  Libretto 
Tcrselien,  welches  Parodieen  an!  popnlftre  Melodien  ent- 
hftit  Anch  dieses  Stück  schliesst  mit  der  Moral,  dass 
das  grösste  Glück  aui  dor  reinen  Liebe  beruht,  die  allen 
nanatürlicLen  Genüssen  bei  weitem  vorzuzieiien  sei. 

Neben  Rochester  treten  die  gleichzoiten  Vertreter 
der  obscönen  nnd  galanten  Lyrilc,  ein  Dorset»  Ros- 
common,  Edmnnd  Waller»  Bnckingham,  Otway 
n.  A.  völlig  in  den  Hintergrand.  Erwähnung  verdient  nnr 
d!o  bezeichnende  Thatsache,  das  auch  die  Franen  jener 
Periode  sich  in  obscönen  Dichtungen  versuchten.  Man 
kann  in  dieser  Beziehung  von  einen»  erotischen  Drei- 
gestirn reden:  Aphra  Bchn'j,  busaiuia  Ceuilivre, 
von  der  Graesse  sagt,  dass  sie  ebenso  gut  Susanne 
von  ihrer  Unzüchtigkeit  als  lacns  a  non  locendo  heissen 
könne*)  und  Mary  Manley,  deren  ,,Atalanti8'S  ein 
satiriseh  indecenter  Roman,  eine  getreue  Sitten* 
schildemng  ans  dem  England  nm  1700  darstellt*).  Im 
Vorbeigehen  mag  auch  auf  die  zahlreichen  Oynismen  in 
Butler 's  berühmtem  „Hudibras"  hingewiesen  werden. 

Von  dem  durchaus  erotisch-frivolen  Charakter  der 
dramatischen  Litteratnr  der  Restauration  ist  schon  früher 
die  Rede  gewesen.  Selbst  ein  Dichter  wie  Dryden 
hielt  sich  nicht  frei  davon.  Den  Höhepunkt  in  dieser 


„i'üuiiib",  London  1684—1688,  3  Bände;  „Plays  '  (London 
1702),  „Histories  and  novels",  (London  1696),  besonders  den  be- 
rtthmten  Roman  „Oronooko",  S'orlllufer  von  ,. Onkel  Toms  Hütte". 

*)  „The  old  batdiclor',  London  lb93;  „The  double  dealer", 
London  1694;  „Works-,  London  1752.  —  VergL  Thornbury 
„Hftuated  London'*,  S.  230. 

Vergl.  0.  L.  B.  Wolff,  ,,Allg9meia6  O^sohichte  des 
Bumans*',  2.  Aufl.  Jena  1850,  S.  227. 
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Beziehung  bezeichnen  die  Stücke  von  Wycherley^ 
Congreve,  Vanbragh  und  Farquhar,  deren  Lektüre; 
wie  Thackeray  sagt,^)  Empfindnoo-en  weckt,  als  ob 
man  in  SaUiist*s  Hanse  in  Pompeji  die  Ueberbleibsel 
einer  Orgie  anschaot,  nnd  deren  Äntoren  nach  Taine  *) 
aUe  Laster  besassen,  die  sie  schilderten.  Ich  verweise 
auf  die  glänzende  Analyse  dieser  yon  Obscönitftten 
wiuiuielnden  Komödien  bei  Taine ■'^). 

Die  erste  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  ist  die  Zeit 
der  moralisierenden  and  satirischen  Schriften,  jener 
Litterator,  die  durch  die  Namen  De  Foe,  Swift, 
Richardson,  Sterne,  Smollett,  Fielding  reprft* 
sentiert  wird. 

Der  crstoro  vordient  an  dieser  Stelle  eine  Erwähnung 
wegensr'in»  rill iiienProstitmertenromaiie^MollFIaTidors*''*) 
und  „Mother  Koss*^;  wo  Öwift  das  Sexuelle  berührt, 
thut  er  es  nnr,  nm  dessen  widnge  Seiten  zn  zeigen.  Er 
zieht  im  wahren  Sinne  des  Wortes  die  Liebe  in  den 
Eoty  schftndet  sie  dnrch  ein  ^Oemisch  Ton  Fharmaeie 
nnd  Medizin*'  (vergl.  „A  Love-poem  from  a  Physicaan"). 
Sterne  hat,  besonders  in  dem  so  viele  anstössige  Stellen 
enthaltenden  „Tristram  Shandy",  ähnliche  seltsame  Ge- 


')  Thackerav,  „Englands  Uumoristea".   S.  65. 
2)  Taine  II,  86. 
»)  ibidtiin  S.  90  ff. 

*)  Daniel  De  Foe  „The  Portunes  and  Misfortimee  of  the 
Famons  Moll  Flandcrg  etc.  who  wag  Born  in  Newgate,  and 
duTing  a  Lite  of  continu'd  Varicfy  for  Threescore  Years,  besides  her 
Cliildhood«  was  Tweivc  Yeai  a  Whore,  five  times  a  Wife  (wbere- 
of  once  to  her  own  Brother)  TweWe  Tear  a  Thief,  Eight  Year 
a  Transported  Felon  in  Virginia,  at  last  g^'ew  Rirli,  lu  d  Honest 
and  died  a  P  e  ni  te n  t.  The  fhird  Edition  Corrected."  London  1722, 
S^.  —  Französische  Uebersetzungen,  London  1761,  8*^  und  Paris 
(YOn  Haicei  Schwöb). 


Digitized  by  Google 


Ifiste.  ,,Er  Ucbt  die  Naditäten»  nicht  etwa  aus  Schönheits- 
gcfOhl,  wie  die  Maler,  nicht  ans  Sinnlichkeit  nnd  Frei- 
mütigkeit, wie  Fielding,  nidit  ans  Sacht  nach  Ver- 
gnügen nnd  Lust,  wie  Dorat,  Bonfflers  nnd  alle  die 

feinen  Lüstlingre,  die  zu  derselben  Zeit  jenseits  des 
Kanals  reimen  und  sich  belustigen.  Wenn  er  an  schmutzige 
Orte  geht,  so  geschieht  es,  weil  sie  verboten  und  nicht 
besucht  sind.  Was  er  dort  sucht,  ist  nur  Sonderbarkeit 
und  Skandal.  Was  ihn  anlockt  in  der  verbotenen  Frucht, 
ist  nicht  die  Fmcht^  aondem  das  Verbot  Denn  diejenige 
in  die  er  mit  Vorliebe  beisst,  ist  ganz  verwelkt  oder 
wurmstichig.  Dass  ein  EpiknrSer  Vergnügen  darin  findeti 
die  hflbschen  Sfinden  einer  httbschen  Fran  ansfflhriieh 
zu  erzilLlen,  ist  nicht  zu  verwundern;  dass  aber  ein 
Romanschriftsteller  sich  darin  gefällt,  das  Schlafzimmer 
■eines  alten  ranzifren  Paares  zu  überwachen,  die  Folgen 
einer  heissen,  in  eine  Hose  gefallenen  Kastanie  zu  be- 
obachten, die  Fragen  der  Witwe  Wadman  über  die 
Bedentong  von  Wunden  in  der  Schamleiate  zu  detaillieren, 
das  kann  nur  durch  die  Verirmng  einer  verdorbenen 
Phantasie  erUftrt  werden,  die  ihr  Vergnügen  in  wider- 
lichen Ideen  findet,**  0 

Die  gleichen  Cynismen  und  schmutzigen  Anspielungen 
finden  sich  in  Smollett's  und  Fielding's  allbekannten 
fiomanen.  ^) 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zur  Betrachtung  der 
eigentlichen  „erotischen"  latteratnr  im  18.  Jahrhundert 
nnd  erwähnen  znnftchst  die  beiden  berühmtesten  Schriften 
^eser  Art  aus  der  ersten  Hilfte  desselben,  nftmlich 

»)  Taine  a.  i.  0.   Bd  II.   8.  488—434. 

«)  Vergl  darüber  die  Werke  TOtt  0.  L.  ß.  WoUf»  Taine, 

^clieiT,  Thackeraj  u.  A. 
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Dr.  William  King's  ,,Tlie  Toast^  and  John  Oleland^s 

„Fanny  Hill  or  Memoirs  of  a  Woman  of  Pleasnre." 

Die  erste  Ausgabe  des  Toast"  stÄumit  aus  dem 
Jahre  1732  und  hat  folgenden  Titel: 

,»The  Toast,  an  ßpic  Poem  In  Foor  Books.  Written 
in  Latin,  by  Frederick  Scbeffer,  Done  into  Engliah 
hy  Peregrine  0.  Donald,  Esq.;  Vol.  L 

Stquifl  erat  dignns  deeeribi,  quod  Xalm,  aat  Für, 
Qood  Koeehiis  foiet,  aat  Siearioi,  aat  alioqni 
Famoeos;  molti  com  libertate  aotabaat  Hör. 
Dublin:  Printed  in  the  Year  MDOCXXXn/* 

8*,  96  S.  —  Die  Ausgabe  enthält  zwei  Bücher  in 
einem  Bande,  die  auf  dem  Titel  erwähnten  beiden  übrigen 
Bücher  wurden  in  dieser  Form  nie  vcr>tyciii licht  (S.  1 — 6 
„The Tran sIator*sPreface'*;  S.  7  -  9  ,/i  he  Author'sPrcface"; 
S.  21 — 96  Drei  Widmungen  in  Versen,  lateinisch  und 
englisch  und  Buch  I  mid  II  des  „Toast"  mit  „Notes  and 
ObmrYations.^) 

Die  zweite  Ausgabe  ist  folgende: 

„The  Toast.  An  Heroick  l*oem  In  four  Books, 
Written  ori<:inany  in  Latiu,  by  Frederick  bciieffer: 
Now  doue  into  Euglish,  and  illnstratcd  with  Kotes  and 
Observations,  by  Peregrine  Odonald  Esq;  Dublin: 
Printed.  London :  Reprinted  in  the  Year  MDCCXXXVL«' 
4®,  309  S.  Mit  schönem  Frontispiz  .von  Gravelot, 
auf  dem  Lord  George  Gran  Tille  dem  Apollo  ein  ovales 
Bild,  das  Portrtt  der  Lady  Frances  Brüden el,  der 
.  „Myra"  des  „Toast",  hinhält,  welches  sie  in  der  Blüte 
der  Jugend  darstellt,  während  ein  Satyr  auf  sie  zeigt, 
wie  sie  in  Wirklichkeit  ist:  alt,  hässlich,  kokett,  mit 
einem  1"  ächcr  in  der  iiand,  das  Gesicht  voller  Eunzeln 
und  Schönheitspflästerchen. 
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Diese  Aasgabe  ist  gegenffber  der  ersten  bedeutend 
vermehrt  (Inhalt:  S.  m — XI  ,,Frederici  Schelferi 
Epistola  ad  Cadennm*'.  S.  XÜ-XXVI  „Notae'<;  Seite 
XXVn— XLVm  „ThcTransIator's  Preface";  S.  XLTX— 

LI  „The  Author's  Preface**;  S.  LH  — LIX  Drti  iJüütiscbe 
Widmungen;  S.  LX-LXVU  „The  Arguments  to  tlie 
Four  Books  of  The  Toast'';  S.  1  —  196  „Tho  Toast*; 
S.  197 — 232  „The  Appendi*'  und  ein  unpagiuiertcs 
Blatt  nAdvertisement"    nebst  „Errata''  auf  dem  Verso.) 

Sowohl  die  Verse  als  auch  die  Anmerknogeo  sind 
in  dieser  Qoartansgabe  bedeutend  yermehrt^. 


Diese  nAnzeige^  ist  für  die  Geschichte  der  Schrift  von 
tüteresBe.  Sie  lautet:  „Anzeige  des  Londoner  Buehhftadlers. 
Dm  Gedicht  wurde  von  einem  AutUnder  veiftust»  der  swei  oder 
drei  Jahre  in  Irland  lebte.  Er  war  an  einige  Personen  von  Rang 
empfohlen  worden,  die  ihn  unter  der  Maske  der  Freundschaft  um 
eine  grooee  Summe  Oeldes  betrogen  und  nadiber  yeisnditOT,  ihn 
nächtucher  Weile  in  den  Strassen  Dublins  zu  ermorden.  Diese 
Thatsache  ist  von  dem  TTebersetzer  an  zwei  oder  droi  eilen 
erwähnt  worden  und  kann  in  der  Tbat  nicht  oft  genug  wiederholt 
weiden,  weil  sie  genügend  alle  Freiheiten  der  Satire  reehtfertigt. 
Ich  nehme  die  Gelegenheit  wahr,  um  einen  Irrtum  zu  berichtigen, 
den  der  Verfasser  der  Vorrede  infolge  eines  Missverstandnif^scs 
aufgenommen  hat.  Er  sagt,  dass  der  Verfasser  den  Prozess  durch 
genchtliehen  Vergrieieh  beendet  habe.  Ich  habe  aber  von  einigen 
irischen  Herren  die  Versicherung  erhalten,  dass  er  w^eder  durch 
einen  Verglcicii  noch  durch  andere  Mittel  einen  Teil  des  Geldes, 
uiu  das  man  ihn  betrogen  hatte,  wiedererlangen  konnte.  Ich 
erwarte  nicht,  dass  man  die  nachfolgende  Darstellung 
in  London  ebenso  put  aufnimmt  wie  in  Dublin,  wo  die 
Handlun^j;  spielt,  wo  die  Per^'-non  bekannt  sind  und  i»^de 
Anspielung  auf  private  Verüaiiaisse  wohl  verstanden 
wird.  Da  jedoch  einiger  Humor  in  dem  Werke  ist,  hoffe  ich, 
dass  es  dem  englischen  Leser  nicht  unwillkommen  sein  wird  und 
dass  ich  bei  dem  Neudrucke  meine  liechnung  hnden  werde.  London, 
den  l.  Dezember  1736." 

*)  Bndi  I  enthält  in  der  Oktavausgabe  276  Zeilen,  in  der 
Quart  292  Zeilen,  Buch  II  in  8»  840,  in  4»  392  Zeilen.  Die 
..Epistola  ad  Cadcnum",  „Notae**  „Ai^ments*'  und  „Appendix" 
sind  ganz  neu. 
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Die  nächste  Quartausgabe  von  1747  gleicht  äusserlich 
der  von  1736,  weist  aber  beträchtliche  Veränderungen 
auf,  da  sie  118  neue  Verse  und  Anmerkungen  enthält 
und  im  ganzen  323  Seiten  umfasst  Um  das  Werk  aber 
wirklich  Tollst&ndig  «i  haben^  mnss  man  beide  Quart- 
aiiQgaben  besitzen. 

Fernere  Ausgaben  des  Toast'*  siüd  die  in  den 
„Opera"  des  Will.  King  (Oxford  1754)  abg^edruckte, 
eine  in  demselben  Jahre  erschienene  neue  Separatausgabe 
und  ein  späterer  Abdruck  in  »»Almon's  New  FouadUng 
Hospital  o£  Wif' 

Obgleich  die  Verbreitimg  durch  den  Bachhandel 
nnr  eine  beschi^nkte  war,  sind  die  ersten  Ausgaben  des 

„Toast"  nicht  so  selten.  Das  Britische  Museum  besitzt 
drei  Exemplare  der  Qnartausgaben  und  diejenige  in  den 
„Opera'*. 

Der  Verfasser  von  „The  Toast"  ist  Dr.  William 
King,  Sohn  des  Pfarrers  Peregrine  King  nnd  Vor^ 
Steher  von  St  Mary  Hall,  Oxford  (geboren  zu  Stepney 
in  Middlesex  1685,  gestorben  den  ao.  Dezember  1763)y 
wo  er  auch  seine  Stndien  gemacht  hatte.  Er  ging  1721 
nach  Irland,  wo  er  das  erwähnte  Gedicht  schrieb.  Er 
wurde  von  den  ersten  Männern  seiner  Zeit,  besonders 
von  st'inr'ni  Fronndo  Swift,  wegen  seines  Witzes  und 
seiner  Gelehrsamkeit  geschätzt,  war  ein  vortrefliicher 
Bedner,  ein  eleganter  Schriftsteller,  der  die  lateinische 
Sprache  ebenso  gat  beherrschte  wie  die  englische.^) 

Dr.  Johnson  sagte:  „Ich  habe  bei  Dr.  Eing's 
Rede  so  lange  mit  den  Händen  geklatscht,  bis  sie  wund 

John  Niehola  ^iieitay  Aaeedotes  o(  the  EigtitnaHi 
Ceatmiy**  London  1812  Bd.  II,  8.  608. 

Dttbren,  Dm  0«tehl«obtal«1)eB  in  Eagload.***  24 
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waieii»^^  und  der  Dichter  Thomas  Warten  schildert 
King's  gUnzendes  Bednertalent  in  folgenden  Veiaen 
seines  ,,Trinmph  of  l^is": 

See^  on  joa  Sage  how  all  attenttTe  stand, 
Td  catch  lüa  daitiog  eye  and  waving  liand. 
Harict  he  hegina,  irith  aU  a  Tnlly'a  art, 
To  poiiT  the  dictatas  of  a  Gatows  heart 
SkiU'd  to  pfonoimce  what  aoUeat  thonghu  inapire.. 
.    .    He  bleada  the  epeaker's  with  the  patriot*«  Sie; 
Bold  to  conceiTe,  nor  timorous  to  conceal, 
What  Britona  daie  to  think,  he,  daiee  to  teil,  etc. 

Andererseite  fehlte  es  aacfa  nicht  an  Gegnern,  die 
ihn  beschuIdigLoii,  revolutionäre  Lehren  vorzutragen  und 
die  Ausschweifung  zu  predigen,  und  die  die  Reinheit  seines 
Lateins  bezweifelten.   Churchill  sagt  im  „Candidate": 

King  shall  arise,  and,  biir^tinjr  from  the  dead, 
Sball  burl  bis  piebaid  Latin  at  tbj  beod, 

und  in  dnem  Gedichte  „A  Satire  npon  Physicians, 
or  an  English  Paraphiase,  with  Notes  snd  Beferences, 
of  Dr.  Eing's  most  memorable  Oration,  Delivered  at  the 
Dedication  of  the  Radclivian  Library  in  Oxford.  To 

which  IS  added,  A  curious  Petition  to  au  Hon.  Hou&e, 
inFavonr  of  Dr. Kinq:.  London:  Priuttd  for  R. Griffiths, 
in  Pater-Noster-Row.  I7ö8,-*  (8",  »53  s.)  lässt  der  Verlasser 
.  King  sich  selbst  folgendennassen  schildern: 

In  me,  ah!  pity  to  bebold! 

A  Wretcb  quite  witber'd,  weak  and  old; 

Wbo  DOW  bas  pass'd  by  heaven's  deciee, 

Tbe  dangerous  year  of  Sixty-three; 

On  asscs  milk,  and  caudle  fed, 

I  doddle  on  my  cane  to  bed, 

Of  every  step  I  take,  afraid; 


^)  ibidem  Bd.  IX,  S.  778. 
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My  noat  uiibutton'd  hy  my  maifl. 
My  memory  .Ott  piistaking  names, 
For  Q-Tge  I  often  think  of  I-mes; 
Am  gtowa  so  feeble  frail  a  Thing, 
I  scarce  remember  who  is  King! 


Tb*  imperial  porple-  whieh  4oe0  wew, 
A  Uwfnl  or  tt  lawlflis  Heir! 


Ein  schönes  in  Mezzotinto  ansgeffllirtes  Portrait  von 
King  stellt  den  berOhmten  Mann  in  seinem  75.  Lebensr- 
jähre  dar  GfOnlielmns  EingLLD  Aetat  75,  T.  Hndson 
Pinxt,  Ib.  Mc.  Ardell  fecit'')') 

Die  Schrift  „The  Toast"  ist  eines  der  merkwürdigsten 
Erzeugnisse  der  englischen  satirisch-erotischen  Litteratur. 
Schon  allein  der  Umstand  überrascht  darin,  dass  ein  nnge- 
henrer  Aufwand  Ton  Mfihe  nnd  Gelehrsamkeit  anf  den  An* 
griff  anf  eine  eimsige  Frau,  die  noch  dazu  keineswegs  her- 
vorragend war,  verwendet  worden  ist.  Noch  sonderbarer 
ist  es,  dass  eine  so  bässliche  batire  aus  der  Feder  eines 
Theologen  hervorgegangen  ist.  Es  handelt. sich  bei 
dem  „Toast"  um  das  Werk  eines  wirklich  genialen,  tief- 
gelehrten Mannes,  der  die  Welt  nnd  ihre  Laster  gründlich 
kennt  nnd  sowohl  die  englische  als  auch  die  lateinische 
Sprache  in  geradexn  meisterhafter  Weise  beherrscht 
Ob  die  englischen  Verse  oder  die  gereimten  Verse  des 
angeblichen  lateinischen  Originals  oder  die  enriosen 
Anmerkungen  in  Prosa  merkwürdiger  sind,  lässt  aich 
schwer  cutscbeiden.  Das  Ganze  ist  erstaunlich  und  voll 
Witz,  HuDior,  nclebrsauikeit  und  Satire,  es  ist  ein 
y,poöme  extraordinaire"  wie  Sylvain  van  de  Weyer, 
einer  der  besten  Kenner  der  englischen  Cnriosa  es  nennt, 


P.  Fraxi  „Oatena''  S.  466. 
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und  Octave  Delepierre  [»fliehtet  ihm  In  seiner  in  den 
„Macaroneana**  gcp^ebenen  Analyse  des    Toast"  bei. 

Heber  die  Veranlassung  der  Niederschrift  des  „Toast** 
und  die  darin  vorkommondcn  Persönlichkeiten  belehrt 
der  Artikel  ^y^Ways  ol  Hiatoiy.  Histoiy  of  an  Un- 
readable  Book**  in  „Bentley'a  Misoenany  (Jimi  1857, 
S.  616—685). 

Die  Vorgeschielite  des  Gedichtes  dreht  sieh  um  die 
Person  Ider  Lady  Franc  es  Brudenell,  verwitweten 
Grätin  von  Newburgh,  die  1699  in  zweiter  Ehe  sich 
mit  Richard  Lord  Beilew,  einoni  irischen  Edelmanne 
vermählte,  dem  sie  einen  Sohn  John,  späteren  Lord 
Belle  w  gebar.  Ihr  zweiter  Gatte  starb  17 14  und  Hess  die 
„himmlische  Myra'*  des  spftteren  Gedichtes  in  einer  aehr 
prekftren  Lage  surttck,  da  die  Schulden  ihres  Gemahles 
sehr  betrSchtlidie  waren.  Sie  entlieh  yon  allen  Seiten 
Geld,  n.  a.  von  Sir  Thomas  Smith,  dem  Inspektor  des 
Phoenix  l^arkes  in  Dublin  und  Onkel  unseres  William 
King,  da  seine  Halbschwester  Peregrine  King  ge- 
heiratet hatte. 

Nachdem  Dr.  Thomas  Smith  der  Lady  Beilew 
bereita  sehr  grosse  Snmmen  vorgestreckt  hatte,  veranlasste 
er  seinen  reichen  Nelfen  William  King  diese  Ansprüche 
zn  Übernehmen,  wobei  dieser  von  der  rattnierten  Lady 
um  viele  Tanseade  Pfund  SterHug  betrogen  wurde,  die 
er  auch  durch  langwierige  Prozesse  nicht  wieder  erlangen 
kouute. 

Die  einzige  Kache,  die  der  grundgelehrte  King 
nehmen  konnte,  war  die  Abfassung  des  „Toast**,  einer 
der  sonderbarsten  Schmähschriften,  die  es  giebt,  in 
welcher  die  tiefste  Gelehrsamkeit  darauf  TOTirendet  wird» 
um  den  Gegenstftnden  des  Hasses  die  nngeheueriicfasten 
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and  imiiatiiriichäten  Eigenschaften,  Laster  und  Verbrediieft 
mzadlchten. 

Die  Personea  des  y^Toast^'  werden  ia  einer  seUr» 
Samen  Miaclmiig  antiker  Mythologie  und  modmer 
Pbaatastik  als  „dramatis  petmae'*  eines  Gedichtes  an- 
geführt»  das  angeblich  die  englische  UebersetaiH^: 
kteiidscher  Fescenninisdier  Verse  ist,  die  wiedmm 
durch  einen  grundgelehrten  Kommentar  erläutert  werden  l 
Der  Verfasser  verbirgt  sich  hinter  dem  Namen  Schaef  f  er. 
Die  Helden  und  Heldinnen  treten  in  mythologischem 
Gewände  auf.  Lady  Newburgh  ist  „Myra",  eine  un- 
natürliche, unzüchtige  alte  Hexe,  Sir  Thomas  Smitht 
der  Onkel  des  Veriaaeers,  figoriert  als  ein  alter,  widriger, 
woUllstlger  „Mais^^  den  der  Verfasser  als  dritten  Gatten 
der  Lady  hinstellt,  der  nach  langer  Liehelei  zu  dieser 
Heirat  yerfOhrt  nnd  sraletat  znr  Enterbung  seines  yon 
ihm  betrogenen  Neffun  verleitet  wird.  „Myracides"  ist 
Lord  Jobü  Beilew,  während  Lady  Allen  als  „Ali" 
eine  Helfersheiti  i  in  der  Myra  darstellt.  ,,Pam"  ist 
Bischof  Hort,  der  auch  mit  Anspielung  auf  seinen  Namen 
„Hort-ator  Scelerum**  genannt  wird.  Mehrere  andere 
Personen  der  Zeit  treten  ebenfalls  unter  fingiertem  Namen 
anl  Davis  und  Martin  haben  einen  eigenen  „Schlfissel" 
znm  ,,Toast"  geschrieben;  der  beste  aber  befindet  sich 
in  den  Randbemerkungen  eines  Exemplares,  das  der 
Autor  1747  dem  John  Gascoigne  schenkte.  Kr  ist 
Yon  Pisanus  Fraxi  mitgeteilt  worden.*) 

Klug  hat  offenbar  in  dem  Toast",  von  dem  er 
selbst  sagte,  dass  er  ihn  im  Aerger  begonnen,  aber  in 
froher  Lenne  beendigt  habe,  neben  der  obscönen  nnd 


0  P.  Fraxi,  „Ctontam**  8.  820-^822. 


Digitized  by  Google 


374 


scharfen  Satire  auf  seine  Gegner,  die  er  später  selbst 
verorteilte,  aocli  seine  gelehrten  Kenntnisse  glänzen 
lassen  wollen  und  so  eins  der  eigenartigsten  Produkte 
kJaasiacher  Stiuiien^)  geschaffen. 

üm  einen  Begriff  Yon  der  Art  nnd  dem  Inliiilte 
des  „Toast^'  zn  geben,  teilen  wir  die  fdr  denselbcii  am 
meisten  diarakteristische  Stelle  mit,  nämlich  die  Be- 
schreibung" der  Person  Myra's,  die  King  selbst^)  in 
späterer  Zeit  miss billigt  hat: 

There  he  saw  the  hnge  Mut  tnmUe  out  of  her  Bed; 

Like  Bellona's  her  Stature,  the  Oorgon'B  her  Eead; 

HoUow  Eyes  with  a  Glare,  like  the  Eyn  of  an  Ox; 

And  a  Forehead  deep  furrow'd  and,  matted  grcy  Looks; 

With  a  toothlesB  wide  Houth,  aad  a  Bcard  ou  her  OüHf 

And  a  ycllow  ronjj^h  Hide  in  the  Place  of  a  Skin; 

Brawny  Shoulders  up-rais'd;  Cow-rddere;  Imp  s  Teat; 

And  a  Fair  of  bow'd  Legs,  whicli  were  sei  on  Splay  Feet. 

With  ihe  Figurc  the  God  was  surpriz'd  and  offended, 

When  he  mark'd  bow  these  vanous  Defecta  were  amended; 

How  hw  Back  «m  laid  Set  with  aa  Iraa  Mtdiine, 

And  her  Breasts  mm  lac'd  down,  with  m  iweet  Bag  betireea: 

How  die  shaded  her  Bjee,  aad  the  eqnalid  Uack  Bend 

Wae  eo  emoothly  eluiT'd  off,  ecaioe  a  Bristie  aiipeai'd; 

How  ihe  deai'd  the  old  Bniiie,  new  pbiater'd  her  Face, 

And  api^y'd  Red  or  White,  as  it  mited  the  Place. 

With  a  Set  of  WalTB  Teetb,  and  a  Cap  oi  Deard'a  Hair, 

Like  a  Virgin  shc  bloom'd,  and  at  sixty  aeem'd  Fair. 

Thus  you  see  an  old  Hulk,  many  Years  Weather— beaten, 

All  the  Timbers  grown  rotten,  the  Flank  all  Worm — eatea. 


•)  Er  «nc:t  von  dif^^en  letzteren:  „I  have  a  vcncration  for 
Tirgil:  i  admire  Hoiace:  but  I  lo?e  Ovid."  Folitical  and 
literury  anecdotes  of  his  own  Tnnee"  By  Dr.  WilHaai  Kinn^. 

Seeond  Edition  London  1819  S.  29—30. 

«)  -Particularly  the  dc>("ription  of  Mira's  person  in  the  third 
book  ih  tulbome,  and  unsuitable  to  the  polite  manners  of  the 
preeest  age"  a.  a.  0.  S.  98. 
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Whirh  tbe  Owners,  who  dooni  her  to  make  ono  morc  Trip, 
•.  JScrape  and  calk,  tar  and  paint,  tili  shc  sccins  a  aew  Ship. 
But  alas!  for  the  Wretchea,  whose  Gods  iiave  forgot'  em, 
That  are  bound  to  adventuTe  in  such  a  foul  Bottom. 
iiere  his  Godship  uuclm'd  to  examiüe  the  whole, 
Whidi  Gompos'd  this  odd  Creature)  look'd  into  hei  SooL 
He  epaeeiVd  a  feint  Hope,  that  «itJÜR  be  shonld  find 
Hidden  Beanties,  good  Sense«  and  a  virtuons  fair  Hind: 
Which,  he  knew,  for  Esteiien  wonld  mähe  füll  Amends, 
ijid  enrol  her  a  Toast  amoag  Platonie  Friend». 
Bat  agaia  he  was  haalk'd:  ^  For  a  Soul  he  eipy'd 
Fall  of  Envy,  black  Maliec,  base  Leasing,  and  Pride; 
Hjpocritical,  soidid,  fain-g:lorioas,  ingrate; 
In  her  Friendships  most  false,  and  relentless  in  Hate. 
He  heheld,  at  one  View,  all  the  Acts  of  her  Life; 
How  experienc'd  a  Mibb;  how  abandon'd  a  Wifel 
Then  advancinpr  in  Years,  all  her  Wants  shc  supply'd, 
By  an  Art,  viliich  the  fam  d  Messalina  ne'cr  try'd. 
Tho'  her  Gallants  were  few,  or  not  made  to  her  Mind; 
Yet  her  Jojance  was  füll,  if  the  Jewess  was  kind. 
While  the  God,  that  no  Boom  might  be  left  for  a  Doubt, 
Tnra'd  her  npeide  and  down,  and  then  inside  and  out; 
And  rarvey'd  all  her  Parts;  many  moie,  then  is  fit 
For  the  Bald  to  describe;  —  bat  stiU  fonad  himself  bit  etc. 

Diese  Ueblidie  Schüdenug  der  Myra  geht  noch 

weiter  iü  demselben  Tone  fort.  Endlich  ist  sie  bereit, 
ihre  Liebhaber  zu  <  inpfangen,  die  nacheinander  erschemeu: 

Fiwt  approaches  majestic  the  tall  Grmadier, 

All  her  Fury  the  Sight  of  such  Manhoctd  »uppress'dj 

Aiid  H  train  of  soft  Passions  re-cntör  her  Breast. 

She  embrac'd  the  great  Soldierj  she  measur'd  his  liength; 

Into  Aetiim  die  wazm'd,  and  eipeiiene'd  his  Stfengfh: 

Kor  so  mneb  had  false  Dalilah's  Sporne  in  his  Looks: 

Nor  the  Witeh  was  more  pleas'd,  when  she  stiOTe  in  the  Box. 

IntrodneM  in  good  Oider,  succeed  to  tbe  Figfat 

A  MeebaaiCt  a  Coertier,  a  Collier,  and  Knight: 

As  be  finish'd  to  each  she'assign'd  a  new  Day, 

Andy  extolling  his  Labonrs,  advanc'd  a  Weeli's  Paj. 


Digiii^ca  by  Google 


—    376  — 


Aber  sie  hat  an  diesen  Männern  noch  nicht  genug, 
sondern  huldigt  ausserdem  dem  Amor  lesbiCQS,  wobei 
sie  auch  die  Rute  zu  Hülfe  nimmt. 

0  ma  Vie,  ma  Femme!    What  a  Shape,  and  a  Face! 
Thea  impatient        msh'd  to  u  closer  Embrace. 
Let  the  rcst  be  uatold!  —  And  thus  cver  lorbear, 
Lest  thy  Numbers,  O  SchcffcT,  offend  the  cbaste  Fair. 

Als  Probe  des  lateinischen  Originals  mögen  die 

M^^eaden  za  der  obigen  ,,Uebersetzung"  gehörigen  Verse 

dienen,  die  die  wollöstige  Natur  Myra's  schiidern: 


Q008  puellolae  caloiee, 
Noptae  vidit  qvos  furores! 

Qiiae  libido,  cum  vetu-la, 
InÜat  tetra  et  Mascu— lal 
Messalina  si  rertaret, 
Messalinam  supcraret, 
Mira,  Priapeium  decus, 
Hoechi,  raoechae,  moecba,  moecbas. 
Quid,  ([uod  juvenes  proterri? 
Qood  snoTiiiii  ligeat  aerri? 
TritMuiaiD  dam  ShylockiBsa, 
Venera  aon  iatennissa, 
Hiiam  patitur,  amoram 
Hand  iodocilis  novornm. 


Das  berfilimteste  Werk  der  erotischen  LiUentnr 
Englands  vnd  eines  der  hervorragendsten  Spezindna  der 
ganzen  erotischen  Belletristik  ttberhanpt  Ist  John  Cle- 

1  a ü d " s  bei üli  111 1 er  Roman  a u  11  y  Hill,  oder  Denk- 
würdigkeiten eines  Freudenmädchens"  (Fanny 
Hill,  or  Mciiioirs  of  a  Woman  of  Pleasnre), 
welchem  deshalb  eine  ausfäbräche  Betrachtung  an 
dieser  Stelie  gewidmet  werden  mnss.^) 

Sie  schlicsst  eich  im  wesentlichen  an  die  ausführliche 
Ab  handlung  von  P.  Fra  ..Catena"  S.  60— 1>1  an,  bringt  aber  nicht 
unwichtige  bibliographtache  und  Utterarhistorische  Erg^Uizungen,  so 
dasB  die  folgende  DantelluBg  die  biiher  ecidtSpfendste  genannt 
werden  kann. 
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üeber  den  Verfasser  dieses  kultargeschichtlich 
böcbst  weriFoUen  Bodies,  John  Oleland  (1707^1789), 
findet  ^eh  in  Bd.  59  des  „Qentleman*«  Magaarine'*  eine 
Iftngere  tnograplusche  NotiZy  die  2war  nach  einem 
Korrespondenten  der  ,,Note8  and  Qneriea'*')  in  einigen 
Punkten  ungenau,  dennoch  aber  die  beste  bisher  be- 
kannte ist  Es  wird  darin  mitgeteilt,  dass  John 
Oleland  der  Sohn  des  Obersten  fiel  and  war,  jenes 
berühmten  fictivcn  Mitgliedes  des  Spectator's  Club,  den 
Steele  nnter  dem  bekannten  Namen  yyWill  Hon^combe^* 
ischildert 

In  Swiit  s  Tagehucii  steht  unter  dem  30.  März  1713: 
„Ich  ass  in  der  City  bei  Pontac  mit  I.ord  Dupplin 
nnd  einigen  Anderen.  Wir  wurden  von  einem  Oberst 
Clelaud  bewirtet,  der  gern  Gouverneur  von  Barbadoes 
werden  möchte,  und  nnn  diese  groben  Schlingen  für 
mich  und  die  Anderen  auslegt»  nm  nns  fttr  sein  Interesse 
einzofangen.  Er  ist  ein  echter  Schotte."')  Dieser 
Oberst  Cleland  war  einer  der  belcauntesten  Lebe- 
männer Londons  am  Anfange  des  18.  Jahrhunderts. 
Sein  Porträt  hing  in  des  Sohnes  Bibliothek  bis  zu  des 
letzteren  Tode. 

John  Cleland  erhielt  im  Westminster  College, 
wo  er  1722  aufgenommen  wnrde^  zusammen  mit  Lord 
Hansfield  eine  gute  Erziehung  und  ging  nach  dem 
Tode  seines  Vaters,  dem  er  in  Hinsicht  des  lockeren  , 

Lebenswandels  ähnlich  war,  mit  den  Ueberresten  des 
väterlichen  Vermögens   als   englischer  Konsul  nach 


»)  „Notes  and  Queries"  2.  Series  Bd.  II,  S.  351,  376,  418. 

^)  ^Swifts  Tagebuch  in  Briefen  an  Stella**.  Deutsch  von 
Claiie  von  GlUmer.  BerUn  1866.  523. 


Digiti^cü  by  Google 


Smyrna,  wo  er  -vielleicht  die  frivolen  Gnmdsätze  und 
Anschauimgen  einsog,  die  er  später  als  Autor  eines  der 
berftchtigfsteii  Bficher  entwickelte.  lAach  der  Rückkehr 
von  Smyma  ging  er  nach  Ostindien,  yon  wo  er  aber  bald 
m  Folge  Ton  Streitigkeite&  mit  den  Mitgliedern  der 
PrSaidentscbaft  von  Bombay  fast  mittellos  nach  England 
zorfickkehrte,  nm  hier  in  grosse  peknnlllre  SchwieHgr- 
keitcn  zu  geraten,  die  Gefängnis  und  andere  Lcidcü 
zur  Folere  hatten.  In  dieser  Lage  erhielt  er  den 
Antrag  eines  Verlegers,  eine  erotische  Schrift  zu  ver- 
fassen, dem  er  durch  die  Heransgabe  der  „Fanny  Hill*' 
entsprach,  wegen  deren  er  sieb  vor  dem  „Privy  Council^ 
Tmntworten  mnsste.  Der  Prftaident  desselben  John» 
Earl  Granville,  nnterstfltste  ihn  aber  nachher  in  der 
edelsten  Weise  dnrch  eine  jähriiche  Pension  von 
100  Pfund  Sterling,  nm  ihn  von  weiterer  ähnlicher 
litterarischer  Bethätigung  abzuhalten,  mit  dem  Erfolge, 
dass  auöser  den  ..Memoirs  of  a  Coxcomb*',  die  noch  der 
frivolen  Litteraturgattung  angehören,  und  dem  „Man  of 
Honour*',  einer  Art  von  litterarischer  Busse  für  die 
„Memoirs  of  a  Woman  of  Pleasure**  Cleland  seine  Zelt 
nur  noch  politischen  nnd  philologischen  Pablikationcn 
widmete,  welche  letzteren  besondm  die  keltische  Sprache 
betrafen.  Er  lebte  von  seiner  Pension  viele  Jahre  in 
einem  abgelegenen  Heim  in  Petty  France,  umgeben  von 
einer  guten  iiibliothek  und  erheitert  durch  die  ge- 
legentlichen Besuche  einiger  litterarischen  Freunde,  denen 
er  ein  sehr  angenehmer  Gresellschafter  war.  Er  starb 
im  vorgerückten  Atter  von  82  Jahren.  Er  besass  eine 
sehr  lebhafte  Unterhaltungsgabe,  verstand  sehr  viele 
lebende  Sprachen,  die  er  alle  g^ftnfig  sprach.  AI» 
Schriftsteller  beknndete  er  sein  Talent  am  meisten  dni*ch 
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Novellen,  Lieder  und  leichtere  Belletristik.  Sem» 
politiacheii  Schriften  sind  langweilig. 

NicholB  nrtdlt  Uber  ihn:  ,,In  Hiecie  pahlicatlona 
Hr.  Oleland  has  displayed  a  hiige  innd  of  ingminity 
and  erudition  not  unworthy  the  edncation  he  received 
at  Westminster »). 

Was  speziell  die  litterarische  Bedentnngr  seiner 
berühmtesten  Schrift,  der  „Fanny  Hill'*  betrifft,  so 
mögen  hier  nur  die  Urteile  zweier  in  Sachen  der 
litlerariflchen  Kritik  gewiss  kompetenter  deutscher  Schrift- 
steller mitget^t  werden. 

J.  J.  Winkelmann  sagt  von  diesem  Werk 
John  Cleland's,  dass  es  von  einem  „Meister  in  der 
Kunst,  von  einem  Kopfe  von  zärtlicher  Empfindung  und 
von  hohen  Ideen,  ja,  in  einem  erhabenen  pindarischen 
Stile"  geschrieben  sei.')  v.  Murr,  der  diese  Stelle 
ntiert,  bemerkt  dazu:  „Und  das  ist  Wahrheit** 

Lichtenberg  schreibt  anter  dem  23.  Jannar  1786 

an  Wolff:  „Diesen  Schwein-Peltz  von  Buch  (nämlich: 
Lindamine  oder  Lindamire,  histoire  indienne,  tir^e  de 
rEspagnol"  Paris  1638)  kenne  ich  schon,  ich  hatte  nur 
den  Titel  vergessen.  Dieterich  hat  es  mir  einmal  herauf- 
^ebracht.  Ich  sende  es  also  sogleichi  da  sich  die 
Gelegenheit  trifft|  in  dem  inertel  Tag  zmrflck,  an  dem 
feh  ee  empfangen  liabe.  Es  ist  schlecht  geschrieben. 
„Dom  Bongre"  nnd  „The  H! Störy  of  a  Woman  of 
pleasure"  ist  yiel  besser,  die  Kupferstiche  im  letztem 


')  John  NichoU  »Liteiaxy  Aaecdotee*'  Bd.  II  S.  458. 
Bd.  Vin  S.  98,  412. 

')  „WiBkelmsBn'i  Briefe  an  leiiM  Fkennde"  Ihetden  1777. 
Bd.  1  S.  91. 

Chr.  G.  T.  Murr  a.  a.  0.  Bd.  XIV  S.  48. 


Digiii^ca  by  Google 


—    380  — 


<schwarze  Kunst)  sind  wärcklich  achön,  das  Bücbelchea 
ist  aber  teuer." 

Die  Bibliographie  und  bachhftndlerische  6e- 
«chicbte  der  „Memoin  of  a  Wooaii  of  Pleasore^  ist 
eine  ziemlich  verwickelte  imd  bedarf  einer  ausfOhrlicheii 
Besprechung,  die  nicht  in  den  eng-en  Rahmen  rein 
bibliographischer  Aufzählnng  zusammengedrängt  werden 
kann.  Schon  Ferdinand  Drujon  nennt  die  Biblio- 
graphie dieses  bestbekanuten  englischen  Eroticums 
„la  plus  obscnre**')  Pisanus  Fraxi  konnte  tarots 
•eifrigster  Bemühimgen  kein  Bxemphir  der  Editio  prlneepa 
aaffindeo«  Man  erzählte  ihm  zwar  yon  der  Existenz  . 
«Ines  solche  Ezemplarea  im  Britisefaen  Mosenm,  wo  er 
es  aber  nicht  nachweisen  konnte.  James  Campbell, 
einer  der  gelehrtesten  Kenner  der  erotischen  Lirteratur, 
versicherte  ihn,  dass  auch  er  niemals  ein  Exemplar  der 
Originalausp'abe  gesehen  habe,  welche  demgemäss  von 
grösster  Seltenheit  sein  muss. 

Die  Urteile  der  Bibliographen  über  das  Jahr  der 
•ersten  Ausgabe  haben  sehr  geschwankt  Die  englischen 
Bibliographen')  entschieden  sich  Ifir  1750;  Gay  giebt 
die  Zeit  zwischen  1747  und  1760  an.*)  Hiermit  stimmt 
liberein,  dass  die  1750  erschienene  gemilderte  Ausgabe 
der  Schrift,  die  der  Londoner  Buchhändler  Griff iths 
in  einem  Bande  veranstaltete  in  dessen  „Monthly  Re- 


-)  „Lichtenberg*»  Briefe'*  ed.  LeitsmaiiB  undSehUdde- 
köpf.    Lcipzijj:  1902,  hid.  II,  S.  187. 

*)  F.  üriijoü,  „Catalogue  des  Uuvrages  condamnes''  S.  168. 
^}  „The  Bibliographcr's  Manual  of  Eoghsh  Literature"  bj 
William  Thomas  Lowndes.  Bevised  by  Henry  G.  Bobn. 
London  1860  Bd.  F.  S.  177. 

*)  <^ray,  „Bibliographie  des  ouvrages  reiatifs  ^  Tamour.'* 


M.  V,  S.  50. 
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View"  als  Auszug  aas  einem  sehr  freien  Werke,  da» 
„etwa  zwei  Jahre  vorher  in  zwei  Bänden" 
gedruckt  worden  sei,  angekündigt  wird.  Weiteren  Auf- 
schlags bringen  die  im  Jahre  1763  yeröftentlicliten  „Ent* 
scbddnDgen  des  Gerichtshofes  King's  Bench"  gegen  die 
Aatoren  nnd  Verleger  Yerderblicher  Schriften.  Hier 
wird  unsere  Schrift  zweimal  erwfihnt: 

^Memoirs  of  Fanny  Hill.  Warrant  dated  March  lör 
1749— öO.    Holl  es  Newcastle.    And  anothi'r  t.r 

The  Menioirs  of  a  Wo  man  of  Pleahure.  ,To  make 
atrict  and  düigent  Search  for  the  Author,  Printer  and  l'ublishcrs 
of  a  most  obscene  aod  infamous  Book,  entitled,  tbe  Memoirs 
of  a  Woman  of  Pleasare,  of  whom  yonshall  hare  Notice»  and 
him,  them»  er  aay  of  them,  having  fonnd,  yoa  aie  to  sdse  and 
ai^pnheiid,  for  writing,  Rating,  and  pabliilüiig  the  laid  moat 
otMcene  and  infunoua  Book,  and  to  bring  him  or  then,  together 
with  «neh  of  the  seid  Books  es  you  ahall  find  in  bis  or  their  Cu- 
stody,  safe  before  me,  to  be  eiamined  concerning  the  Premiges,, 
and  forther  dcalt  with  accoiding  to  Law.  Nov.  8,  1749.  Holle 0- 
Newcastle."') 

Endlieh  löst  der  schon  erwShnte  Artikel  in  Grif* 

fith's  ,,Monthly  Review"  vom  April  1750  jeden  Zweifel, 
wenn  man  ihn  mit  den  eben  mitgeteilten  Daten  in  Ver-^ 
bindung  bringt.    Dieser  Artikel  lautet: 

„Denkwürdigkeiten  von  Fanny  Hill.  Ein 
Baad  m  12^.  Preis  in  Kalbsleder  gebunden  3  Sh.  Dies 
ist  eine  Novelle  in  Form  von  Briefen  von  einer  renigen 
Prostitoierten  an  ihre  Frenndhn.  Sie  enthUt  die  Donk- 
würdigkeiten ihres  Lebens  und  schildert  die  Wege,  anf 
denen  sie  zum  Laster  und  zur  Schande  geführt  wurde. 
—  Ubgleich  dieses  Buch  auf  einem  vor  ungefähr  zwei 


1)  P.  Fraxi,  ^Cateaa"  8.  508. 
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Jahren  erscliienenen  freien  Werke  in  zwei  Bänden  be- 
ruhen soll  und  daher  ein  starkes  Vorurteil  wider  sich 
hat,  glaaben  wir  doch  nicht,  dass  die  vorliegende  Dar- 
Stellung,  was  auch  jene  beiden  Bände  sein  mögen  (denn 
wir  haben  sie  nicht  gesehen)  izg^dwie  mehr  die  Scham« 
haftigkeit  oder  das  Zartgefühl  yerletzt  als  nnsere  N6> 
Vellen  nnd  Unterhaltnngsbficher  im  allgemeinen  tiion. 
Denn  in  Wirklichkeit  sind  die  meisten  yon  ihnen,  be- 
sonders unsere  Kouiödien  und  nicht  wenige  unserer 
Tragödien  in  dieser  Beziehung  zu  tadeln. 

Der  Ver^sser  von  Fan^y  Hill  scheint  nicht  ge- 
«chrieben  za  haben,  am  die  praUache  A-nsflbnng  der 
Immoraiitftt  za  ennnnteni,  sondern  nm  die  Wahrheit  nnd 
Wirklichkeit  zu  schildern  nnd  jene  Mysterien  des  Lasters 

au  den  Tag  zu  briiigeu,  deren  Offenbarung  Viele  vor 
dem  Hineingeraten  in  dieselben  schützt  Der  Stil  hat 
<eine  besondere  Reinheit  und  die  Charaktere  sind  na- 
türlich gezeichnet . .  J*^) 

Hieraus  eigiebt  sich,  dass  die  erste  Ausgabe  unter 
dem  Titel  „Hemoirs  of  a  Woman  ef  Pleasnre''  wahr- 
scheinlich iii  das  Jahr  1749  fällt,  während  die 
kastrierte  Ausgabe  von  Griffiths  unter  dem  Titel 
9,Memoir8  o£  Fanny  Hill*^  dem  Jahre  1750  angehört 

Diese  erste  Ausgabe  von  1749^  die  Pisanns 
J'razi  ydllig  unbekannt  geblieben  war,  ist 
neuerding«  entdeckt  und  nach  ihr  von  Isidore  LIseux 

in  Paris  ein  Neudruck  veranstaltet  worden.  Sie  fuhrt 
den  Titel: 

1.  Memoire  of  a  Woman  of  Pleasure.  London. 


ibidou  S.  68— Bi. 
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Printed  for  G.  Fenton  in  the  Strand  1749,  —  12«, 
S  BAnde^  172     187  S.  Mit  Kapfem.') 

In  demselben  Jahre  (1749)  erschien  eine 
zweite  Ausgabe,  die  Pisanus  Fraxi  bekannt  ist: 

2.  Memoirs  of  a  Woman  of  Pleasare.  London. 
Printed  for  G.  Fenton  in  the  Strand  1749.  —  Qr.  12<», 
2  Bände,  228  nnd  250  S.  Grosser  Dmck.  12  Mezzo- 
tinto-Kupfer. 

3.  Memoirs  of  Fanny  Hill  London,  Griffiths, 
1750.  —  12%  ein  Band. 

4.  Memoirs  of  a  Woman  of  Pleasura  London. 
Printed  in  the  Year  1777.  —  12^  2  Btade  ndt  fort- 
laufender Paginiemng  von  807  S.    Bd.  I  endigt  mit 

6.  146. 

5.  Memoirs  of  a  Woman  of  Pleasure.  ijondon. 
Printed  for  G.  Fenton  in  the  Strand  1781.  —  12^ 
2  B&nde,  172  n.  187  S.*) 

6.  Memoirs  (»f  a  Woman  of  Pleasure.  London 
Printed  for  G.  Fenton  in  the  Strand  1784.  —  12» 
2  Bfinde,  164  and  168  Seiten.   12  (?)  Kupfer. 


Folgende  Neudr aeke  dieier  Entaiugabe  eiiid  mir bekumt : 

ft)  ,^emoirs  of  Fannj  Hill  by  John  Cleland.  A  ncw  and 
genuine  edition  from  the  orisrinal  teit  (London)  174'j}",  Paris, 
Isidoie  Liseux,  19,  Passage  (Jhoiscul  1»68;  8«,  XI,  825  b)  Das- 
selbe Hilter  dem  Titd  ,jumom  of  a  Woman  ef  Pleasnie  (Fanny 

Hill:  etc.''  Paris,  Liseux  1890,  12«  c)  Dasselbe:  Amsterdam,  Au- 
guste Brancart  1803,  12«,  VIII,  307  S.  (in  Paris  gedruckt),  d)  Das- 
selbe, Pari«,  chez  tous  les  iibraires,  1894,  12o,  VIII,  5174  S. 

*)  Die  anfflUlige  Uebereinetimmang  der  Paginiemng  dieser 

Ausgabe  mit  der  von  Liseux  als  ,.Editio  princeps"  herausgegebenoi 
Ati^^GT^ibe  von  M erwerkt  mir  den  Verdacht,  dass  ea  sich  dabei 
uui  unsere  No-  5  bandle.  Dann  würde  allerdings  die  wirkliche  Erst- 
ansgabe  noch  immer  nnbekanat  sein. 
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A.  S.  L.  B^rird  besaBS  em  Eizemplar  dieser  Aus- 
gabe, die  er  fiir  die  originale  hielt  Er  bemerkt  in 
seinem  Manuskript-Kataloge:  „Les  nombrenses  fignrcs 
qui  arcon){iaL,Tient  ce  livre  sont  aussi  irtauvaises  sous  ie 
rapport  da  dessin  que  sous  celui  de  la  gravure.  Cette 
6dition  est  d'ane  extröme  raretö,  mdme  en  Angieterre.'' 

7.  Memoiis  of  F******  H***  Vol.  I.  Loüdui]: 
Printed  for  G.  Fenton,  in  the  Strand  1784.  —  12**, 
2  Bände,  132  and  144  S.  — 

Pisanos  Praxi  erwfihnt  dieselbe  Ausgabe  mit  den 
Zahlen  1779  auf  dem  Titel,  die  vielleicht  die  nrsprflng- 
liGbe  ist 

8  Mcmoirs  of  +  *jis*j(s+ +  + 

Vol.  I:  London:  Printed  for  G.  Fenton  in  the  Strand. 
—  l2^  2  B&nde,  228  und  262  Seiten;  11  Mezzotuito- 
Kupfer,  koloriert  (davon  6  im  ersten,  5  im  zweiten  Bande). 
Aasgabe  des  18.  Jahrhnnderts. 

Frederick  Hankey  in  Paris  besass  ein  schönes 
Exemplar  dieser  Ausgabe. 

9.  Memoirs  of  a  Woraan  of  Pleasure  fiom  the 
Original  Correctcd  I^dition  with  a  Set  of  Elegant  En- 
gra Vings.  —  ö  ',  2  Bände,  152  und  167  Seiten. 

Pisanus  Praxi  erwfihnt  diese  Ausgabe  an  erster 
Stelle,  da  er  sie  ffbr  eine  sehr  alte,  jedoch  nicht  f Or 
die  Editio  Princeps  hslt,  und  da  sie  sehier  Ansicht  nach 

vollständiger  ist  als  alle  übrigen.  Sie  enthält  nämlich 
im  letzten  Teile  die  genaue  Schilderung  einer  päder- 
astischen  Szene,  die  Fanny  bei  einem  Ausflugs  nach 
Hampton  Court  zu  beobachten  Gelegenheit  hat  und  die 
in  den  anderen  Ansgabra  nur  eben  angedeutet  wird. 
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Sie  ist  bei  ITraxi  a.  a.  0.  S.  60—61  und  in  der  Liseax- 
^en  AnBgmbe  wieder  mit  abgedrackt  worden. 

10.  Eb  existiert  eioe  Ausgabe  toh  1829  in  2  Bän- 
den, 169  nnd  176  S.  mit  18  Kupfern. 

1!.  Momoirs  of  a  Wo  man  of  Pleasure:  Written 
by  Herself  Embellished  with  Nnmeroas  Copper  Plate 
Bngravings  Vol.  I.  London;  Printed  for  the  Proprietors. 
1831.  12\  2  B&nde,  131  nnd  144  S.  Zalil  der  Knpfer 
nnbestimmt  Ansserdem  zwei  obecöne  gestochene  Titel 
Kleiner,  nndentlidier  Druck.  Der  zweite  Band  scbliesst 
mit:  „Madam  Yonm  etc.  .  .  Finis." 

12.  Eine  andere  Ausgabe  aus  demselben  Jahre 
(1831),  mit  der  Variation,  dass  am  Ende  des  zweiten 
Bandes:  „Yonrs  etc."  aiisirolassen  ist  und  umgekehrte 
Initialen  hinzugefügt  sind,  so  dass  der  Schluss  lautet: 
„Madam,  **  —  H.  —  ^  Finis.« 

18.  Memoirs  of  a  Woman  of  Pleasnre  or  the 

liife  of  Miss  Fanny  Hill.  In  two  Volumes  From  the 
Original  Quarte  Edition  of  the  Author  John  Clelaiiti. 
Bsq.  Blustrated  with  Twenty-five  Original  Engravings. 
London  Printed  by  John  Jones,  Whitefriars  1832. 
Price  Three  Guineas.  —  Gr.  12",  120  und  135  S.  Ver- 
leger W.  Dngdale.  26  kolorierte  schöne  Kupfer,  davon 
12  kleüie  im  Text  nnd  13  grosse,  inklusive  eines  ge- 
stochenen Titels  mit  der  Ueberschrift:  „Memoirs  of 
Miss  Fanny  Hill  a  Woman  of  Pleasnre." 

14.  Neudruck  dieser  Ausgabe,  ohne  Jahreszahl, 
mit  denselben  Kupfern,  zum  Preise  von  drei  Guineen. 

16.  The  Life  and  Adventnres  of  Fanny  Hill, 
A  Fair  Qyprian,  By  John  Cleland,  Bsq.  —  B\  2  Bftnde 
in  einem,  mit  fortlanfender,  aber  nnregelmissiger  Pagi- 

Dttbren,  Dm  Oetobleohtaleben  tn  Euglaad.***  25 
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niemng,  die  im  ersten  Bande  mit  S.  80  endet,  im  zweiten 
mit  S.  07  beginnt  und  mit  S.  173  schliesst.  —  Eine 
obscöne  koJorierte  Lithographie  auf  dem  Titel,  der  weder 
Ort  noch  Jahreszahl  hat  (Herausgeber  W.  Dugdale 
ea.  1860).  20  acblechtey  kolorierte,  obscöne  Lithographien. 

1«.  Zwei  verschiedene  Nendmcke  von  No.  15.  Auf 

dem  Titel  ist  „I-iyq.''  fortgelassen,  in  den  neueren  der 
beiden  Drucke  ist  das  „1"  in  „John"  umgedreht,  ebenso 
die  Lithographieen.  Dieselbe  unregelmässige  Paginierong 
in  beiden  Ausgaben  wie  in  lö. 

17.  Hemoirs  of  a  Woman  of  Pleasnre  written 

by  herseif  London.  —  12®,  2  Bände  mit  fortlaufender 
Paginicmng.  284  S.  Lithographisches  Frontispiz  mit: 
„The  Life  and  Adventures  of  Fanny  Hill,  a  Fair  Cyprian 
by  John  Cleland"  und  andere  Lithographieen  cErschien 
in  New-York  ca.  1846). 

18.  The  Memoirs  of  a  Woman  of  Pleasare, 
or  The  Life  of  Fanny  HiU.    By  John  Oleland. 

Profusely  Illustrated.  Bond  Street,  London:  Printed  for 
tho  Booksellers.  —  8**,  159  S.  Fünf  schlechte  Litho- 
e^ray>hieen  nach  Illnstrationen  m  früheren  Auso-aben 
wurden  für  diese  Ausgabe  hergestellt,  obgleich  mau  in 
einigen  Exemplaren  die  Kupfer  der  früheren  Ausgaben 
findet,  besonders  der  Ton  Dngdale  TeranstaltetoiL 
Erschien  1883  in  600  Exemplaren.  Preis  «  4;  4  a. 
Einige  Exemplare  ohne  Bilder  worden  zu  8;  2  a. 
verkanft 

Ls  ist  ein  Nachdruck  einer  der  Dugdale'schen 
Ausgaben. 

19.  Die  Liseux'schen  Ausgaben  und  ihre  Nach* 
drucke  (YergL  die  Anmerkung  zn  No.  1  S.  383. 
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Sehr  wichtig  ist  für  den  Bibliopraphen  die  Kenntnis 
einiger  castrierter  englischer  Ausgaben  der  „Memoirs 
o£  Fanny  Hill**,  die  noch  häa%  m  den  Handel  gelangen 
nnd  dann  dem  Käufer  eine  unangenehme  UeberraBcbnng 
bereiten  kl^nnen.  Die  wichtigsten  yerstttmmelten  Aus- 
gaben sind  die  folgenden: 

1.  The  Singular  Life  and  Adventures  of  Miss 
Fanny  Hill,  A  Fair  Cyprian,  Many  Years  Resident 
in  Kussell  Street,  Covent  Garden,  Originally  Written  by 
John  Cleland  Esqiiire.  First  Publishcd  by  R.  Grif- 
fith, at  the  Dunciad,  in  iSt  Pauls  Cliurch  Yard. 
London,  Re-Printed  by  Turner,  23  Bussell  Court, 
Druiy  Laue. 

Gestochener  Titel  mit  sdidner  Vignette,  die  in 
freier,  aber  nicht  obscGner  Weise  Mr.  H.  darstellt,  wie 
er  Fanny  mit  Will  überrascht       12«  ca.  1830  bei 

W.  Dugdale.  Wahrscheinlich  mit  freien  Bildern. 
Oeffentlich  verkaufte,  castrierte  Ausgabe. 

2.  Memoirs  of  the  Life  of  the  Celebrated 
Miss  Fanny  Hill,  Detailing,  in  glowing  language,  her 
Adventnres  as  a  Courtezan  and  Ko pt-Mistress;  lier  stränge 
yicissitttdes  and  happy  end.  Blostrated  by  numerous 
elegant  amorous  engrayiogs.  Eeprinted  trom  the  original 
Querto  Edition  of  John  Cleland.  „If  I  have  painted 
vice  in  its  gayest  coloors,  if  I  hafe  decked  !t  with 
llowersj  it  has  bcen  solely  in  order  to  make  the  worth- 
ier,  the  solemner  sacrifice  of  it,  to  virtue."  London: 
Printed  by  H.  Smith,  37,  HolywcH  Street,  Strand.  1841. 

12®,  207  S.,  8  colorierte,  freie  Kupfer.  Castrierte 
Ausgabe  von  W.  Dugdale,  wahrscheinlich  Neudruck 
der  in  der  „Monthly  Review*'  angezeigton  Ausgabe 
yon  1760. 

25» 
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3.  Memoirs  of  the  Life  of  Fanny  Hill,  or  the 
career  of  a  Woman  of  Pleasure.  Elustratcd  with 
Ck>loiured  Plates.  London:  —  Printed  for  the  Booksellers. 

8*,  2  Bftnde  in  einem,  120  8.  fortlanfender  Pagi- 
niening.  Ein  Portrflt  von  Fanny  Hill  als  Frontlspis 
nnd  7  schlechte  colorierte,  decente  Lithographieen.  Wert» 
lose  castrierte  Ausgabe. 

4.  Dieselbe  Ausgabe  ohne  Porträt  und  mit  8  neuen 
freien  Holzschnitten  von  schlechter  Aosföhnrng. 

6.  Origrinal  Edition.  Memoirs  of  the  life  of  Miss 

Fanny  Hill,  Ulustrated  with  beautifully  Coloured  Plates. 
Price  One  Guinea. 

8«,  2  B&nde  in  einem,  144  S.  8  schlechte  kolo- 
rierte, decente  Hoksschnitte.  Derselbe  Text  wie  in 
No.  3.  Ohne  Wert 

Es  giebt  wohl  kein  Eroticum,  welches  so  zahlreiche 
Uebersetzungon ,  in  die  verschiedensten  enrojiäischen 
Sprachen  auf  weisen  kann,  wie  Cloland's  ^Füiiuy 
Hill".  Der  iioman  erschien  in  den  meisten  Haupt- 
sprachen Europas.  Nur  eine  spanische  Uebersetzung 
konnte  Pisanns  Fraxi  nicht  nachweisen.  Trotzdem 
dfirfte  eine  solche  existieren.  Freilidi  bieten  yiele  dieser 
fremden  Versionen  starke  VerftndenmgeD,  Verkftrzongeii 
nnd  Verstfimmelnngen  dar. 

Vor  allem  lässt  sich  von  den  älteren  französischen 
UebcrsctzuHLien,  deren  Zahl  die  bei  weitem  grösste  ist, 
ohne  Weiteres  feststellen,  dass  nicht  eine  einzige  von 
ihnen  den  voUstüDdigen  Text  des  englischen  Originala 
wiedergiebt,  auch  nicht  eine  einzige  die  erwfthnte  pftd- 
erastische  Szene  enthält,  die,  wie  wir  sehen  werden,  in. 
einer  der  dentscben  Uebersetzungen  enthalten  ist 
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Die  erste  französische  Uebersetzung  ist  die  folgende: 

1.  La  Fiile  de  Joye.  Oavrage  quintessenci^  de 
TAngloia.  A  Lampsaqae,  1761. 

8^,  172  S.  Monogramm  in  rot  txdA  schwan  anf  dem 
TiteL  Keine  Bflder.  Diese  Uebersetsiuig  ist  atark  yer^ 
kSrzt  Sie  beginnt  mit:  «Tn  venx  ma  chere  Amie,  que 
je  retrace  k  tes  Yeux  les  egaremens  de  ma  premiere 
jeunesse"  und  schliesst:  „Adieu,  nia  chere,  ce  qui  (sie) 
j'cxipfe  de  ton  amitie,  c'est  de  ne  point  di\  ulguor  mos 
egaremens  et  de  me  croire,  etc.  Fin."  —  Der  Ueber- 
setzer  dieser  ohne  Zweifel  ersten  franzdsiscben  Auf- 
gabe liiess  Lambert  and  war  der  Sohn  eines  fran* 
a&aischen  Bankiers.^) 

2.  Neudruck  dieser  Uebersetzunjr  um  1860  von 
Fisch  aber  in  Stuttgart,  ohne  Dalum.  Nur  aui:  dem 
Titel:  „Cologne  Chez  Pierre  Marteau". 

12\  108  S.  Ohne  Bilder.  2  Theüe  oder  Bände. 

3.  Nonvelle  Tradnction  de  Woman  of  Pleaanr 
(sie),  on  FUle  de  joie.  Par  M.  Cleiand,  Contenant 
lea  If  ömoires  de  Mademoiaelle  Fanny,  Berits  par 
elle-meme.   Ayec  Figores.   Premiere  Partie.   A  Lon- 

dres,  Chez  G.  Kenten,  dans  le  Strand,  1776. 

12",  119  und  132  S.  15  Kupfer,  von  denen  nur 
das  Titelbild  eine  Unterschritt  bat,  die  sieb  auf  Teil  1, 
S.  55  bezieht  Diese  beste  aller  französischen 
Ausgaben  erschien  bei  Cazin  in  Paris.  H.  Cohen 
sagt  ftber  die  Bilder  derselben:  „IjOS  figores  de  cette 
^tion  tr^rare  comptent  an  nombre  des  plns  bellea  de 
Berel  el  d'Elnin.**«) 

*)  G»Jf  „Bibliographie",  Bd.  V,  S.  50. 
*)  H.  Cohen,  „Guide  de  TAmateur  des  Urres  ä  figures  da 
ISiB*  Biteto",  P«rit  1876,  ooL  78. 
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4.  LaFille  de  Joie,  Par  M.  Cleland,  ContenaDt 
les  M6moireB  de  Madcmoisclle  Fanny,  6crits  par  elle- 
mtoe.  Avec  Figures.  Tome  Premier.  A  Inrndres,  1776. 

12«  2  Bfiade,  128  S.  16  Enpte,  SlmMcIi  denen 
der  Gazin •AoBgabe.  Sie  entsprechen  dem  triinsOBificlien 
Texte. 

5.  Titel  und  Grösse  wie  No.  4.  107  und  116  Seiten. 
8  ans  Iso.  4  übernommene  Kupfer. 

6.  Wie  No.  5.  An!  dem  Titel  steht  statt  „Made- 
mois.":  „HUe''. 

7.  Titel  wie  No.  4.  107  und  116  Seiten.  Zwei  {?} 
Knpfer  (eins  in  jedem  Bande),  die  ganz  verschieden  von 
den  obigen  Bildern  sind. 

8.  Non volle  Tradnction  de  la  Fille  de  Joje. 
Par  Mr.  Cleland,  Contenant  Les  Mömoires  de  MUe 
Fanny»  terite  (sie)  par  elle-mdme.  Avec  Fignres.  Pre- 
miere Partie.   Londres  1776. 

12«  101  und  116  S.  Schlechtes  Titelbild  und  13 
kuiioöe,  von  den  früheren  verschiedene  Kupfer,  die  alle 
zum  ersten  Teil  gehören.  fThre  Stelle  ist  im  „Avis  an 
Belienr**  aof  der  letzten  Seite  angegeben.) 

9.  La  Fille  de  Joie»  on  Mtooires  de  Hademoiselle 
Fanny,  toits  par  elle^möme.  Nonyelle  Edition.  Avec 
Fignres.   Tome  Premier.   A  Londres  1790. 

12",  143  und  142  S.  Kupfer  wie  in  No.  4,  aber 
nur  15  an  der  Zahl,  obgleich  das  letzte  die  Zahl  16 
trägt.  Der  zweite  Band  beginnt  mit:  „Ayant  dejfl 
passe''  anstatt  mit:  „Tandis  qne  j'etois'*,  wie  in  dea 
No.  4  bis  8. 

10.  Nonyelle  Tradnction  de  Woman  of 
Pleasur  (sie)  on  FiUe  de  Joye  de  M.  Cleland  Gonte- 
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nant  des  Mcinoires  de  Mlle  Fanny  ecrits  par  Elle-meuie. 
Avec  XV  Planches  en  taille  douce  partie  L  Londrea 
Chez  G.  Fenton  dans  le  Strand  1770, 

8^,  8  Tdle,  170  a  (fortlaiifende  Pagioierong}.  Ge- 
stodiener  Titel  mit  Einralimung,  an  deren  unterem  Bande 
eine  ,»2"  steht.  Zu  jedem  Teile  das  gleicbe  Titelbild: 
eine  nackte  Frau  steht  iü  der  Mitte  eines  Zimmers  vor 
einem  Piedestal,  ans  dem  ein  Phallus  hervorlugt.  Dar- 
unter steht:  „Vocux  de  Phastet^  ä  la  Moderne."  In 
Wirklichkeit  nur  13  schlechte  Kupfer.  Anfang  des 
ersten  Teiles:  „Je  vais  te  donner,  ma  chere  Amie,  nne 
prenve  indubitable  etc.*'  und  Schluss:  ,»qui  tenoik  une 
bonne  hoteUerie,  röpousa",  Anlang  des  sweiten  Teiles: 
„Tandifl  que  j*6toiB  embarass^e  de  ce  que  je  deviendrois 
etc.**,  Schluss:  „c'est  de  ne  point  divulguer  mes  6gare- 
ments,  et  de  me  croire  etc." 

11.  La  Fille  de  Joie,  ou  Mmoires  de  Miss 
Fanny,  Ecrits  par  Klle-Mema  A  Paris,  Chez  Madame 
Gourdan.  1786. 

Gr.  %\  2  Teile,  235  S.  (fortlaufrade  Faginienmg). 
Auf  dem  Titel  eine  Vignette  mit  swei  Gupidos,  die  um 
ein  Blumenbeet  sitzen.  Zwei  gestochene  Titelblätter  in 
jedem  Teile  mit:  Nouyelle  Traduction  de  Wernau 
of  Fleasur  (sie)  ou  Fille  de  Joye  de  M.  Cleland  Con- 
tenant  Les  Memoircs  de  Mlle.  Fanny  6crits  par  Elle- 
meme.  Avec  des  Planches  en  taille  douce  Pre.  Partie. 
A  Londres.  1777,  mit  einer  Vignette,  die  einen  Cupido 
cum  membro  erecto  darstellt,  wie  er  ein  Messer  auf 
einem  Schleifstein  schftrft,  während  ein  weiblicher  Cupido 
mingens  dargestellt  ist  Die  Vignette  des  Titelblattes 
zom  zweiten  Bande  stellt  mehrere  um  einen  Altar  mit 
einem  Phallus  tanzende  nackte  Kinder  dar.  Femer 
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enthält  der  erste  Teil  ein  Frontispiz  mit  einem  nackten 
sich  selbst  in  einem  Spiegel  bewnnderuden  und  von 
einem  l  upido  beobachteten  Weib,  welch  letzterer  eine 
Thür  öffnet,  durch  welche  geflügelte  Herzen  flieg-on. 
In  einer  Nische  steht  eine  Statue  mit  der  Unterschrift 
„Priappe^.  üeber  der  Thür  steht  „Fanny**  nnd  Aber 
dem  ganzen  Bilde  «Frontispice*.  Bin  'Schlnssstflck  mm 
ersten  Teile  stellt  Merknr  und  Venns/  nmgeben  toh 
Blumen  und  Wolken  dar,  darüber  die  Worte:  „Lcs  Joies 
Celestes'*  und  darunter:  „Fin  de  la  Premiere  Partie." 
Am  Ende  des  zweitoii  iiainlcs  das  Porträt  eines  anderen 
nackten  Paares,  wahrscheinlich  Jupiter  und  Juno,  auf 
Wolken,  darüber:  „Charme  des  Yeux"  und  darunter: 
„Fin  de  la  Denzieme  et  Demiere  Partie**.  Ansserdem 
31  ohscSne  (mit  Ausnahme  der  No.  1  nnd  8, 10, 14 — 16, 
21,  31—32}  Kupfer,  also  im  ganzen  mit  Titelbildern 
und  Schlnssstflekes  36  Knpfer.  Diese  sind  sieher  nicht 
von  Berel  und  Kliiiu,  wie  Gay  behauptet,  sondern 
wahrscheinlich  von  demselben  Künstler,  von  dem  die 
Kupfer  in  der  grossen  Octavaus^abe  der  „Therese  Phi- 
losophe",  in  der  „L'Academie  des  Dames"  (Venise  chez 
Piorre  Aretin,  olmo  Datum),  und  in  „Le  Portler**  (Qrenoble 
de  rimprimerie  de  la  Grande  Chartreuse)  stammen.  Es 
ist  die  vorliegende  Ausgabe  die  bei  weitem  Inxnridseste 
der  „Fille  de  Joye*^  Der  Text  ist  derselbe  wie  in  No.  10. 

12.  Neudruck  von  No.  ii  von  Gay  und  Doncö 
in  Brüssel  1681.  Auf  dem  Titel  steht  nur  noch:  Boston, 
Chez  William  Moming. 

8^  VI,  107  S.  Die  Bilder  von  No.  11  sind  repro- 
duziert und  ein  „Avaut-Propos**  von  2  Seiten  ist  hinzu- 
gefügt 
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13.  La  Fille  de  .Toie  ou  Memoires  de  Miss 
Fanny  ecrits  par  elle-menu\  Tome  1.  A  Londres,  Ciiez 
Los  Marchands  de  Nonveautes.  *1736. 

Gr.  12®,  2  Bände,  92  und  84  S  Es  ist  eine 
BrflsBoler  Ansgabe  tob  1860.  15  Knpfer,  identisch 
mit  denen  der  Ansgabe  von  1776  (Nö.  4). 

14  [>a  Fille  de  Joie  on  Memoires  de  Miss  Fanny 
ecrits  par  elle-meme.  Tome  Premier.  Amsterdam  et 
Paris  1788. 

KL  8®,  98  nnd  100  S.  Brüsseler  Neudruck  von 
1873  oder  1878  nach  No.  13.  Photographische  Wieder- 
gabe der  15  Bilder.  Preis  20  Free, 

15.  Eine  vollständige  französische  Uebersctzung 
-der  „Memoirs  of  a  Woman  of  Tleasure"  von  Joseph 
de  Ch aignolles  wurde  Anfang-  der  achtzig-er  Jahre 
des  19.  Jahrhunderts  angekündigt  und  soll  nach  Fraxi 
1886  bereits  im  Mannscript  vorhanden  gewesen  sein.') 

16.  Memoires  de  Fanny  Hill,  par  John  Cle- 
land  (X\  irie  Siede)  entiöremeiit  traduits  de  TAnglais 
pour  la  preniit  ro  fois  par  Isidore  Liseux.  Imprime 
^  165  exemplaires  pour  Isidore  Liseux  et  ses  amis. 
Paria  1887."   Kl.  8« 

* 

Einzige  voUstfindige  ond  wörtliche  neuere  fransO« 
Bische  üebersetznng. 

Einzelne  Teile  und  stark  verkürzte  Auszüge  aus 
Cleland's  Roman  findet  man  in  anderen  französischen 
Schriften,  so  in  „La  Brünette,  ou  Aventures  dune 
Demoiselle.  A  Amsterdam  1761"  (8*,  96  S.),  wo  die 
zweite  Erzfthlnng  ,,La  Fille  sans  Feintise*'  (S.  23 

*)  VergL  attch  Le  Biognphe  1678—74  S.  191. 
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bis  96)  auf  der  „1  anny  Hill"  beruht.  Femer  ist  in 
den  „Memoires  d'unc  cel^bre  courtisane  des 
enyiroDS  du  Palais  Royal,  ou  vie  et aventures  de  Mlle. 
Pauline,  snrnomm^e  la  veuve  de  la  Grande  Armee. 
Paris,  Terry,  1B33,  d"""  auf  S.  178—189  der  letste  Teil 
des  01eland*8dien  Romane«  toh  der  Badeasene  bis  min 
Scblnsse,  aber  verktlrzt  und  aaderweltig  verindcrt 
reproduziert  In  dem  „La  Lettre*^  betitelten  Absdiaitt 
von  ,,0b6rnbin,  ou  l'Heureux  libcrtin,  suivi  d'une 
lettre  de  Julie  a  Paul  ine  sur  (luehiues  goüts  bizan-es 
de  certains  houimcs  axec  lesqucls  eile  s'cst  trouvee, 
illustre  de  4  gravures  sur  acier.  Amsterdam,  1796" 
S  67  ist  die  BarviUe-Fiagellationsszene  aus  „Fanny 
Hill"  Wiedeigegeben. 

Auch  in  Deutschland  wurde  Gleland's  Schiift 
schon  in  veibAltnismAssig  frfiher  Zeit  tibersetzt  Diese 
erste  üebersetznng  stammt  aas  dem  Jabre  1766  ond 
hat  wie  die  meiblcii  lolgeiideü  einem  anderen  Titel  als 
das  Original: 

1.  „Entdeckte  Hcinilichkeiten  einer  zulet^ct 
glücklich  gewordenen  Maitresse  (Aus  dem  Eng- 
lischen des  John  Cleland).  Haag  (Görlitz,  PoUmann) 
1765.  8^  —  Von  grosser  Seltenheit  „labellos  valde 
obscoenos*'  sagt  davon  die  Bibliotheca  Feaeriini,  Nüm- 

^  berg  1803  Bd.  II  S.  287 

2.  Abentener  eines  Frauenzimmers  von  Ver- 
gnügen. Zwei  Teile.  London  1782.  8".  Ungemein  selten. 

3.  Das  Frauenzimmer  von  Vergnügen.  0.  0- 
1788.    8».    Sehr  selten. 

4.  Die  irrende  Venus  B\  94  S.  Berlin  1792^ 

')  Vergl.  H.  Hayn  „Bibliotheca  Uermanorum  erotica"  2.  Aufl.. 
Leipsig  1885  S.  107. 
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bildet  emen  Teil  eines  seKtenen  Sammelbandes  „Naonette 
oder  die  tftndehide  Venns'*.  Mit  12  Kupfern.  Berlin 
1792.  8^  (Darin:  „Die  tSndebide  Venns'*  78  [nnvoU* 
standige  Üebersetznng  yon  ^^Histoire  de  dorn  6  .  .  ., 

Portier  des  Chartreux],  ,,dic  wachende  Venus"  94  S.^ 
auch  Uebersetzung  eines  fianzi>sischcn  Eroticums  und 
„Die  irrende  Venus*'  94  S.,  alle  einzeln  paginiert 

5.  Das  Frauenzimmer  von  Vergnügen  in 
Bd.  I  der  „Firiapische  Bomane'S  Berlin  1791—1797,  8^ 
15  Knpfer. 

Diese  Uebersetzung  enthalt  auch  die  päderaatlsehe 

Szene,  ist  daher  die  vollständigste. 

6.  Neudruck  dieser  Uebersetzung.  3  Teile. 
Boston  bei  Reginald  Chesterfield  (Altona,  Verlags-Bureau) 
0.  J.  (circa  1865)  12^  477»  454  und  477  Seiten.  Daztt 
15  Photegraphien  nach  den  Knpfern. 

7.  Das  Freudenmädchen.  Bekenntnisse  ^ea 
jungen  Landraädchens.  (Aus  dem  Französischen).  Paris» 
Jules  1  langarin  (Altona,  Verlags-Bureauj  o.  J.  (ca.  1870) 
kL  S\  135  S.O 

8.  Hedwig,  oder  aufrichtige  Geständnisse  einer 
schönen  Seele.  Frei  aus  dem  Englischen  übertragen. 
(Uebersetzung  von  John  Cleland's  „Girl  of  Pleasure"?) 
New  York.  Verlag  von  James  Ghesterfield  o.  J.  (ca.  1880) 
12^  112  Seiten. 

9.  Fanny's  Unschuld  oderLondoner  Bor* 
dell-Lcbcn,  Amsterdam,  im  Jahre  1888  (Auf  dem 
gelben  Umschlage  No.  60  „Fanny's  ITnschuld  u.  s.  w. 
Berlin  1900).  12",  84  S.  (hinten  noch  eine  Seite  HO  an- 
gehängt, die  eine  LUcke  zwischen  Ö.  79  und  80  aus- 

Hajn  a.  a.  0.  S.  41. 


Digiii^ca  by  Google 


—    396  — 


füllt).  Miserable,  stark  verkürzte  üebersetzimg.  Chem- 
nitzer Schundaiisg-abe  der  letzten  Jahre. 

Es  giebt  axkch  zwei  italienische  Uebersetzungeo, 
yon  denen  eine  vom  Grafen  Carlo  Gozzi  sein  soll 
<nach  dem  nATant-Fropos^  des  Brflsseler  Neadrncks  der 
„Fille  de  joie"  s.  No.  18  der  franxdsiscben  Ausgaben). 
Beide  erlebte  mehrere  Anfingen.  Praxi  sah  nnr: 

La  Meretrice  Inglesc  o  Avventure  di  Fanny 
Will.  Parigri  18(>1.  8",  95  Seiten.  4  schlechte  Holz- 
schnitte. Uebersct/Jinß-  aus  dem  Französischen ,  noch 
dazu  abgekürzt.    Zweifelloser  Neudrack. 

Endlich  sei  noch  die  folgende  portugiesische 
'Uebersetznng  erwfthntr 

O  Vdo  da  Innocencia  ao  ange  da  Prostitni^, 

ou  ^lemorias  de  Miss  FaiiDV,  e^criptos  por  ella  mesma, 
2  louiüs  em  1  volume,  com  7  estampas. 

Unter  den  tiberans  zahlreichen  Illustrationen  zu 
Cleland's  „Memoirs  of  a  Womau  of  Pleasore''  ver- 
dienen als  die  weitaus  besten  die  Kapfer  von  Berel 
und  Eluin  and  diejenigen  von  George  Craikshank 
hervoigehoben  sn  werden.^ 

Die  „Denkwürdigkeiten  eines  Frendenmftdchens**, 
wegen  welcher  Cleland  vor  dem  „Privy  Council"  sich 
verantworten  und  der  Buchhändler  Drybottcr  aimo 
1757  am  Pranger  stehen  luusste,  sind  in  England, 
l^'rankreich  und  Belgien  wiederholt  verboten  und  kon- 
fisziert worden.^)   Das  Verlagsrecht  wnrde  an  den  Bach- 


' )  l  ober  andere  üliutfationeii  tu  „Vwanj  Hill'*  vgL  oboi  dat 
Kftpitel  „Die  Kuoft". 

")  „The  Bibliograpli^^fs  Manual"  Jid.  I  8.477;  „Copies,  taken 
Crom  the  Becords'S  Luadon  1763  8.  45,  46;  „GatÄl(Mnie  des  Ecrita 
<etc.  eondamii6fl*'  Pftrit  1850  8.  108;  „Catalogae  dei  Onmgai  «m- 
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händier  Griffiths  für  20  Guineen  verkauft,  der  dann« 
durch  den  Vertrieb  des  Werkes  10  000  Pfand  Terdiente.. 

„Fanny  Hill"  ist  die  beste  erotische  Erzählung  in 
englischer  Sprache.  Der  Plan  der  Schrift  ist  ein  sehr 
einfacher,  die  Reihenfolge  der  Szenen  ist  eine  sehr  na- 
türliche und  zusammenhängende  und  die  Schilderung 
sehr  lebhaft  und  anschaulich.  Die  intimsten  Details- 
werden  erzfthlty  aber  in  so  feiner  nnd  gewählter  Sprache,, 
wie  man  diese  in  den  meisten  andren  englischen  Ero* 
tieis  nicht  antrifft  Aach  werden  die  Ansdrdeke  so  ge* 
schickt  variiert  ,  dass  der  Leser  keinerlei  Langeweile 
oder  Widerwillen  eniplindet,  welche  Schwierigkeit  der 
Autor  selbst  sehr  lebhaft  empfunden  hat,  wie  er  im. 
Beginn  des  zweiten  Teiles  ansspricht^) 

Die  folgende  knrze  Analyse  wird  in  ausreichender 
Weise  den  Inhalt  des  Romanes  andeuten. 

Fanny  CFrances)  Hill,  die  Tochter  armer  Eltern  aus 
einem  kleinen  Dorfe  in  Lancashire ,  kommt  nach  dem 


damnds^  Psrfa  1874  8.  84;  „Catalogn«  dos  OnvngM  etc.  poui>- 
Buiyis"  Paris  1879  8.  164;  „Gtetalogue  des  Livrai  dtfenduT*  BrIlsMl 
1788  S.  29  und  S.  55. 

')  ,.T  imagincd,  indecd,  {hat  von  would  have  bccn  cloyed  and 
tiTPrl  wiib  uüiforiTi'ty  of  advcnturcs  and  expressions,  inseparable 
fiom  a  subject  oi  tiiis  sort,  who&e  bottom,  or  grouad-work  bcing, 
in  the  Batme  of  things  eternally  one  and  the  same,  whatever  va- 
ricty  of  fornis  and  rnodes  tbe  situufions  are  Buj«rr ptible  of,  there 
is  MO  escaping  a  repetition  of  near  the  same  ifiuiLr«  ?.  the  shthö 
figurcä,  the  saue  expreBsiooB,  witii  this  furtbcr  iucouveuience  addtd 
to  tbe  disipust  it  creates,  thattheworda  joys,  ardours,  trans- 
ports,  cxtasies,  and  the  rrst  et  thoso  pathetic  terms  so  con- 
genial  to ,  so  rtceived  in  tlie  practice  ul"  pleasure,  Aattcn 
and  lobe  uiucii  of  their  due  spirit  and  cucrgy,  by  the  frequencjr 
they  indispouibly  Tccur  with,  in  a  narration  of  which  tbat  prao- 
ticc  profcssedly  ronifoses  tbe  whole  baais."  Kemoiisof  a  WomaiL 


of  Pleaaure,  Pam  10^4  S.  187— lö8. 
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Tode  ihrer  Eltern,  in  Begleitung  einer  gewissen  Esther 
Davis  mit  der  Chester-Post  nach  London,  wo  sie  von 
ihrer  Freundin,  einem  sehr  geriebenen  Mädchen,  schmäh- 
lich im  Stiche  gelassen  wird.  Fanny  wendet  sich  in 
ihrer  Verlassenheit  an  ein  Vermittlungsbareaa,  wo  sie 
Ton  einer  alten  Kupplerin,  Mra.  Brawn,  engagiert  und 
mit  nach  Hanse  genommen  wird.  Fanny  ahnt  natiir^ 
lieh  nicht,  in  wessen  Hftnde  sie  geraten  ist  nnd  mnss 
von  ihrer  Zimmergenossin  Phocbe,  die  von  Mrs.  Brown 
beauftragt  ist,  die  ländlichen  Vorurteile  der  neuen  Ge- 
fährtin zu  zerstreuen,  aufgeklärt  worden.  Einige  Tage 
vergehen,  bis  Mrs.  Browm  den  richtigen  Liebhaber  für 
Fanny's  Virginität  gefunden  hat.  Er  erscheint  in  Gestalt 
eines  abschreckenden  alten  Mannes,  dem  der  kostbare 
Schatz  fftr  60  Gnineen  verkauft  werden  soll.  Fanny 
weiss  sich  aber  trotz  Phoehe's  Zureden  geschickt  diesem 
scheusslichen  Anschlage  auf  ihre  Unschuld  zu  entziehen 
und  vertraut  die  letztere  lieber  einem  schönen  jungen 
Majine  an,  der  ein  häufiger  Besucher  von  Mrs.  Brown  s 
Serail  ist,  und  sie  in  seine  Wohnung  entführt,  wo  sie 
sich  willig  ihm  preisgiebt.  Charles,  ihr  Befreier,  ist 
natttrlich  ebenso  überrascht  wie  entzQckt  darüber,  dass 
er  in  der  yermeintllchen  gewöhnlichen  Bordellnymphe 
eine  nnbertthrte  Jungfrau  findet  Hieraus  entwickelt 
sich  eine  gegenseitige  Neigung,  die  zu  einem  gemein- 
samen Zusaiiiiuenlelten  in  einer  eleganteren  Wohnung 
führt.  Jedoch  ist  ihr  Glück  nicht  von  langer  Dauer. 
Man  entdeckt  Charles'  AImüIi  nor,  und  er  ^vird  von 
seinem  Vater  nach  einer  der  J^aktoreien  in  der  Südsee 
geschickt,  und  Fanny,  die  guter  Hoffnung  ißt,  wird 
ihrem  Schiclcsale  überlassen.  Der  Schrecken  wirft  sie 
wah  Krankenlager»  wo  eme  Fehlgeburt  erfolgt  Kaum 
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ist  sie  genesen f  als  ihre  Wirtin,  Mrs.  Jones,  die  sie 
wfilurend  ihrer  Krankheit  soigfiUtig  yerpflegt  hat,  ihr 
einen  Mr.  H—  aeaHUirt,  dessen  Anerbietangen  Fanny  in 
ihrer  Not,  wenn  auch  mit  Widerstreben,  ^annehmen 
mnss.    Ihr  neuer  Beschtttzer  ist,  obgleich  von  vor^ 
nehmer  Geburt  und  Erziehung,  nicht  nach  P'anny's  Ge- 
schmack und  vermag  Charles  nicht  aas  ihrem  Herzen 
zu  verdrängen.   Jedoch  bleibt  sie  ihm  treu,  bis  sie  ihn 
eines  Tages  im  zärtlichen  Tete-4-Tete  mit  ihrem  eigenen 
Dienstmädchen   entdeckt,    worauf  sie   Gleiches  mit 
Gleichem  vergilt,  indem  sie  Mr.  H— 's  eigenen  Be- 
dienten, einen  Jflngling  yom  Lande,  yerfOhrt  und  mit 
ihm  einige  angenehme  Standen  yerbringt,  an  deren 
Ende  sie  von  Mr.  H —  überrascht  wird,  der  ihr  sofort 
den  Laufpass  giebt.    Jetzt  erscheint  eine  berüchtigte 
Bordellwirtin  von  Covent  Garden,  Mrs.  ('ole,  auf  der 
Bildfläche,  „a  middle-aged  discreet  s  rt  of  woman", 
die  Fanny  seit  längerer  Zeit  kennt  und  bietet  derselben 
ihren  Schatz  an.  Dies  Anerbieten  wird  angenommen, 
and  Fanny  bezieht  eine  neae  Wohnung  neben  der* 
jenigen  der  Mrs.  Oole.  Das  Etablissement  der  Mrs.  Cole 
bildet  einen  angenehmen  Gegensatz  zn  dem  der  Mrs. 
Brown.   Komfort,  OnlimriL'  und  heimliche  Stille  herrschen 
in  demselben.    Ein  scli« Her,  gut  in  Stand  gehaltener 
Laden  verdeckt  das  Bordell  —  denn  um  ein  solches 
handelt  es  sich  in  Wirklichkeit  — ,  and  die  Mädchen, 
vier  an  der  Zahl,  werden  sehr  gat  verpflegt  und  ver- 
hätschelt.  Unter  Mrs.  Cole's  Schatz  und  in  der  an- 
genehmen Gesellsdiaft  von  Mädchen  ihres  eigenen  Alters, 
die  ebensolche  Neigungen  haben  wie  sie,  verlebt  Fanny 
ciue  glückliche  Zeit,  bis  ihre  Herrin,  die  die  Schwächen 
des  Alters  nahen  fühlt,  ihr  Etablissement  aufgiebt  und 
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sich  aufs  Land  zurückzieht,  um  den  Rest  ihrer  Tage  Id 
Ruhe  zu  verbringen.  Fanny  ergiebt  sich  mit  trauriger 
Resignation  in  die  Trennung  von  ihrer  ^Wohlthäterin" 
und  mietet,  da  sie  im  Besitze  einer  kleinen  Summa 
Geldes  ist,  ein  hübsches  kleines  Haas  in  Marylebone,, 
in  dem  sie  als  itjange  Ehefrau«  deren  Mann  anf  See  ist^*, 
auftritt  and  ruhig  eine  andere  Wendung  ihres  Ge- 
schickes abwartet.  Diese  ist  die  denkbar  glttelüichste* 
Ein  alter  Gentleman,  dem  sie  bei  emem  Unglücksfalle 
auf  dem  Fulde  zu  Hilfe  gekommen  ist,  nimmt  sie  zu 
sich  und  hinterlasst  ihr  nach  seinem  Tode  sein  ganzes 
grosses  Vernnigen.  So  wird  Fanny  eine  grossi^  Dame- 
und  ganz  ihre  eigene  Herrin.  Ihre  Liebe  zu  Charles 
war  nie  erloschen»  und  jetzt  ist  ihr  eüiziger  Wunsch 
der,  wieder  mit  ihm  yereinigt  xn  werden.  Nachdcn^ 
sie  ihre  Angelegenheiten  geordnet  hat,  bescbliesst  sie, 
ihren  Geburtsort  zn  besuchen  und  reist  zu  diesem  Zwecke 
ab.  Unterwegs  steigt  sie  in  einem  Wirtshause  ab,  wo 
zwei  Reiter  bei  einem  Unwetter  ebenfalls  Zuflucht 
suchen.  Zu  ihrer  unendlichen  Freude  und  Ueberraschnng 
erkennt  sie  in  dem  einen  derselben  ihren  ersehnten 
Liebsten,  der  von  seiner  unfreiwilligen  Reise  zurück* 
gekehrt  ist.  Das  Glück  hat  unserem  Charles  zwar 
nicht  gel&chelt,  aber  Fanny  liat  genug  für  Beide  und 
stellt  ihm  ohne  jeden  Vorbehalt  ihren  Bdchtum  zur 
Verfügung.  Auch  legt  sie  ihm  ein  rückhaltloses  Be- 
kenntnis über  den  Lebenswandel  ab,  den  sie  während 
seiner  Abwesenheit  gefühlt  hat  Sie  werden  dann  ge- 
setzlich verbunden ,  und  Fanny  wird  eine  tu<^endhafte 
Hausfrau.  „The  paths  of  Vice/  so  schüesst  das  Werk, 
„are  sometimes  strewed  with  roses,  but  then  they 
are  for  ever  infamous  for  many  a.thom  —  for  many  a 
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canker-worm:  those  of  Virtiie  are  strewed  witii  roses 
pnrely,  and  those  eternally  unfading  ones.'* 

In  diese  Haupterzählung  sind  nnn  zahlrdche  Schil- 
derongen  des  Bordelilebens  elngeflochten,  sowie  ein* 
zelne  BiograpMeeii  yon  Faany'fl  Gefftbrtuanen  in  dem 
Bordell-  der  Mrs.  Oole.  Auch  werden  die  yerschiedenen 
geschlechtlichen  Passionen  und  Verirrungen  der  männ- 
lichen Klientel  in  dem  letzteren  Bordelle  genau  be- 
schrieben, und  es  fehlt  nicht  an  sehr  lasciven  Schil- 
derungen von  Szenen  dieser  Art,  ontcr  denen  die 
Flagellation  eine  grosse  Rolle  spielt. 

Es  soll  besonders  das  Bordell  der  Mrs.  Cole  nach 
der  Wirklichkeit  beschrieben  sein.  Diese  Kupplerin  soll 
identisch  sein  mit  „Mother  Donglas**  von  der  Piazza 
in  Covent  Garden,  welche  berüchtigte  Kupplerin  anch 
in  Hogarth  s  Marsch  nach  Kinchley'^  „Fleiss  und 
Faulheit"  (Blatt  XI;  und  in  „Enthiisiasm  delineated'* 
eine  Holle  sjiielt.  Foote  bringt  sie  in  seiner  Komödie 
„Der  Spiegel"  (The  Minor)  als  Mrs.  Cole  auf  die  Bühne, 
die  er  selbst  zu  spielen  pflegte.  Joseph  Reid's  „Mrs. 
SnaieweU"  in  seiner  Posse  „The  Register  Offtee"  soll 
dieselbe  Person  darstellen.^) 

Die  Tendenz  des  Werkes  ist  deswegen  gefährlich, 
weil  die  Heldin  nicht  wie  gewoliiilich  im  Gefängnis 
oder  H()sj>ital  endet,  sondern  am  Schlüsse  in  ungewöhn- 
licher Weise  vom  (Tliicko  bcgiiiistigt  wird. 

Der  Name  von  Cleland's  Heldin  ist  häutig  dazu 
benutzt  worden,  um  ganz  wertlose  litterarische  Pro- 
dukte anziehender  za  machen,  ohne  dass  der  Inhalt 
dieser  Schriften  etwas  mit  dem  Titel  za  thnn  hfttte.  So 


•       Frazi  „CtAeaBf  9.  85. 
Dtthrea,  Dm  QstehlMhtaltbeii  in  Bagkmd.*** 
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erschien  schon  im  Jahre  1773  in  der  Zeitschrift  „The 
Oovent  Garden  Magazine;  or,  Amorous  Repository:  Cal- 
cnlated  solely  for  the  Entertainment  of  the  Polite  World" 
ein  Ro&um  mit  dem  Titel:  „Memoirs  of  a  Woman  of 
Fleasnre'V  der  nach  Pisanns  Fraxi^)  nicht  mit  Cle* 
liuid*B  Erz&hlnng  identisch  ist.  In  derselben  Zeitschrift 
findet  sich  eine  Erzählnng:  „Memoirs  of  a  Haid  of  Honoiir*\ 

Ebenso  haben  die  „Menioirs  of  a  Woraan  of  Plea- 
sure"  in  der  erotischen  Zeitschrift  „The  lianibler's 
Magazine;  or,  The  Annais  of  Gallantry,  Glce,  Pieasure, 
and  the  Bon  Ton  etc."  (London  1783)  nichts  mit  cie- 
land's  Romane  zn  thun,  obgleich  der  Name  der  Heldin 
ebenfalls  „Fanny  HiU"  lautet^ 

Wertlose  PennybroschQren  sind  femer:  „The  Pa- 
thetic  Life  of  the  Beantiful  Fanny  Hill,  Showing 
how  she  was  seduced  etc."  nnd:  ,,The  Lnst  Legacy 
of  Miss  Fanny  Hill,  a  Woman  oi  Pleasare,  Con- 
tainiu^'-  Pseful  Instructions  for  Young  Men  and  \\  omen  etc.'* 

Endlich  sah  man  um  1880  in  den  Läden  der  Buch- 
händler in  Eolywell  Street  häuhg  die  englische  Ueber* 
Setzung  Yon  Qrneste  Feydeau's  „Fanny"  ausgestellt^ 
auf  deren  Umschlag  das  Wort  f,BM**  hinzng^gt  war, 
nm  den  Anschem  za  erwecken,  als  ob  es  sich  nm  die 
bertthmte  Schrift  yon  Cleland  handle.^) 

Ein  Gegenstück  zu  den  „Memoirs  of  a  Woman  of 
ricasure"  bildet  Cleland  s  nur  einige  Jahre  später 
veröffentlichte  Schrift  „Memoirs  of  a  Coxcomb" 

»)  ibidem  S.  401. 
*)  ibidem  S.  882. 

"]  Die  (  cbteu  älteren  Ausgaben  der  „Mcmoirs  of  a  Woman  of 
Pieasure'"  kommen  nicht  häufig  in  Katalogen  vor.  Jedc^h  figuriert 
ein  Exemplar  der  Ausgabe  von  1749  (No.  2)  in  dem  Auktioua- 
kataloge  der  Bibliothek  des  Orafen  Du  Bois  du  Bais,  Paria 
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(London:  Printed  for  R.  Griffiths,  at  the  Dnnciad  in 
Panl's  Chnrcli-Yard.  MDCCLI;  gr.  12^  386  S.),  von  der 
Lowndes  sagrt^  dass  es  ein  Werk  von  litterarischer 

Bedeutung  sei Sie  ist  in  umcm  leichten,  angenehmen 
Stil  geschriel)on  und  enthält  sehr  getreue  Schilderungcu 
der  zeitgenössischen  Sitten,  nnr  dass  an  Stelle  des 
FreudenmMchens  der  Lebemann  in  den  Mittelpunkt  der 
Darstellung  gerückt  ist.  Dieser  Lebemann  nnd  Geck 
entwickelt  bei  aller  leidenschaftlicben  Jagd  nach  sinn- 
lichen Genüssen  eine  sehr  philosophische  Rohe,  mit 
welcher  er  anf  die  Laster,  an  denen  er  selbst  teilnimmt, 
gewissermassen  herabblickt.  Die  Schilderungen  dieser 
Laster  und  Ausschweifungen  sind  niemals  indeccnt,  so 
dass  in  dieser  Beziehung  die  Schrift  sich  wesentlich  von 
den  „Memoirs  of  a  Woman  o£  Pleasure  '  unterscheidet 

An  dieser  Stelle  mögen  noch  einige  Erotica  ge- 
nannt sein,  die  ungefähr  in  die  gleiche  Zeit  wie  Cleland's 
ebengenannte  Schriften  fallen  nnd  zum  TeQ  wohl  von 

ihnen  beeinflusst  sind  oder  gleiche  Vorwüi  ie  behandeln. 

Ein  bekannteres  Werk  dieser  Art  ist: 

The  Plcasures  of  Tjovo.  Containing  A  Variety 
of  entertainiog  Particulars  and  Curiosities,  in  the  Cabinet 
of  Venus.   London:  Printed  in  the  Year  MDCCLV. 

£1.  8^,  84  Seiten,  17  ovale  Kupfer  von  sehr  schdner 
Ansffihmng.  Das  Titelbild  stellt  ein  fettes  M&dchen 
dar,  das  mit  seiner  Rechten  den  Vorhang  von  einem 
Bette  zieht,  auf  dem  man  vier  nackte  Beine  sieht.  Auf 
dem  Vorhang  steht:  „The  Pleasuies  oi  Love  1755". 

Diese  seiir  seltene  Erstausgabe  wurde  1872  von 
J.  Scheible  in  Stuttgart  neugedruckt  (12*^,  65  Seiten, 

*)  Lowndes  „The  Bibliographer'a  Maniwl^  Bd.  I,  S.  .477. 

26* 
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ohne  Bilder,  100  Exemplare  za  1  Thaler  10  Gnwchen). 
Eine  dritte  Ausgabe  erschien  (nach  Scheible's  Neadmck) 
1881  in  London,  nnter  dem  Titelt 

T  Ii  e  A  (1  ^cntu^esofaRake.  (  ontainiDg  A  Variety 
etc.  Six  ('oiourcd  Iliustrations.  Privately  Frinted. 
London  IHBI. 

8^,  60  Seiten,  6  sehr  schlechte  Lithographieeo. 
150  Exemplare  zu  2  Pfund  2  Sh.  In  dieser  Ausgabe 
ist  der  Name  der  Heldin  ans  Betsy  in  Maria  verftndert 
worden. 

Die  „Pleasnres  of  Love"  sind  eine  Art  von  Autobio- 
graphie, die  der  Held,  der  Sohn  eines  reichen  Mannes 
erzählt,  und  dcrou  Wert  iu  eleu  Antaügsworten  betont 
wird.*)  Unser  Galau  wird  zu  einem  Onkel  aufs  Land 
geschickt,  wo  er  sieb  in  die  Tochter  eines  Fanners 
verliebt,  die  er  heiraten  will.  Da  diese  \  crbinduug  von 
den  beiderseitigen  Familien  nicht  gebilligt  wird,  entflieht 
der  verliebte  Jüngling  mit  seiner  teuren  Betsy.  Sein  Onkel 
verfolgt  ihn  und  bringt  ihn  mit  Gewalt  zurftck»  jedoch 
hat  er  bereits  die  letzte  Gunst  von  der  willigen  Schönen 
erhalten.  Er  geht  dann  nach  London  zu  einem  Anwalte. 
Weder  dieser  noch  das  Studium  du  Kcchte  sind  nach 
seinem  Geschmacke,  und  seine  Unruhe,  die  durch  die 
Trauer  um  die  verlorene  Geliebte  noch  vermehrt  wird, 
treibt  ihn  zu  wilden  Ausschweifangen.  Obgleich  sein 
Vater,  der  ihn  zufällig  trifft;  seine  Schulden  bezahlt, 

„Es  gic'bi  wolil  keincD  noch  so  unbedeutenden  Meoschen 
in  der  Welt,  dessen  sehriftlieh  aufgeseichnete  Lebensbeedimbiifig 
nicht  in  gewissem  Grade  unterhaltend  wäre.  Die  Thorheiten  unseres 
eigenen  Lebens  und  diejenigen,  in  welche  wir  durch  andere  hinein- 
geraten,  werden  stets  einen  Stoff  für  ernsthafte  Betrachtungen 
abgeben.  Die  unschuldigen  Tborheitea  werdea  die  unterbaltendsten 
sein  und  die  T.ustrr  können,  weon  richtig  ersUilt,  andere  yom 
gleichen  Wege  abschrecken''. 
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ihn  zu  einem  neueii  Lohraicistcr  bringt  und  ihm  verzeiht, 
fällt  er  bald  in  sein  ij  ülieres  Leben  zurück,  bis  er,  durch 
Not  gezwungen,  Diener  einer  Lady  auf  dem  Lande  wird. 
Er  erkennt  nach  der  Ankunft  bei  derselben  bald,  dass 
seine  „Dienste**  sehr  porsönlichcr  nnd  intimer  Natnr 
sein  sollen.  Da  sie  jedoch  eine  Frau  In  der  Blflte  des 
Lebens  ist,  erweist  er  ihr  diese  Dienste  nur  allzn  gern 
nnd  wird  ihr  „majoi^domo".  Die  Köchin  und  das  Dienst- 
mädchen cmi)faufren  aber  iibnlicho  Guustbezeuguugeu 
von  ihm,  so  dass  seine  Manueskratt  stets  in  Anspruch 
<]:cnommen  wird.    Später  schickt  die  Lad}'  ihm  von 
JiOHdon  ans  ein  neues  Kammermädchen,  die  sich  zu 
unseres  Helden  Ueberraschnng  nnd  Entzücken  als  seine 
geliebte  Betsy  entpuppt,  die  er  so  lange  vergeblich 
gesucht  hat  Zugleich  erf&hrt  er  aus  einer  Zeitnng  in 
Betsy's  Besitx,  dass  sein  Vater  gestorben  ist,  wodurch 
er  Besitzer  des  väterlichen  Gutes  wird.    Er  heiratet 
Betsy  und  geht  mit  ihr  in  die  Heimat,  wo  sie  entdecken, 
dass  sie  nicht  die  Tochter  eines  Bauern,  sondern  eines 
reichen  Mannes  ist  und  nicht  weniger  als  20000  Pfund 
besitzt  Diese  Schlussepisode  erinnert  in  gewisser  Be- 
ziehung an  den  Schloss  yon  Cleland's  ),Fanny  Hill". 
Ansaerdem  enthalten  die  „Pleaanres  ol  Lore"  noch'  die 
Erzählungen  der  Abenteuer  zweier  Londoner  Freuden- 
mädchen, mit  denen  unser  Held  verkehrt,  und  es  werden 
mehrere  bekannte.  Londoner  Bordelle  der  Zeit  darin 
erwähnt. 

Ein  sehr  seltenes,  kulturgeschichtlich  interessantes 
Bnch  ist  die  1762  erschienene  ,.^one  Attaiantis,''  eine 
Sammlung  von  fOnf  originellen  Enftblungen,  di^  ebeaiaUs 
uns  die.Sitteir  jener  Zeit  in  anschaulicber  Weise  ror- 
ffihren. 
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Der  genane  Titel  dieser  Sammlung  lautet: 

^Ncw  Attalantis  For  the  Year  1762:  Berne:  A 

Select  Portion  of  Secret  Histoiy;  Containixig  Mauy  f^acts, 

Strange!  bat  Trael 

The  Oodly  dame  wbo  fleBbly  failings  dauBS 
Seolds  with  her  maid,  or  with  her  chaplain  crams; 
Wonld  you  cnjoy  soft  night«  and  solid  dioneis 
Faithi  gallanta,  boaid  with  uints  and  hed  with  aiaaert. 

Pope. 

London:  „Printed  for  W.  Morgan,  in  Pater-Noster- 
Kow.   M.  DCC.  LXn.  Price  l  s.  6  d." 

12^  100  Seiten.  Am  Schluss  des  Bandes  steht: 
„Eüd  of  the  First  Part".  Jedoch  ist  der  Band  voll- 
ständig und  für  sich  abgeschlossen. 

Das  Werk  enthUt  folgende  Bnählongen: 

1.  The  Ämoors  of  Lady  Lnciao.  (Die  Liebschaften 

der  Lady  Lucian).  „Diese  junge  Dame,"  heisst  es  im 
Text,  „war  nicht  schön,  da  sie  einen  etwas  holländischen 
Körperbau  besass,  «ehr  koriuilent  war,  gewöhnliche 
Züge  hatte  und  iliren  erträglichen  Teiot  mehr  dem 
Parfümeur  als  der  Natur  verdankte  ...  Sie  lebte  in 
einem  Zustande  von  Yirginität  so  lange,  bis  sie  glflcklich 
so  viele  Jahre  zählte  als  sie  Zähne  hatte.  Wenn  idi 
sage,  dass  sie  in  jangfräolichem  Zustande  lebte,  so  soll 
damit  nicht  mehr  gemeint  sein,  als  dass  sie  onverheiratet 
war.  Denn,  abgesehen  von  dem  wirklichen  Verkehr 
mit  dem  in  innlicheu  Geschlechte,  ist  es  wohl  bekannt, 
dass  frauzü.sische  Falirikanten  mehr  als  ein  iTistnniieut 
verkaufen,  am  die  Strenge  des  Cölibats  einer  Frau  zu 
mildem.  .  .  .  Ein  frommer  und  gelehrter  Edelmann,  ge- 
nannt Lord  Lndan,  bombardierte  sie  mit  Politik,  Poesie 
and  Religion  (in  welchen  dreien  er  gleichmässig  be* 
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schlagen  war)  so  erfolgreicht  dass  er  bald  die  Festung 
eroberte.  Aber  siehe  da,  kaum  waren  drei  Minaten  der 
Hochzeitsnacht  yerflossen,  als  sein  Sinn  sich  darauf 
riditete,  nicht  die  Biten  Hymens  zq  erfttUen,  sendexB 
wieder  aufzustehen  nnd  eine  der  Episteln  des  Panlns 
zu  tianscribieren,  was  seine  Gedanken  uik]  Zeit  so  sehr 
in  Anspruch  nahm,  dass  er  in  dieser  Nacht  keine  Müsse 
für  etwas  Andres  fand.** 

Die  nächste  und  die  folgenden  Nächte  vcrüiessen 
ebenso,  bis  die  Nenvermähite  ihres  Qatten  Vernach- 
Iftssignng  nicht  Jfinger  ertragen  kann  nnd  ihm  eme 
heftige  Szene  macht,  in  der  sie  statt  seiner  „sfissra 
Verse"  etwas  Realeres  yon  ihm  rerlangt,  aber  yon  dem 
unverbesserlichen  Dichterling  nicht  erhält,  Sie  schüttet 
nun  ihr  Herz  der  Madame  Rouge  aus,  der  „verkörperten 
Idee  einer  Kupplerin  und  Schmug^rlerin",  welche  sich 
bereit  erklärt,  ihr  zu  helfen.  Jedoch  schreckt  Lady 
Lncian  vor  den  Folgen  illegitimen  Verkehrs  znrftck, 
nnd  die  Bonge  schlägt  ihr  einen  Kastraten  yor,  denn 
„diese  Kreatoren  sind  sehr  leidit  zn  behandeln.  Es 
schmeichelt  ihrem  Stolse,  dass  ein  Weib  yon  ihnen  Notiz 
nimmt",  nnd  ausserdem  solle  die  äussere  Fähigkeit  bei 
iliütu  sogar  verstärkt  sein.  Es  findet  hierauf  in  dem 
Hause  der  Kupplerin  ein  liendezvous  zwischen  Lady 
Lncian  und  dein  J^änger  Signor  S(}nalini  statt,  auf  den  die 
Lady  schon  seit  längerer  Zeit  ein  Auge  geworfen  hat 
Er  befriedigt  sie  in  jeder  Hinsicht,  so  dass'  sie  ihn  kn 
ihrem  Musikmeister  ernennt  Eines  Tages  aber  Über- 
rascht ihr  Gatte  sie  in  särtiichBtem  T^i-t^te»  was  die 
IVennnng  des  Ehepaares  znr  Folge  hat,  so  dass  Lady 
Lncian  „has  füll  opportunity  to  enjoy  the  society  of  her 
dear  castrato  wlthout  molestation."   Aber  Sqnalini  ver- 
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lässt  sie  bald,  und  sie  tröstet  sich  in  deu  Armen  eiues 
anderen  Kastratcnsäns^ers.  Die  Erzählung  schliesst  mit 
zwanzig  Versen,  die  von  Lady  Lucian  „zum  Lobe  eines 
Qtrer  Tcrstttmmelten  Günstlinge^  geschrieben  sind. 

Die  «weite  ErzähioDg  „Henry  and  Emma'*  Bebildert 
die  Liebe  von  Emma,  der  Tochter  des  Albertos  imd 
Hesiy,  dem  Gatten  der  schdnen  Friscilla.  Aach  Emma 
ist  nicht  mehr  frei,  da  sie  mit  dem  ihr  nicht  unsym- 
pathischen Xantirus  venu  ah  It  werden  soll.  Beide  ent- 
fliehen auf  den  Kontinent,  wo  ihre  weiteren  Abenteuer 
geschildert  werden.  Das  Ganze  wird  in  einer  trockenen, 
philosophischen  Manier  erzählt.  Interessant  ist  darin 
nur  ein  Excurs  über  die  Onanie  junger  Mftdchen. 

In  No.  3  «The  History  of  The  Conntess  olB/' 
wird  znnSchst  in  hdcbst  reaüsdscher  Weise  dieDefloiation 
der  jungen  Grftfin  von  B.  dnrcb  ihren  Gatten  nach  drei- 
wöchentlicher Rolle  desselben  als  Ritter  Toggenburg, 
ihre  siebenjähris-e  s'lückliche  Ehe  geschildert,  der  durch 
den  Tod  des  Grafen  ein  allzu  frühes  Ende  bereitet  wird, 
worauf  nach  längerer  Trauer  die  Grälin  in  heftiger  Liebe 
zu  einem  Srinire  Bullrudder}*  entbrennt,  den  sie  zufällig 
in  einer  sehr  verfänglichen  Situation  erblickt  hat»  die 
ihr  leider  einige  falsche  Thatsachen  in  Bedehnng  anf 
dessen  Männlichkeit  vorgespiegelt  hat,  wie  sich  zu  ihrer 
unangenehmen  Ueberraschung  bald  nach  der  Hochzeit 
herausstellt,  so  dass  sie  ihm  die  weitere  Erfüllung 
seiner  ehelichen  Pflichten  verweigert  und  sich  mit  einem 
18jährigen  Jüngling  tröstet,  der  aber  schnell  durch 
andre  Liebhaber  ersetzt  wird. 

Eine  ähnliche  Ueheiiaschung  einer  Frau  durch  den 
ungewohnten  Anblick  männlicher  Nuditäten  bildet  den 
dramatischen  Höhepunkt  der  vierten  Erzählung  der 
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„New  Attalantis**,  die  den  Titel  führt:  ,,A  Private 
Anccdote  in  tho  Fasiiionable  World.'*  Die  schöne 
Melessa^  Gemahlin  eines  vorncbmen  Mannes  anf  der 
Insel  Angola,  unterhfilt  scbon  seit  langer  Zeit  ein 
LiebesTerhältnis  mit  dem  jungen  Lebemanjie  Hyppolitns. 
Dieser  ist  ihrer  aber  ttberdrflssig  geworden,  da  eine 
Opcnitänzerin  ihn  gefesselt  hat  und  befreit  sich  mit 
Hülfe  eines  in  die  Melcssa  verliebten  Freundes,  des 
Obersten  Bevil,  von  den  ihm  lästigen  Banden.  Eines 
Tages,  als  Melessa  ihren  geliebten  Hyi)])olitus  wieder 
besucht  -7-  immcdiately  aftcr  sbe  had  dined;  she  scarce 
aUowed  herseif  time  to  eat|  so  mach  more  valnable  in 
her  sense  wero  the  plcasnres  of  loye  —  tind  dessen 
wegen  der  Mittagshitze  verdonkeltes  Schlafzimmer  be- 
tritt, erblickt  sie  auf  dem  mit  Blumen  herrlich  ge- 
schmückten Lager  einen  Jüngling,  dessen  Züge  sie  nicht 
genau  ci'icnnen  kann,  in  sehr  verführerischer  Stellung-, 
anscheinend  schlatcnd.  Unter  den  Küssen,  mit  denen 
siä  ihren  vermeintlichen  Hyppolitus  bedeckt,  erwacht 
er  und  eignet  sich  die  Rechte  des  Geliebten  in  vollem 
Masse  an.  Bald  entdeckt  Melessa  den  Betrug,  ist  aber 
mit  dem  Obersten  äo  zufrieden»  dass  ,,she  bestowed 
Upen  him  what  she  before,  in  her  own  opfnion,  had 
bestowed  lipon  Hyppolitus."  Wie  vorher  verabredet 
worden  ist,  überrascht  jetzt  Hyppolitus  die  Isolden  und 
schwört,  der  treulosen  Dame  niemals  zu  verzeihen.  ' 

Diefünfte  Erzählung  „The  Royal  Rake:  or  the  Ad- 
yentnres  of  Prince  Yorick**schildert  die  Extravaganzen 
einiger  Edelleate,  nntw  ihnen  eines  Prinzen  Yorick,  in 
der  Umgebnng  von  Dmry  Lane.  Sie  bemftehtigen  sich 
eines  Midchens,  um  es  zu  vergewaltigen,  nehmen  alle 
Freudenmädchen  mit,  die  ihueü  auf  der  Strasse  begegnen 
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und  schleppen  sie  in  eine  Taverne,  wohin  sie  durch  den 
Hausknecht  noch  weitere  Dirnen  bringen  lassen,  bis 
zuletzt  der  grosse  Eaum  so  dicht  wie  das  Parterre  eines 
Theaters  bei  der  AuMhnmg  einer  Premiere  gefallt  ist* 
Dann  sucht  sieb  Jeder  eine  SchQne  ans,  nnd  die  ftbrigen 
werden  ,»zn  Mntter  Godby  geschickt,  nm  die  Sache  dort 
zn  erzfthlen/'  Hiemach  geht*8  In  ein  Bordell,  wo  die 
Jungfernschaft  eines  derbwangigen  Landmädchens  für 
20  Giiineen  offeriert  wird.  Der  Prinz,  der  dies  glückliche 
lios  zieht,  bezahlt  das  Geld  und  scbirkt  sie  in  einer 
Postkutsche  unberührt  zu  ihren  Eitern  zurück. 

Den  j.McTTioirs  of  a  Woman  ofPleasure"  entspricht 
der  folgende  Nendrack  einer  1769  anter  dem  Titel  „The 
Histoiy  of  the  Hnman  Heart,  or  The  Adventares  of  a 
Young  Gentleman"  (London  1769,  IS^,  314  S.)  erschjenenen 
erotischen  Schrift: 

Memoirs  of  a  Man  of  Pleasure;  or  the  Amours, 
Intrigues,  anil  Adventures  of  Sir  Charles  Manly.  Inter- 
spcrscd  with  cnrions  Narrativcs  and  Embellished  with 
Numerous  Elegant  EuLTavings.  London:  Printed  and 
Pnblished  by  W.  Dugdale,  23,  Russell  Court,  Draiy 
Lane.  1827.  12®,  306  S.,  4  freie,  aber  nicht  obsoOne 
Kupfer. 

ESne  andere  Ansgabe  desselben  Verlegers  mit  dem 
Anfdmck  „Printed  and  Pnblished  by  J.  Turner;  60  Holy- 
well  Street,  Strand''  i8*',  231  S.,  6  schlechte  colorierte 
Lithographieen)  erschien  spUt(T,  ebenso  ein  amerikanischer 
Neudruck  ..New  York:  Henry  S.  G.  Smith  &  Co.  1855." 
(8°,  3  schlechte  Holzschnitte,  Preis  50  cents). 

Die  „Denkwürdigkeiten  eines  Lebemannes**  beginnen 
mit  der  Zengnngs-  nnd  Gebnrtsgeschichte  desselben  ganz 
ä  la  Tristram  Shasdy,  nnr  dass  der  Verteser  sich  nodi 
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dftzQ  hl  weitläufiger  Weise  Aber  die  verschiedene!» 

Zeugung  st  heorien  verbreitet.  Die  schon  in  früher  Jugend 
sich  oöunbaiCDde  Vorliebe  des  Helden  für  das  schöne 
Geschlecht  wird  ans  einer  Art  von  „matemal  irapression", 
von  Verschen  der  Matter  während  ihrer  Schwanger- 
schaft erklärt.  Diese  wird  nämlich  plötzlich  von  einer 
wunderlichen,  unklaren  Sehnsucht  nach  einer  Verwandten^ 
die  mit  ihr  in  demselben  Zimmer  schlftft,  ergriffen  und 
dieses  Verlangen  fibertr&gt  sieh  anf  unseren  Charles 
Manly,  welcher  denn  auch  schon  mit  12  Jahren  seine 
gleichaltrige  (Jousine  vei  führt  oder  von  ihr  verführt 
wird-  Als  dies  entdeckt  wird,  schickt  man  ihn  für 
einige  Zeit  zu  einem  Freunde  seiner  Eltern,  und  später 
unter  der  Aufsicht  eines  Erziehers  auf  Reisen.  Letzterer 
aber  ermuntert  ihn  in  seinem  ausschweifenden  Leben 
und  ftthrt  ihn  in  schlechte  Gesellschaft  ein.  Zahlreiche 
Liebesabenteuer,  zum  Teil  sehr  unwahrscheinlicher  Art, 
werdCT  uns  vorgeführt,  bis  Oharies  zuletsst'  eine  junge 
Dame  heiratet,  die  er  verführt  und  siJäter  im  Haag  ver- 
lassen hatte,  die  ihm  aber  nach  I^omion  gefolprt  war- 
„Adeline  mischte  Liebe  und  Ehe  mit  so  viel  Zartgefühl, 
dass  sie  den  einst  so  wilden  ('harles  vollkommen  allein 
in  Besitz  nahm  und  ihm  das  Geständnis  entlockte,  dass 
eine  einzige  mit  ihr  yerbracbte  Stunde  des  Glückes  mehr 
als  alle  jene  sflndhaften  Szenen  wert  sei,  auf  der  Jagd  nach 
welchen  er  so  viel  G^d,  Zeit  und  Jugend  yevgendet  h&tte.^ 

In  den  Text  eingestreut  sind  einige  interessante 
Berichte  über  die  Vergnügungen  der  Lebemänner  jener 
Zeit,  die  von  einem  Freudenmädchen  erzählte  eigene 
LebetisL^eschichte  n.  a.  m. 

An  dieser  Stelle  sind  auch  zwei  höchst  eigentüm- 
liche Erzeugnisse  der  obscönen  Satire  jener  Zeit  zu  er-' 
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wähnen,  nämlich  der  ^ Fruit  Shop"  und  der  noch  be- 
rühmtere ^Essay  on  Woman"  von  John  Wilkes. 

Der  Titel  der  erstcren  Schrift^  die  im  Jahre  1765, 
erschieo,  lautet: 

„The  Fruit-Shop,  a  Tale.    Vol.  1.  \ 

Hub  je  Taime  et  je  vetix  qne  ntes  tbts, 
Dans  tooB  lee  eoiiw  de  roniTeTS 
En  fasBent  TiTie  la  Memoire; 
Et  ne  venx  penser  desormais 
Qa'a  chanter  dignemeiit  aa  Gloire. 

Volt. 

London:  Printed  for  C.  Moran,  in  Covent-Gardcn.  1766.** 
KL  8^,  2  Bände,  mit  unregelmässiger  Paginiemng  des 
ersten  Bandes  (XXQ  S.  „Dedicaüon,  lüTocatioo,  Protest, 
Oantion  nnd  Advice;  daranf  beginnt  der  Text  mit 
a  17—168);  Bd.  II,  kl.  8«  160  S.  Bd.  I  enthält  ein 
curioses  Titelkupfer,  mit  Signatur:  C.  Trim  fec*^-,  welches 
eine  GartcDSzene  darstellt.    Vor  einem  orientalischen 
Temi)el  steht  ein  Baum  in  Form  eines  Phallus,  über 
welchen  zwei  Cupidos  die  Nachbildung  eines  weiblichen 
Genitale  halten.  Ein  Mann,  der  sich  gegen  einen  Esel 
lehnt,  zeigt  anf  den  Baum,  neben  ihm  steht  ein  Knabe. 
Der  Mann  stellt  jene  »hervorragende  Petsanlichkeit**  dar, 
der  das  Werk  gewidmet  ist  nnd  gegen  den  der  Antor 
in  einer  heftiger  Tirade  loszieht.    Es  ist  der  Verfasser 
des  „  iristram  Shandy".    Die  Schrift  führt  ihren  Titel 
nach  dem  „Fruchtladen",  wie  der  Verfasser  das  Weib 
nennt  und  enthält  eine  humoristisch-allegorische  Unter- 
suchung über  jene  Teile  dos  weiblichen  Körpers,  welche 
der  Zengang  ' niid  der  Aufnahme  der  Fracht  dienen. 
Verfasser  sacht  besonders  die  Art  nnd  Weise  yim 
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Swift  und  Sterne  nachzaahmen,  enreicht  aber  niemala 
dea  sarkastischen  Witz  dieser  Antaren,  trotz  zahlreicher 
Anspidongen  an!  lebende  Persdnlichkeiten. 

Von  den  vier  Teilen  des  Werkes  behandelt  der  erste 

das  Paradies,  seine  waiiiöcheinliche  Lage  u.  s.  w.,  ia 
zienilich  langweiliger  Weise.  Der  zweite  berichtet  lilx  r 
die  Ereignisse  nach  dem  Sttndenfalle,  die  Ertindung 
des  Feigenblattes  u.  s.  w.,  handelt  dann  von  Liebe,  Ehe, 
Hahnreischaft  nnd  „den  Unnatürlichen,  oder  den  Deser- 
teuren ans  dem  Fmcht-Laden.**  Der  dritte  Teil  enthftlt 
eine  Uebersicht  nber  die  „unwearied  pasaion  for  the 
Fmit-Shop"  nnter  den  Rdmem,  die  mit  Jnpiter  be- 
ginnt und  mit  Julius  Caesar  schliesst.  Die  merk- 
würdigsten Ausführungen  finden  sich  im  vierten  Teile, 
i.  B.  Kapitel  über  (  onception,  Coelibat  und  die  Flagel- 
lation  als  einen  „Umweg  zum  Himmel**,  indem,  wie  in 
letzterem  ein  Mönch  predigt,  bei  der  Flagellation  auf 
die  demfttigste  und  gottgefälligste  Art  der  höchste  Teil 
des  Körpers  zn  dem  niedrigsten  gemacht  würde  nnd  der 
niedrigste  zn  dem  höchsten.  „In  which  Situation  they 
migbt  be  snre  of  reeeiving,  anon,  animating  impressions 
and  missionary  uradiations,  if  they  wcre  destined  to 
ligure  among  the  elect."  Hieran  knüpft  der  Verfasser 
noch  weitere  echt  jesuitisch-kasuistische  Betrachtungen 
über  die  echter  Frömmigkeit  entspringende  Neigung  zur 
Flagellation,  wie  sie  sich  in  dem  „Kez  &  Terre,  Cul  en 
rair'*  ausspricht  Weiter  bespricht  er  die  platonische 
Liebe,  den  Eunnchismus  nnd  die  „Phüo-gonists»  the  tnily 
Orthodox." 

Das  Thema  des  Buches  ist  das  Weib  als  eine  Quelle 

des  Genusses  und  der  Fortpflanzung  des  Menschenge- 
schiechtes.    Diejenigen,  welche  die  Einrichtung  der 
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Natur  verschmähen  oder  nicht  benutzen,  die  (  ülibatäre, 
Onanisten  uad  Päderasten,  werden  sehr  scharf  mitge- 
nomnieii. 

In  dem  „Appendix**  npd  den  „Anmerkungen*'  am 
Ende  des  zweiten  Bandes  wird  u.  tu  der  „Fmcht-Laden 
Ton  St  James  Street"  bescbriebcn,  wo  „matters  never 

procecd  furtbei  in  this  chaste  douiain  tban  to  a  kiss 
or  a  feel.  transiently  and  ^\ith  the  greatest  decorum", 
tcrner  wird  der  (TeueiiEitand  und  Titel  des  Werkes 
erklärt  und  zuletzt  werden  mehrere  Citate  in  ver- 
schiedenen Sprachen  über  die  weiblichen  Brüste  ange- 
führt 

Neben  William  King's  „Toast"  ist  unstreitig  des 
berühmten  Politikers  John  Wilkes  „Essay  on  Woman*S 
eine obscöne Parodie  an!  Popens  „Essay  oa  Man",  das  her- 
vorragendste satirische  Eroticum  des  lö.  Jahrbuiuicrts. 

John  Wilkes  wurde  geboren  den  17,  Oktober 
1727  in  St.  John's  Street,  Clerkenwell,  London  und  starb 
am  26.  Dezember  1797  in  seinem  Hause  in  Grosvenor 
Square.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  über  seine  wunder- 
bare politische  Laufbahn  und  seine  Verfolgung  als 
Redakteur  des  „North  Briten",  besonders  in  Folge  der 
berüchtigten  No.  45  desselben  ausführlicher  zu  beriditen. 
Bezüglich  dieser  merkwürdigen  Schicksale,  deren  haiipt- 
säcliiiciiu  Momente  seine  Ausschliessung  aus  dem  Unter- 
hause, seine  ( ;efiingnisstrate  und  seine  Erhebung  zum 
Lord  Mayor  von  London  darstellen,  sei  auf  die  Ge- 
schichtswerke verwiesen,  und  hier  nur  der  persönliche 
Charakter  dieses  eigenartigen  Mannes  nflJier  betrachtet 

Obgleich  er  selbst  ein  Lebemann  und  Wüstling  war, 
war  seine  öffentliche  Laufbahn  frei  von  Eigennutz  und 
Anmassung.  Er  war  ein  liebevoller,  von  seiner  Tochter 
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abgöttisch  verehrter  Vater.  Seine  Manieren  waren  die 
eines  Gentleman,  und  trotz  seiner  Hässlichkeit  ^)  hatte 
er  zahlreiche  Erfolge  bei  dem  schöneD  Greschlecht  Er 
soll  sich  gerfihmt  haben,  innerhalb  einer  Stnnde  den 
sdidnsten  Hann  ans  der  Gnnst  eines  schonen  Weibes 
verdrängen  zu  können,  und  soll  diese  Wette  oft  ge- 
wonnen haben.  Alan  schrieb  diese  magnetische  An- 
zifbiniiiskraft,  welche  er  auf  Frauen  ausübte,  seinem 
glänzenden  Unterhaltungstalent  und  gewissen  körper- 
lichen Eigenschaften  zu,  die  in  das  Gebiet  der  soge- 
nannten „sexuellen  Osphresiologie**  gehören.^)  Lord 
ßrongham  (in  den  „Historical  Sketches  o£  Statesmen 
who  flonnshed  in  the  Time  of  George  ni"  '3d  series, 
London  1843),  Oharies  Johnston  (in  „Chrysal,  or 
the  Adventures  of  a  Guinea:  By  an  Adept",  London  1821 
Bd.  III  Kapitel  20)  und  Gibbon  in  den  (,,Miscellaneous 
Works")  geben  gute  Charakteristiken  der  Persönlichkeit 
des  Wilkes,  seines  Witzes,  geistigen  HochÜuges  und 
seiner  einzigen  Unterhaltungsgabe.  Nichols  sagt:  „Füll 
of  wity  easy  in  his  conTcrsation,  elegant  in  his  manners 
and  happy  in  a  retentive  memory,  Iiis  Company  was  a 
perpetnal  treat  to  his  friends."*) 

Eine  charakteristische  Anekdote  über  Wilkes,  die 
zugleich  soine  moralische  Skru])ollosigkeit  in  drastischer 
Weise  beleuchtet,  wird  in  der  „City  Biography" 
(London  1800,  S.  110)  erzählt.   Wilkes  ging  auch  bei 

*)  L i cktcu be rg  ^^chrtiht  an  Dicterich  aus  London 
(27.  Oktühcr  1775):  „Wiikcis  iiuL  kleiue  bliazende  Aug:en,  sudasij 
man  kaum  gehen  kann,  dasB  er  schielt,  nnd  yon  der  Seite  etwas 
sehr  Vorriebnics  und  gar  nichts  ünangenebmes.'*  Lichtenberg's 

Briefe  Bd.  I,  S.  231. 

-)  Vergl.  „Uutroddcn  Fields  of  Anthropologe"  Bd.  I,  S.  2-A7. 
8)  Nichols  a.  a.  0.  IX  p.  477. 
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seinen  geschlechtlichen  Aiisschweifungen  sehr  fein  mid 

vorsichtig  zu  Wege.  Er  holte  einst  den  juristischen  Rat 
des  i>ir  Fletcher  Norton  eiD,  wie  er  die  Haudiung 
einer  „Verführnng"  (scduction)  vermeiden  kunnte,  wenn 
er  ein  gewisses  Mädchen  von  ihrem  Vater  za  sich  ins 
Haus  nähme.  Sir  Fletcher,  ein  sehr  geriebener  Advokat, 
riet  Wilkes  m  Umgehong  des  Gesetzes  das  Mädches 
als  eine  hdhere  Dienerin  (npper  seryant)  za  nelinien  und 
ihr  doppelten  Lohn  zn  geben,  Extralobn,  wodarcfa  eben 
zum  Ausdruck  käme,  dass  etwas  mehr  als  „gewöhnliche 
Dienste"  von  ihr  verlangt  würden.  Wilkes  verstand 
den  Wink  und  cngaLnerte  thatsächlich  das  Mädchen  als 
„tille  de  joie"  und  Dieueriu  für  zwanzig  Pfund  jährlich, 
indem  er  dabei  den  Advokatenbemf  fürchterlich  herunter- 
madite  und  bei  seiner  Göttin  Venns  schwor,  dass  Advokat 
nnd  Schurke  identisch  seien. 

Wilkes'  Erscheinung,  seine  lange,  llberans  magere 
Gestalt,  sein  hftssliches  Gesicht  mit  den  schielenden 
Augen,  machten  ihn  zu  einem  sehr  i^eeigneten  Objekt 
für  Karikaturen.  1)  Es  sei  nur  an  Hogarth's  berühmtes 
Portrat  erinnert,  eine  grobe  Karikatur,  die  Wilkes  aber 
gat  aufnahm.   In  einem  Epigramme  der  Zeit  heisst  es 

Savs  John  Wilkes  to  a  lady,  pray  name  if  you  caa, 

Of  all  your  acquaintance  the  handsoinest  niaa. 
The  lady  replied,  if  you'd  have  mc  speak  true, 
He"ü  the  handsomest  man  that  s  the  most  unlike  you. 

Das  berftchtigte  Gedicht  des  Wilkes  führt  in  der 
ältesten  bekannten  Ausgabe  des  Jahres  1763,  die  aber 
nicht  die  erste  ist^  den  folgenden  Titel: 

.  ('ity  ßiographjr«'  S.  102;  „The  Georgian  Eia"  London  1B83» 

Bd.  I,  8.  Jil2. 

')  Dicäc  wurde  uur  iu  12  von  Wilkes  selbst  abgezc^eaea 
Exemplaren  gedra€kt.  Mr.  W.  F.  Rao  bemerkt,  den  kein  mm- 
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Ess  ay  on  Woman;  By  Pego  Borewell  Esq.;  With 
Notes  by  Rogrenis  OnnaeiiB,  Vigerns  Matoniatiis,  etc. 
And  A  Cammentary  by  the  Her.  Dr.  Warbnrton. 
iQScribed  to  Miss  Fanny  Mnrray. 

Ä2ff  ovx  atyot€QOV^  xat  xviie^oy  (sie)  ulko  yvyntxng. 

Horn.  Od.  II,  B.  6. 

Ex  Archetypo  saepe  in  Femoralibns  (sie)  Bevercn* 
dissiml  Georgii  Stone»  Hiberniae  Primatis,  Saepins  in 
Podice  Intrepidi  Herofs  Georgii  SackTiJle.*' 

Kl.  8**,  30  Seiten;  der  Band  enthält  ,,Advcrtisemenf 
by  the  Editor'*  (S.  3-8);  „The  Design'^  (iS.  y-  12); 
f,An  Essay  on  Woman"  (S.  13-22);  „The  Universal 
Prayer"  (S.  23-26);  „The  Dying  Lover  to  bis  Pr  .  . 
(S.  27—28),  „Veni  Creator;  or  the  Haidas  Prayer*^ 
(S.  29— dOX  Ausserdem  zahlreiche  Anmerkungen  mit 
den  Unterschriften  „Warbnrtoo/*  „Vigems  Mntoniatosi'* 
i,Rogenis  Cnnaens'*  nnd  „Borman." 

Der  ,,Es8ay  on  Woman"  enthält  94  Verse  ünd  be- 
steht aus  einer  „invocation"  und  drei  Abteilungen.  Er 
beginnt  mit  den  Worten: 

Awake  xny  Fanny ^)!  leave  all  mcaner  things; 
Tbis  morn  «hall  provo  what  rapturc  s'wiviag  brings! 
Lei  US  (sinrc  life  can  little  inore  Bupply 
Tban  just  a  tew  good  f .  .  .  .  ,  and  then  we  die) 
Expatiate  tree,"  etc. 
und  schliessit: 

Hope  humbly  then  clran  <iuls  :  iu»r  vainly  soor 
But  f . . .  tbe  C  . . .  at  band,  and  God  adore. 

pUur  deraelben  beute  nocb  bekannt  sei.   Nach  P.  Praxi  war  aber 

in  den  .'Oiger  Jaliron  des  19.  Jahrhunderts  ein  solches  Exemplar 
diosts   (>i)us   rarii'Hiinum  bekaont.     P.  JFraxi  „ladex  libiorum 

probibitorum"  S.  200-201. 

")  Bezieht  sich  auf  Fanny  Murray. 

Dtthren,  Das  Qcscblechtclebea  in  £aglaad.***  97 
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What  fuiuie  F.  .  .  .  he  gives  not  thee  to  know, 

But  givts  that  C. . . .  to  be  tbj?  Blessiog  now. 
* 

.  Das  fytTnlymal  Pniyer*'  bat  Anmerkongeii  und  be- 
steht aus  13  Stanzen,  jeder  za  4  Zeflen,  der^  erste 

and  letzte  folgeudcrmassen  lauten: 

Mother  of  all!  in  evety  Age, 
In  ev'iy  dime  ador  'd, 
By  Saint»  by  Sayage,  and  by  Sage, 
If  modeat,  or  if  whor  'd 

To  theo  whoäü  F.  .  .  thro'out  aii  space, 
This  d>iQg  World  supplics, 
One  Chorns  lot  all  Beings  raiae! 
All  Pr. . . .  in  re?'renee  rise. 

AehDÜch  cvTiiscb  ist  die  aus  18  Versen  bestehende 
Anrede  des  nOyingf  Lorer  to  bis  Pr.  .  . 

„Veni  Creator;  or  tbe  Mald's  Prayer*'  besteht  ans 
16  Stanzen,  deren  erste  beiden  6  Verse,  deren  letzte 
drei  6  Verse  enthalten.  Der  Anfang  lautet: 

Creator  Pcgo,  by  wkose  Aid, 

Thy  bumble  Sappliant  was  made,  etc. 

der  Schluss: 

Iminortal  Honour,  cndlc«:»  Farne, 

Almigkty  Pego!  to  thy  Name; 

And  equal  Adoration  be 

Potd  to  the  neighbouring  Pair  with  Thee, 

Thrice  blessed  Oloriona  Trinity. 

Der  Inhalt  des  „Essay  oa  VVoinau"  ist  vom 
litterariscben  Standpunkte  aus  ein  sehr  dttrlti^er.  Die 
Anmerkungen  sind  vielleicht  das  Beste  daran.  Wftrc 
Wilkes  nicht  wegen  dieser  Schrift  von  der  Regierung 
so  schmählich  verfolgt  worden,  so  würde  das  Machwerk 
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wohl  niemals  bekannt  geworden  und  auf  uns  gekommen 
sein.  Es  wurde  beim  Erscheinen  in  der  schfirfisten 
Weise  Temrteilti')  .Ln  Hanse  der  Lords  bezeichnete 
man  dasselbe  als  ,,eine  höchst  skandalöse ,  obscöne  und 
gottlose  Schmfihsdkrif t,  als  eine  grobe  Profanation  vieler 
Theilc  der  heiligen  Schrifteu,  und  als  einen  höchst  bös- 
artigen und  blasphcmischen  Versuch,  die  Person  des 
Erlösers  zu  ernieiii  i^a'ii  und  lächerlich  zu  machen.'* 
Bischof  \\  arburton  sprach  in  dem  Oberhause  davo^ 
als  ^Yon  einer  Schrift,  die  die  „schensslichsten  Be- 
schimpfungen der  Beligion^  Tngend  und  Hnmanitftt  und 
die  erscbrechendsten  Blasphemieen  gegen  den  All- 
m&chtigen"  enthielte,  nebst  einer  y,Reihe  von  An- 
merkungeu,  welche  an  Bestialität  und  Blasphemie  noch 
schlimmer  seien"  und  „die  frechsten  Bewohner  der  Hölle 
zum  Erröten  und  Erzittern"  bringen  konnten.  liorace 
Wal  pole  nannte  die  Schrift  ,.(las  i^ottcslästerlichste  und 
anstössigste  Gedicht,  das  jemals  verfasst  worden  sei" 
und  weiter:  ein  höchst  obscönes  Produkt,  das  eine  Parodie 
von  Pope's  ,,Essay  on  Man*'  und  von  anderen  (Gedichten 
darstelle,  wobei  die  gröbsten  Profanationen  verwendet 
seien." 

Die  bemerkenswerteste  Analyse  des  „Essay  on 
Woman"  gal)  Kidgell  in  seinem  ,,Naiiative."  Dieselbe 
erwlYnot  uns  das  hisio  N'erstiindnis  für  dieses  Gedicht 
und  sei  deshalb  in  extenso  uiitgeteilt. 

„Dieser  „Essay  on  Woman"  ist  fast  Zeile  für  Zeile 
eine  Parodie  auf  Mr.  Pope 's  „Essay  on  Man/* 

')  Aul  der  anderen  Seite  erklärte  ein  Anhänger  vouWilkcs, 
daSB  er  iu  dcmgclben  weni^tena  in  Beziehung  «nf  das  OefUhl  einen 

Rochester  oder  Aristoteles  erreicht,  wenn  nii'Iit  üherrrofEen 
habe.    V. n-!  ,  The  Life  ot  John  Wiike«,  Eaq.  London,  J.  Wilkie. 

Ma'LVXAiii  'sicj.'- 

27* 
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Das  kuriose  Titelblatt  enthält  den  Titel  des  Ge- 
dicbtes  „An  Essay  on  Woman*',  ein  für  das  Werk  sehr 
passendes  Motto,  welches  das  weibliche  Geschlecht  Ter- 
höhnt,  und  ein  obscönes  Kupfer,  unter  welches  in 
griediiscfaer  Sprache  die  Bezeiehnnng  ,,Der  Erldser  der 
Welt"  gedruckt  ist  Darunter  findet  sich  etwas  so 
Skandalöses,  dass  es  nicht  beschrieben  werden  kann. 
Ausserdem  wird  auf  dem  Titel  in  der  schamlosesten 
Weise  ein  Kommentar  erwähnt,  den  man  mit  dem  Nameu 
eines  höchst  ausgezeichneten  und  gelehrten  Mannes  zu 
verknüpfen  sich  nicht  gescheut  hat 

Dem  Titel  folgen  einige  Seiten  „AdvertisemenV' 
und  „Design**  voll  [gröbster  Indecenz  als  würdige  Vor- 
bereitung auf  die  scheussliche  Sprache  und  die  nnglanb- 
liehe  Gottlosig^keit  des  eigentlicheu  Textes,  auf  dessen 
obscöne  Ausdrücke,  die  höchst  handgreifliche  Schildernuy 
der  ekelhaftesten  Verrichtungen,  auf  eine  Gemeinheit 
ohnegleichen,  auf  die  schimpflichsten^  eruiedrigendsten, 
unkeuschesten  Betrachtungen  über  das  schöne  Geschlecht 

In  den  Variationen  und  Anmerkungen  zu  dieser 
obscönen  Parodie  werden  die  Heiligen  Sdiriften  aus- 
giebig prostituiert,  um  die  rohen  Ideen  emes  wollüstigen 
Gotteslästerers  zu  illustrieren. 

#  Die  durch  das  ganze  Werk  gehende  Roheit  ist  von 
einer  ahstossenden,  neuen  und  wuuderbaren  Originalität. 
Viele  ernste  Stellen  des  Evangeliums  werden  in  zwei- 
deutiger Weise  ins  Obscöne  gewendet,  besonders  der 
pathetische  Ausruf  des  Paulus:  0  Tod  wo  ist  dein  Stachel? 
0  Grab»  wo  ist  Dein  Sieg?  wird  in  gottloser  Weise  zu 
einem  brutalen  Ausspruch  herabgewürdigt,  fiber  den  die 
hollischen  Wesen  sich  freuen  könnten. 

In  einer  anderen  dieser  scheusslichen  „Erläuterungen** 
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worflen  die  natürlichon  Funktionen  des  Esels  zum  (ieu-OTi- 
stand  einer  schmutzigen  Beschreibung  gemacht^  wofür 
ebenfalls  die  HI.  Schrift  herangezogen  wird.  Dann  wird 
der  unwissende  Leser  darflber  aufgeklärt»  dass  ,Jenes 
Tier  einst  grosse  Achtung  genoss,  aber  iftcherlich  ge^ 
worden  sei,  seitdem  es  als  Vehikel  der  Gottheit  in 
Jerusalem  gedient  habe." 

Der  Gipfel  der  Obscönität  ond  Roheit  ist  die 
obseOne  Wiedergabe  des  Ton  Pope  rerfassten  y,AUge- 
meinen  Gebets"  (Uniyersal  Frayer),  nnd  der  denkwürdige 
Monolog  des  Kaisers  Hadrian,  den  Pope  als  die  Worte 
eines  ,,sterbenden  Christen  an  seine  Seele^  betrachtet 
hat,  wird  von  unserem  schamlosen  Autor  ohne  Erröten 
als  ,,I)er  sterbende  Liebhaber  an  seine  Genitalien"  betitelt, 
ebenso  tritt  als  Paraphrase  des  ,,VeTii  Cocatnr"  das 
,iGebet  des  Mädchens''  auf,  wobei  der  Gipfel  der  Blas- 
phemie erreicht  wird.  Gottes  Name  nnd  Eigenschaften 
werden  anf  unerhörte  Weise  herabgewürdigt  Der  Heilige 
Geist  wird  durch  eine  Aufasählung  höchst  fleischlicher 
ObsGönitäten  in  Form  eines  Gebetes  auf  die  gemeinste 
Weise  beschimpft  und  ebenso  dient  der  Ausdruck  „Drei* 
Dial  gesegnete,  glorreiche  Dreifaltigkeit"  al^,  Objekt  einer 
höchst  schmutzigen  und  scheusslichen  Paraphrase. 

Eine  ähnliche  Charakteristik  des  „Essay  on  Woman" 
findet  sich  im  33.  Bande  yon  „The  Genüeman's  Magaan** 
(Jahrgang  1763  S.  526). 

Wilkes  verteidigte  sich  gegen  diese  Vorwürfe  in 
einem  lesenswerten  Briefe  an  die  WäUer  ?on  Aylesbuiy 
mit  grosser  Beredsamkeit^) 


*)  The  Geatleiiuui't  Magazine  Bd.  84  3.  580. 
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l)a.s>N  er  der  einzig-o  Verfasser  der  Schrift  war, 
wenn  er  es  überhaupt  war,  ist  zweifelhaft.  Die  Regierung 
erbrachte  keinerlei  Beweis  dafür,  und  Wilkes  selbst 
gestaed  niemais  die  Autorschaft  des  Gedichtes  zu.  In 
„Notes  aud  Queries*'  (Series  II  Vol.  67  pp.  l,  21,  41 
und  113,  finden  sieb  einige  interessante  Abhandlangen 
Uber  den  „Essay  on  Woman",  deren  Verfasser,  Mr.  Düke, 
zu  beweisen  sucht,  dass  W  ilk es  ihn  Oberhaupt  nieijt  ver- 
fjisst  hal)en  könne.  Diese  MeinnnL»-  wird  von  Mr.  W.  F.  Rae 
^^eteilt.')  Horace  Walpole  beliaui»tet  in  den  ,,Mcmoirs 
ofKing  George  III".,  dass  Wilkes  und  Potter, der  Sohn  des 
verstorbenen  Erzbischofs  von  Canterbory  dieses  obscöne 
Machwerk  bei  einem  Bacchanale  gemeinsam  irerfasst 
hfttten,  und  dass  Wnkes  nacbber  dasselbe  eigenhändig 
gedruckt  habe.  Dieser  Thomas  Potter  war  der  Lieb* 
haber  der  Frau  des  Bischofs  Warburton,  was  der 
Affäre  noch  eine  besondere  Wörze  gab  und  gerade  nicht 
dazu  beitrug,  die  Erbitterung  des  Bischofs  zu  ver- 
mindern. 

Das  Verfahren  der  Regierung  bei  der  Verfolgung 
des  Wilkes  war  in  jedem  Falle  willkfirlich,  ungesets- 
lieh  utid  parteiisch.  Auf  Veranlassung  der  königlichen 
Mbiister  wurde  ihm  der  Prozess  gemacht  und  er  der 

Urheberschaft  eines  Gedichtes  beschuldii^,  dessen  Exem- 
plare ihm  mittelst  einer  nnp^esetzliehen  Vollmacht 
stöhlen  wurden  und  dessen  Inhalt  von  Lord  Sand  wich 
im  Oberhause  verlesen  wurde.   Für  seine  Verfasserschaft 
konnte  aber  keinerlei  überzeugender  Beweis  beigebracht 


W  F.  Rae  .Wilkf's  Sheridan  Fol,   The  OppMltioa-wito 
George  ihe  Third;'  Loudou  Ibli      ^.  . 
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werden. V)  Nähere  Einzelheiten  über  diesen  Vorgang  teilt 
Horace  Walpole  mit.  Hiernach  hatte  zuerst  Philip 
(.*arteret  Webbe  auf  ungesetzliche  Weise  sich  in  den 
Besitz  eines  Exemplares  des  „ßssay  oa  Wo  man*'  ans 
dem  Hanse  von  Wilkes  gesetzt  Später  gelang  es  dem 
lieuciileriscben  Prediger  Eidgell,  dem  Hanskaplan  deis 
berüchtigten  Herzogs  von  Q  ueensberry  (Earl  of  March^ 
mit  Hülfe  eines  verräterischen  Druckers  von  Wilkes, 
des  Michael  Curry,  sich  Probebogen  des  Gedichtes 
zu  verschaffen.  Splitor  kauften  Kidgell  und  Webbe 
auf  Veranlassung  di  s  Earl  of  March,  der  Lords  Bute 
und  Sandwich  das  ganze  Gedicht,  welches  dann 
von  Sandwich  im  Hause  der  Lords  teilweise  vorge- 
lesen wurde.  Lord  Lyttelton,  Bischof  Warburton 
u.  A.  verlangten  sofortiges  gerichtliches  Emschrciten 
gegen  Wilkes,  welchem  Wunsche  anch  stattgegeben 
wurde,  wobei  jedoch  die  öffentliche  Akiiiuag  wegen  des 
lllegalenA'erfaLrens  und  nicht  weniger  wegen  des  sehr  frag- 
wiirtligen  moralischen  Charakters  seiner  Ankläger  sich 
auf  die  J^eite  von  Wilkes  stellte.  Denn  Lord  Sand- 
wich und  Lord  Le  De  Spencer  waren  zwei  Gründer 
der  berüchtigten  ,,Modmenham  Abbey***),  der  Herzog 
von  Queen sbcrry  war  einer  der  tollsten  Lebemänner 
seiner  Zeit  nnd  William  Warburton,  Bischof  von 
Gloucester,  vereinigte  nach  Johnson  die  Kräfte  eines 
Riesen  mit  der  Sinnesart  eines  Wüstlings,  soll  aber 
trotzdem  impotent  ^ewei>en  sein,  worauf  der  Dichter 
(  '  h  u  r  c b  i  1 1  in  „The  Duellist''  satirisch  anspielt  und  woraus 
sich  auch  wohl  das  Jiiobes Verhältnis  seiner  Frau. mit 


^>  Rae  in  „Fortnightly  Ivcview*'  September  1863. 
■  •      VcrjJ^l.  über  diesen  Hd.  IT  dieses  Werkes  S.  17*2— 17(>. 
^)  Vergl.  über  diestlbe  Bd.  i  dieses  Werket»  S.  411— iL^. 
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Potter  erklärt  John  Kidgell  eodlich,  der  Sektor 
von  Home  und  VerfasBor  des  langweiligen  Bomanes 
„The  Qbx(L**  (London  1756)  unterschlug  später  eine  Ihm 
anTertraute  Geldsumme  und  entfloh  nach  Flandern,  wo 

er  starb,  Dachdcm  er  zuoi  katliolischcii  Glauben  überge- 
treten war.  rhurchill  sagt  ironisch  in  seinem  Gedichte 
„The  Aulhor": 

Xi4g«U  and  I  have  free  «od  modest  loiils: 

We  scorn  prcfcrment  which  is  gained  bj  8ia, 
And  will,  thoogb  poor  withoat,  have  peaee  within. 

Der  durch  die  Verfolcriinc  von  \\  11k  es  verursachte 
bkandal  steigerte  die  Nachtrage  nach  Essays  on  Woman," 
und  mehrere  gefälschte  Ausgaben  entsprachen  diesem 
Bedürfnisse.  Ebenso  rief  Kidgeirs  MNarratiTe*^  nicht 
wenige  Antworten  hervor'). 

Von  den  zah'reichen  echten  und  apokrv|)heü  Aus- 
gaben des  ,.Essay  ou  Woman",  welche  Pisanus  Fraxi 
a.  a.  0.  verzeichudt,  seien  nur  die  wichtigsten  erwähnt. 

Da  ist  zunächst  ein  „Essay  on  Woman/'  der  often* 
bar  als  eine  Antwort  anf  Eid  gell*  s  „Narrative*'  und 
als  Verteidigung  von  Wilkes  aufgefasst  werden  muss: 

„An  Essay  on  Woman.  Ai^oom.  ByJ.  W.Senator. 
With  Notes,  by  the  Bishop  of  G. 


London:  Printed  for  the  Editor;  And  sold  by 
J.  Freeman,  in  Avemary-Ijaue.  MDCOLXTII.** 

4*^,  28  S.  Das  Gedicht  enthält  eine  „Invocation/* 


')  Z.  B.  „Tlic  Priest  in  Rbyine  etc."  4";  „An  Expoatulatory 
Letter  to  the  Rev.  Mr.  Kidgcll  etc.  By  aLayman."  London  176H, 
4«  n  S.;  „A  Letter  to  J.  Kidsroll  etc."  1703.  4«  21  S.;  „The 
Piain  Trath  etc."    1763»  4^  u.  s.  w. 


Du  Paemina  Facta.  Vtiff. 
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zwei  ,,0aiit08,"  „Conclusion  und  „Epilogue."  Canto  I 
begiuxit: 

Bat  to  our  purpose,  Intoeation  —  stop! 

Now  leooUect  tiie  tbeme  I  meuit  to  wiit^  ob, 
My  ever  folthftd  «ad  obedient  nniBe. 
0  it  U  womaa!  lovely!  beavteous  Womaal 
8»jr,  wliat  is  WomanV  wlist?  what  ia  abe  not? 
Lifo  <rf  this  World!  the  cordial  of  existence! 
Thegrot  of  blies  1  tbe  alco^e  o£  deligbtl 

Dann  wird  das  Weib  genauer  beschrieben: 

The  baii7  honours  of  tho  well  foimed  head. 

Die  ,4ttnne'*  Ober-  und  ndic&e*'  Untadippe»  die 
f,mit  Grfibchen  verselicnen  Wangen"  (dimpling  cheeks): 

The  tuTiet  head  is  on  u  colli iiin  propt, 
Execeding  tliose  froin  parian  iiuirble  raisM; 
lU  wondroiis  Hexure«  cbariu  a  lover's  e>e. 
But  ft  morc  channing  object  strikes  oiir  view; 
ÜI  thc  rcd-rose-tipt  globcs  on  her  white  breast, 
That  rise  and  fall  altemate!  sweet  vicissitude! 
To  them  a  loTer's  beavt  beats  sjmpathy, 
ffis  foBd  soul  gazing  fhro*  eniaptnr  'd  ejes, 
Aad  eT*ry  ftbie  tbrobbing  foi  esjojnieBt; 
Essay  oa  Wom«]i  instaatly  to  make: 
Essay  oa  Womaa  be  tbis  Poem  aamU 
Down  o'cr  tbe  veWet  plata,  Abd<o-mea  oa]l*d, 
The  band  slides,  glowing,  to  tbe  soao  of  blies  ^  - 
Stop  hand,  stop  mase,  nor  farther  now  procced, 
But,  ftom  th'  cxtreim'  below  resume  thy  plan. 
On  foot  that's  smali,  not  lar^-^e,  she  stnnds  rrect. 
Neat  inouldcd  leq-s  yhout  upwards  to  tiic  knrc; 
Whcnce  (coaes  invers'd   the  thighs  alluring  sweii. 
Plump  instruraents  in  um  rous  debate, 
With  pow'rs  re-active  fraughL,  when  dose  imping'd 
1^  boand  resilient,  and  give  Quid  pro  Quo. 
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Her  turning  arms  hold  fmt  th'  impulsiTe  culprit, 
Till  ample  satisfaction  be  efFus'd 
For  the  bold  inroad;  aad  tili  falPo  bis  crest 
Submissive  he  wttbdrawst  and  siiu  no  moie. 

Wilkes  wird  als  ,,Florio''  folgendermussen  an- 
geredet: 

faiT  Freedom*B  Toluntary  cbampioD, 
Unbrib'di  unpeuion'd,  he  stept  forUi,  the  cause 
Of  evVj  troe  born  subject  to  maistain;  etc. 

NofT  guess  the  inigbt^  char^c  tbev  brougbt  against  him; 
He  had  a  poem,  ay,  a  bawdy  book ; 
Kay,  a  profane  one,  Icft  him  by  a  friend, 
ItB  juenrjr  theme  sweet  Tuzzi  ot  the  vale!  ete. 

Der  Vorwurf,  die  Schrift  öffentlich  verbreitet  zu 
haben,  wird  dann  auf  die  Ankläger  des  Wilkes  ab- 
gewftlzt.  Die  Angelegenheit  wird  zwischen  Männern 
und  Franen  erörtert.  Letztere  sind  fflr  die  Freisprechung' 

des  Wilkes,  da  seine  Verbrechen  nicht  widernaiaiiiciie 
seien : 

the  Womeo,  forioos  grown, 
SKclaimM  'Ye  caa't  eay  Florio  sodomtz'd; 
Some  merit,  eure,  ia  these  degen'iate  daye. 

Wichtig  ist  femer  die  folgende  von  Martin  und 
Lowndes  fSlschlich  für  die  echte  Ausgabe  von  Wilkes 
gehaltene  Edition: 

,,An  Essay  on  Woiiian.  in  Threo  Epistlcs 
London:  Printed  for  the  Author.  (iVice  One  hhüling 
and  Sizpence).*' 

Kl.  4^,  17  S.  253  Verse  im  Ganzen,  nach  dem 
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„Essay  on  Man/^  aber  nicht  obscön').  Daneben  stellt 
in  Prosa  eine  französische  Uebersetzong.  Anfang: 

Awako  my  0  ')  leave  all  thiug«  bcside, 

To  low  ambition,  and  to  Scottisb  pride: 
Let  US  (since  life  ean  little  more  supplj, 
Thaa,  Just  to  figbt  a  dud")  and  to  die) 
Expatiate,  heely,  upon  Woman-kind; 
And  tiace,  th«  mightjr  enrors  of  her  rnind« 

Scbloss  des  Oedich tes: 

In  Mcn  wo  various  rulinfi  passions  find. 
In  Women  .  .  .  two  alooc  dividc  tiic  miud; 
Those  ouly  ftxed,  they  first  or  last  obey, 
The  loye  of  pleasiirc,  and  the  loTC  of  swaj. 

Bine  Ausgabe,  die  Graf  Stanhop-e  ebenfalls  fälsch- 
lich für  die  Yon  Wilkes  herrfihrende  hielt'),  ist  die^ 
deren  Anfangsverse*  an  Lord  Sandwich  gerichtet  sind: 

An  Essay  on  Woman,  bv  the  celebrated , John 

Wilkos,  Esq. ,  M.  P.,  Alderiiian,  Lord  Mayor,  and 
Chamberlain  of  tbe  City  of  London.  Supi>resscd  by 
Anthoritv  Price  Half.-a.-Crown.  London:  Printcd  and 
-Published  by  R.  Smith,  Drury  Lane.  12",  24  S.  Ein- 
t^ung  in  4  Bücher.  Der  Anfang  lautet:. 

')  Einr  nndpro Ausgabe  derselbeo  Nachahmiiner  ist:  ,,An  Essaj 
öa  Woman,  in  Tbree  Epistles.  London:  Phnted  ior  tbe  Autbor. 
And  Sold  by  Hr.  6  rot  ton,  in  Bond-Street.  And  Hr.  Pottinger, 
in  Patcr-Noster-Row.**  —  PranzösHiscb:  „Essai  sur  la  Fcmrae, 
en  Trois  Epitres.  Traduit  de  l  Angbüs.  Londres:  Imprinie  pour 
L'Auteur.  Et  se  vend,  Chez  H  Oretton,  dans  le  Bond-Street 
&'H.  Pottinger/  in  Pater-NoBter- Bow.  40  S.  Yetgt 
J.  Martin  „B'bliogrrapbical  Catalogue  of  privately  printcd  Books'* 
1854  S  58  und  Addenda  8.  565.  —  J.  M.  Qu^rard  „La  France 
Litteraire"  Paria  X827,  Bd.  X  S.  514. 

*)  Wahrscheinliph  Charchill.  *  ,  , 

^"i  Spielt  auf  das  T>iiolI  zvviscben  Wilkos  und  Martin  an. 
•  *}  Vcrgl.  selbe  Ausfilbrungen  in  der  „Uietdry  of  fing^land.*'' 


Bd.  V,  S.  66. 
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Awake  1117  Sandwich,  loave  all  a:eaaer  jojs, 
To  diarlea^)  and  Bob^,  tltose  true  poetic  boja; 
Let  HB,  aince  life  can  litUe  more  aupplj, 
Than  jaet  to  ktia,  to  procreate,  and  die, 
Szpatiat«  free  o*er  all  the  femalo  aez, 
Korn  to  subdue,  and  atudjtng  to  peiplex. 

Die  echten  Ausgaben  von  Wilkes'  „Essay  on 
Woman'*  mflssen  nach  P.  Fraxi^  den  folgenden  biblio- 
graphischen Anfordenmgen  entsprechen.  1.  Mnss  es  sich 
um  eine  Parodie  auf  Pope's  ,,Essay  on  Man/^  Zdle  fftr 

Zeile  handeln.  2  NIuss  die  Schrift  in  Rot  gedruckt  sein. 
3.  Muss  sie  ein  Titelkupfer  enthalten,  welches  den  Titel 
,,An  Essay  on  Woman"  und  das  obscöne  Motto  aufweist 
nebst  der  griechischen  üebersetzung-  der  Worte:  „Der 
Erlöser  der  Weit'*  4.  Müssen  dem  Titel  einige  Seiten 
„Advertisement**  nnd  ,,Design*'  folgen. 

Nach  diesen  echten  Ausgaben,  von  denen  Fraxi 
nur  zwei  iütcre  kcunt,  wurden  im  19.  Jahrhundert  von 
Hotten  und  Redway  je  zwei  Neudrucke  veranstaltet 
Hotten*8  Ausgabe  hat  folgenden  Titel: 

An  Essay  on  Woman  and  Otber  Pieces  printed 
at  tbe  private  press  in  Qreat  George-street,  Westminster, 
in  1763,  and  new  reprodnced  in  foscunüe  from  a  copy 
believed  to  he  anique.  To  which  are  added  Epigrams 

and  Miscellaneous  Poems  Now  first  Collected  by  the 
Right  Hon.  John  Wilkos  M.  F.  for  Aylesbory,  and 
aftcrwards  Lord  Mayor  of  London  Prcceded  by  an 
introdactory  narrative  of  the  extraordinaiy  circiunstaacea 


')  d.  i.  CLurchiii. 

*)  d.  i.  Llojd. 

«)  Frsai  „Index"  S.  281. 
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connected  with  the  prosecution  of  the  aaüior  in  the 
Honse  of  LordSy  digested  and  compfled  from  contem- 
porary  writera  London  Pimtely  Printed,  September 

MDCCCLXXI. 

4\  V,  XVI  irnd  263  S.  Ausgabe  in  250  Exem- 
plaren zu  4  Pfand  Sterling,  von  denen  225  im  Jabro 
1873  an  Mr.  Bon  ton  in  New- York  verkauft  wurden. 
Der  Band  enthftlt  ausser  dem  „Essay  on  Woman**  und 

dessen  Anhängseln  noch  22  nicht  obscöne  Gedichte  von 

Wilkcs,  eine  Einleitung  und  einen  Appemlix  mit  27 
historischeu  Excerptcu  über  Wilkes,  seine  Werke,  seinen 
Charakter  und  sein  Leben. 

Einen  sehr  sorgfftltigen  Neudruck  des  »Essay  on 
Woman"  veranstaltete  George  Redway  (Chelsea,  Sep- 
tember 1883^  4®,  23  S.),  der  nur  in  5(1  Exemplaren  für 
Subskribenten  aiisprejrohcn  wurde  und  aul  der  letzten 
Seite  eine  kuize  bibiiographiscbe  Notiz  nach  Fraxi 
enthält 

Einer  der  interessantesten  sittengeschichtlichen 
SchriftsteDer  des  18.  Jahrhunderts  war  George  Alexan- 
der Stevens,  der  bereits  im  zweiten  Bande  dieses 
Werkes  als  einer  der  faslii  <uableu  Lebemänuer  erwähnt 
wurde.  Er  wurde  in  London  um  r72o  «reburen  und 
starb  zu  Baidock  in  Hertfordshire  am  .ti.  September 
1784.  Obgleich  von  liebenswürdigem  Charakter,  war 
er  ein  böser  Thunichtgat,  ein  sich  herumtreibender 
Spieler,  Dichter,  dramatischer  Schriftsteller  und  Dar- 
steller in  GeseUscbaften,  den  sein  Freund  Sparks  zu- 
gleich als  den  besten  Kenner  des  Griechischen  in  Eng- 
land bezeichnete.  Stets  in  Not,  bisweilen  im  Gefauiruis;, 
erfuhr  er  alle  Extreme  sowohl  von  Gluck  und  Lust  als 
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auch  von  Man^rol  und  Bedürftigkeit  und  fnhrtxi  ein  zwar 
durch  Verbrechen  unbeiiecktes,  jedoch  durch  Roheit  nnd 
Unregelmässigkeiten  aller  Art  wenig  acbtungswurdiges 
Leben.  Er  besass  einen  lebbaften  Witz  aod  eine  sehr 
ausgebreitete  MenscheDkcDBtnis.  Stevens  ist  der  Er- 
Ander  einer  besonderen  Art  Ton  theatralischea  Dar- 
stellungen, der  sogenannten  „Lecture  upon  Hcads" 
(Vorlesung  fiber  Köpfe),  mit  denen  er  zuerst  im 
April  1764  im  Haymarket-Theater  auftrat  und  fortan 
viel  Beifall  und  Einnahmen  erntete.  Archenholtz  er- 
zählt darübt'r: 

„Ein  im  vorigen  Jahre  gestorbener  Engländer, 
Namens  Stevens,  erfand  ein  Schauspiel  von  einer 
sonderbaren  Art  Br  nannte  es:  „Lectures  upon  heads^' 
und  trat  damit  alle  WiAter  Im  Theater  am  Haymarket 
auf.  Es  waren  eigentlich  satirisch-komische  Vorlesungen 
Ober  alle  Stände  und  Vo1ksk1a«sen  der  britischen  Nation 
mit  tiefer  Welt-  und  Menschenkenntnis,  mit  Witz,  Laune 
und  grosser  Kunst  ^a-halten.  Um  einen  Vortrag  siuu- 
lich  zn  machen,  bediente  er  sich  einer  Menge  Büsten  von 
Pappendeckel,  deren  Bildung  und  Kopfputz  die  ver- 
schiedenen Stände,  Gewerbe  und  Charaktere  der  Men- 
schen bezeichneten,  die  er  durch  Nachäffung  der  Sprache, 
Ton  und  Qeberden  darstellte.  Hofleute,  Aerzte,  Advo- 
katen, Prediger,  Krämer,  Landleute,  Militärpersonen, 
Gelehrte,  Künstler,  Hofdamen  und  Fisch weiber,  alle 
kamen  nach  der  Reihe  vor.  Mau  hurte  sehr  wenig 
Triviales,  aber  viel  Belehrendes  in  dieser  Menschcnschule, 
die  auch,  wenngleich  nicht  in  Hclracht  der  Kenntnisse, 
die  zur  Philosophie  des  I^ebens  gehören,  sondern  wegen 
der  ergötzlichen  Mimik  häufig  besucht  wurde.  Er  be* 
scbloss  seine  Vorlesungen  gewöhnlich  mit  einer  Satire 
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auf  sich  selbst,  um  bei  dem  so  reichlicli  ausgeteilteo 
SiK)tte  nicht  allein  leer  aaszugehen/") 

Diese  interessanten  Vorlesungen  sind  in  einem 
kleinen  Bande,  der  nicbt  bftufig  im  Bnchbandel 
anzutreffen  ist,  gesammelt  worden.  Die  vor  mir  liegende 
Ausgabe  Ist  1799  erschienen  nnd  hat  folgenden  Titel: 

A  Lecturc  on  Hcads  by  Geo.  Alex.  Stevens, 
with  Additions  by  Mr.  Pilon;  as  delivercd  by  Mr.  Charles 
Lee  I-.ewes.  To  whieh  is  added  An  Essay  on  Satire. 
With  twent3'-four  heads  by  Nesbit,  from  desigos  by 
Thurston.  London;  Printed  by  T.  Bensley,  Boll  Cioart, 
Fleet  Street  eto.  1799.   12^,  XII,  116  S. 

Unter  den  xnm  Teil  Öberans  köstlichen  Schilderungen 
einzelner  Londoner  Typen  um  1770,  die  in  der  „Lectnre 
on  Heads"  sich  finden,  yerdienen  n.  a.  besondere  Her- 
vorhebung: Der  Eftemiiiicrtc  oder  „Master  Jackey** 
(S.  11 — 12),  die  Virago  (S.  12 — 13),  die  Prostituierte 
(S.  17j,  die  Präsi(ientin  eines  weiblichen  Debattierklubs 
(S.  33  —  34),  die  alte  Jungfer  (S.  48\  der  Hagestolz 
S.  48—40)')  Ergötzlich  ist  auch  die  Beschreibung 
seiner  eigenen  Person  (S.  2-3).  Auch  an  zwei  anderen 
Stellen  hat  er  sich  selbst  sehr  getreu  geschildert  In 
seinem  Gedichte  „Die  Religion  oder  der  renige  Libertin" 
(1751)  ^ebt  er  die  folgende  Skizze  seines  eigenen 
Lebenslaufes: 

')  V.  Arohcnhnltz  „Ku<rliuid  -  Bd.  III,  S,  1<)5  — 196. 
-j  Von  (iicjjem  sagt  er:  .,Wiien  ihay  becoinc  superanniiatcd, 
they  set  up  for  suitors.  the>'  ogic  tbroug;h  speetacles,  and  sing  love 
soDgs  to  ladiee  with  catarrbs  by  way  of  symphonies,  and  tbey 
address  a  young  lady  with  ..<'<)inc  niy  dcar,  I'll  piit  on  my  spcp- 
tacics  and  pia  your  handkcrcüiel  for  you;  TU  singyou  a  love  song: 
How  can  you,  lovely  Nancy!    [Lai:gbg  aloud] 
How  droU  to  hcar  the  dotards  aping  youth, 
And  tale  of  love's  deiight  without  a  tooth! 

[(iives  the  bead  offj. 
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ßy  rhanoc  condemn'd  to  wander  from  birth 

An  erring  cxile  o'er  the  face  of  caitb; 

Wfld  throQgh  the  world  of  vice,  —  Ucentioas  neet 

Ft«  Ktarted  folly,  and  enjoy'd  the  chace: 

PleaB*d  with  eaeh  passioii,  I  puira'd  their  aim, 

Cheer^d  the  gaj  pack,  and  graepM  the  goütj  game; 

Eerd'd  legaidieis,  Ieap*d  reflecticn  o'er, 

Till  youth,  tili  health,  fame,  fortuoe,  are  no  inove. 

Too  late  I  feel  the  thoughtroomoding  pain 

Of  Sharp  rcmcmbrance  aod  severe  disdain: 

Each  paintrrl  j!t<  usiire  its  avcnß:er  brceds, 

Sorrow's  s;id  train  to  Riot's  troop  succeeds; 

Slow-wasting  Sickness  ftcala  on  «swift  debancb; 

CoBtempt  on  pride,  pale  Waat  on  wa^te  approacb. 

Eine  andm  aatobiographiscbe  Betraehtang  steht  in 
der  sittengesdiiclitlicli  buchst  interessanten  Schrift: 

The  Adventnres  of  a  Specnlist;  or,  a  Jonmey 
throngh  London.    Compfled  from  Papers  written  by 

Geort^e  Alexander  Stevens  (author  of  a  lecturc 
upon  beads^  witb  bis  Life,  a  Preface,  ('orrcctions,  and 
Notes,  by  the  Kditor.  Exbibitin^'-  a  Picture  of  tbc  Manners, 
FasbioDS,  Amüsements,  etc.  of  the  Metropolis  at  the 
Middle  of  the  ßigbtcenth  Centory:  and  induding  Several 
Fngitive  Piecea  of  Humonry  By  the  Same  Anthor»  now 
flrst  coUected  and  pnblished.  In  Two  Volnmcs.  London^ 
Printed  for  the  Editor:  and  sold  by  S.  B laden,  No.  13. 
Patemoster-Row.  MDCCLXXXvril. 

8»,  Bd.  T,  XXVTTT  und  JßB  S.  Bd.  II,  28Ji  S. 

Die  „Adventuivs  of  a  Speculist*'  sind  eine  höchst 
wichtipfo  und  inhaltreicbe  8cbrift  über  das  Leben  und 
Treiben  in  London  um  1700.  „A  more  trnthful  and 
Btriking  picture  of  London  lifo  during  the  middie  of  the 
18  th  Century  it  would  bc  difficnlt  to  find;  and  who 
knew  it  better  than  Stevens,  a  regulär  man  abont 
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town,  and  constant  frcquenter  of  its  most  doubtful 
hauntsl"  (Pisanus  i  raxi.)  Der  „Specnlist"  beginnt 
seine  Reise  in  der  City,  besucht  dann  das  Fleetgefängnis, 
Ezcbange  AUey,  das  Jonathan^  und  Bedlam-Hospital, 
die  er  alle  mit  kräftigem  Hamor  besdireibt,  woM 
dEenbar  dem  Leben  entnommene  Charaktere  elngefOlut 
werden.  Sein  Frennd  Flight,  den  er  begleitet,  hfindigt 
ihm  ein  Manuskript  „Authentic  Life  of  a  Woman  of  the 
Town"  (Bd.  I  S.  129  bis  zum  Kiiiie  von  Bd.  II.)  ein, 
indem  er  dazu  bemerkt:  „Die  Abenteuer  sind  wirklich 
erlebt  und  die  Beobachtungen  richtig.  Sin  liefern  eine 
aosgezeictmete  Ergänzung  zu  Euren  eigenen  Beobacht- 
nngen,  so  dass  Ihr  Ench  eine  anthentiache  Meinung 
ttber  die  moralische  Entartung  der  Menschheit  bilden 
kdnnt."  Es  folgen  dann  hnmoristische  nnd  interessante 
Skizaen  der  Tavernen  nnd  Nachtkeller  nnd  ihrer 
Besucher,  einiger  Klubs  wie  der  „Jelly  Dog*8",  der 
„Dauiü'd  Uigli  Fellovvs"  (Bd.  II.  S.  15),  des  „Momus 
Court"  im  White  Horse,  Fetter  Lane  (Bd.  n.  S.  16.) 
Tovent  Garden  wird  geschildert  „wie  es  war  nnd  wie 
es  ist"  (Bd.  I  S.  258),  ebenso  die  Bordelle  von  Jenny 
Douglas  (Bd.  L  S,  243)  und  Bob  Derry  (Bd.  II  S.  öl). 
Weiter  werden  Anekdoten  yon  ansgehaltenen  Franen-^ 
zimmem,  Prostituierten  n.  s.  w.  erzählt  Aber  dia„Tayem- 
plyers"  knriose  Details  mitgeteilt^)  In  das  „Leben 
emes  Freudenmädcbens"  sind  zwei  andere  Erzählungen 
eingeschaltet,  nämlich  ,,History  of  a  Reform  in  g 
Constable  (Bd.  I  S.  218  ff)  und  „Life  of  a  Young 
Criminal"  (Bd.  II  S.  196).  Alle  drei  sind  höchst 
unterhaltend  und  lebendig  geschrieben  and  verraten 


VergL  dartlber  Bd.  I  dies«»  Werkel  8.  288-284. 
D1khr«B,  Dm  QMeUMhld«b«B  in  Bnglwid.«**  28 
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eine  sehr  cTiindliche  Kenntnis  der  zeitgenössischen 
'  Korruption.  Bd.  il  S.  20  scliildirt  Stevens  sich  selbst: 
„Jener  frischwan^ige  Burscho,  der  ihm  folgt,  ist  ein 
unerklärliches  We^eo.  Er  hat  einige  erträgliche  lastige 
Lieder  geschrieben,  verdirbt  sie  aber  durch  den  Versnchy 
sie  seihst  za  singeit  Er  hat  beiden  Theatern  angehört, 
kannte  es  aber  in  keinem  sn  etwas  bringen.  Er  hat 
viel  Vmtand  für  einen  Narren  und  zn  wenig,  um 
klug  zu  sein.  Er  könnte  entweder  besser  oder  schlechter 
sein  als  er  ist,  wenn  er  sich  einige  Mühe  darum  gäbe. 
George  ist  weder  unfähig,  noch  abgeneigt  daran  zu 
denken,  wie  er  handeln  sollte,  aber  er  lä«:st  die  Dinge 
kommen  and  gehen,  wie  es  sich  gerade  triöt,  zu  sorglos, 
mn  etwas  anderes  als  das  Gegenwärtige  für  wichtig 
zn  halten  nnd  wie  ein  Grashttpf er  die  H&lfte  des  Jahres 
Tergnfligt,  die  andere  Hftlfte  tiefmiglücklich/* 

Stevens  ist  auch*  der  Verfasser  von  fünf  Dramen, 
ein  oder  zwei  Gedichten,  dem  Romane  „The  Histoiy  of 
Tom  Fool"  (I7üu).  Auch  finden  sich  einige  gute  Pro- 
dukte seiner  Muse  in  einem  kleinen,  seltenen  Baude 
„The  Humoui  s  of  London,  A  choice  Collection  of  Songs  etc.** 
und  endlich  erschien  im  Jahre  1801  eine  Sammlung 
yySongs,  Comic  and  Satirical,  written  by  George  Alexander 
Steyens  etc."  mit  zahlreichen  Holzschnitten  aof  jeder 
Seite  nach  der  Manier  von  Bewick.  Stevens  konnte, 
wie  W.  Davis  bemerkt,  darch  seme  Schriften  nnd  Vor- 
träge ein  Auditorium  vier  Stunden  ununterbrochen  in 
gespannter  Aufmerksamkeit  an  sich  fesselu.O 

Eine    ähnli'^he    litterarische    Erscheiiiuiig  wie 
G.  A.  Stevens  war  Samuel  Johnson  Pratt  (geboren 

')  William  Davis  „An  Olio  ot  Bibliographical  and  Literary 
Anoedotes.**  London  1617,  S.  47. 
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ZU  St  iTes  in  HontingdoDfihire  am  25.  Dezem1)er  1749^ 
gestorben  zu  Bimungjbam  am  4.  Oktober  1814),  der 
unter  dem  wohl  von  sdner  Maitresse,  der  Schauspielerin 

Mrs.  Melmoth  abgeleiteten  Pseudouym  Courtney 
Melnioth  schrieb.  Er  war  Schauspieler ,  Dichter, 
Büchhändler,  Rccitator  und  Verfasser  mehrerer  Romane 
und  anderer  Schriften,  in  der  That  „a  very  voiuminoua 
gentleman/'  der  sich  aber  nicht  scheute,  sich  von  der 
oben  genannten  Geliebten  unterhalten  zu  lasaen.^)  Pratt 
interessiert  uns  als  Verfasser  der  folgenden  Schrift: 

„The  Pnpil  of  Pleasure:  or.  The  New  System 
Illustrated.  Inscribed  to  Mrs.  Eugenia  Stanhope,  editor 
of  Lord  Chesterfield's  Lett  ers .  By  C  o  n  r  t  n  e  y  Melmoth. 
Versatile  Ingenium.  VoL  I.  London,  Printed  for 
G.  Robinson,  and  .T.  Bew,  in  Pater-Noster-Bow.  1776/' 

12»,  2  Bände,  XV,  230  und  252  Seiten.  —  Neu- 
ausgabe 1783  (A  New  Edition,  Correctedj  mit  dem  wirk- 
lichen Namen  des  Autors  und  einem  schönen  Kupfer 
(mit  Signatur:  Dodd  Delin.  T.  Cook  sculp.),  2  Bände, 
12^,  X,  2S4  und  252  Seiten.  Die  erste  Ausgabe  ent- 
halt III,  die  zweite  110  Briefe,  der  Brief  92  fehlt,  in 
dem  Sedley  die  Verföhmng  einer  jungen  Frau  in  sehr 
lebhaften  i^aibiii  scliihkrt.  Nach  der  Angabe  auf  dem 
Titel  der  folgenden  französischen  Uebersetzung-  würden 
weniu.-.ti'ns  noch  zwei  spätere  englische  Ausgaben 
existieren.   Die  letztere  lautet: 

L'EUve  du  Plaisir,  Par  M.  Pratt.  Traduit  de 

l'Anglois  sur  la  quatri^me  Edition,  Par  M.  L.  D.  Premiere 
Partie.   A  Amsterdam,  Chez  D.  J.  Chaugniou,  Et  se 
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trouve  A  Paris,  Chez  Th^ophile  Barrois  le  jouae, 
Libraire»  qua!  des  Aognstma«  no.  18,  M.DCC.LXXXVIL 
12^  3  Teüe,  vm,  168  imd  142  Seiten.  Diese 

Uebersetzuüg  enthält  nur  106  Briefe.  Neudruck  1788. 
Der  Uebersetzer  ist  A.  J.  Lemierre  d'Argy.  \) 

Der  „Zögling  des  Vergnügens''  hat  eine  moralisclie  Ten- 
denz. Die  Schrift  widerlegt  die  Maximen  des  Lord 
Chesterfield  und  zeigt  an  einem  Beispiele  deren  ver- 
derbliche Tendenz.  Sedley,  ein  schöner  nnd  reicher, 
grtlndliclt  mit  Ghesterfield's  Lehren  dorchtrftnkter 
junger  Lebemann  besucht  Buxton,  wo  es  ihm  gelingt, 
zwei  verheiratete  Damen,  Harriet  Homespim  und  Fannj' 
Moitimer  zu  verführen.  Seine  Schurkerei  wird  zuletzt 
entdeckt  und  er  wird  von  dem  rasenden  Gatten  Mortimer 
getötet  Die  Geschichte  wird  in  iii  Briefen  von  ver- 
schiedenen Personen  erzählt^  hauptsächlich  von  Sedley 
und  seinem  Freunde  Thomton.  Trotz  nnverkennbarer 
Originalitftt  ist  „The  Pnpil  of  Pleasore"  in  dem  Stile 
eüier  faden,  affeMerten  Sentimentalitftt  geschrieben,  die 
für  den  modernen  Geschmack  ungeniessbar  ist.  Obgleich 
die  Erzählung  sich  gänzlich  um  die  Verführung  von 
Frauen  dreht,  fehlen  alle  obscönen  Schilderung^  en  und 
schmutzigen  Worte.  In  mancher  Beziehung  erinnert  die 
Schrift  an  die  „Liaisons  Dangereuses."  ^In  der  „Monthly 
Beview''  (Bd.  56  S.  232)  wird  sie  als  „nnnatftrlidi  uid 
abstossend"  bezeichnet^  man  könne  sie  nicht  ebne 
Ekel  lesen. 

Octaye  Mirbeau's  „Journal  duue  Femme  de 
Chambre"  geht  vielleicht  der  Idee  nach  auf  die  fran- 


*)  Gay  „Bibliogrraphic  des  Ouvragea  relatifs  4  rAmour"  Bd.  III 
S.  166;  La  France  Litteraire  Bd.  V  S.  114. 
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zösische  Üebersetzung  „Memoires  dune  Femme  de 
Chambre"  (1786)  eines  englischen  Originals  zarftoky 
welches  znent  Ende  der  70iger  oder  An&iig  der  SOiger 
Jahre  erschien,  'vieUeicht  unter  dem  Titel  ^The  Waiting 
Woman,  or  the  Galanteries  ol  fhe  Times*'  (London  1785; 
vergl.  Gay,  Bibliographie  etc.  Bd.  VI  S.  444.)  Jeden- 
falls beruht  ein  von  John  Duncombe  um  1830  ver- 
anstalteter  Neudruck  ^)  auf  diesem  alten  Werke,  welches 
die  Erlebnisse  einer  Kammerjungfer  darstellt.  Denn, 
wie  es  im  Anfang  der  Schrift  heisst,  ^die  Neugierde 
einer  Kammerjungler  ist spr&cbwörtUch  geworden.  Es  war 

')  A  Xew  Edition.  The  Mysteries  of  Yf^ni!«  or  Lessons 
of  Lovü:  exemplifiled  in  Uie  Aoiatory  Life  and  Ad?eiitures  o£ 
Kitty  Pry. 

Wishes  unknowQ  to  tili  her  breast  began; 
Throu^h  evcry  vein  the  glowing^  tmuport  lan! 
N(n\    II  his  vigorous  grasp,  half-won,  she  paiits 
fStruggles,  denies  —  yet  in  denying,  grants 
White,  ]ike  the  wanton  tendrils  of  the  vine, 
Their  iimb«  in  eager  amoiwu  folds  ttutwine. 
Breast  joined  to  breast,  rarp^j^inc'  nw\  p:\ressed, 
Of  all  but  loves  last  foudebt  üIiks  posses^ed; 
That  to  indulge  did  Natuie  give  command. 
And  grown  impetuous  does  füll  joy  demaad: 
Then  sunk  the  maid  in  her  adorer's  arms  — 
No  more  a  maid  —  she  yields  up  all  her  charms ! 
Ha)f-pleas*d^  half^pain'd,  Bhe  siglu  and  smtlea  hy  tanis 
And  whüst  she  bleeds  foi  vhat  haa  hnit  her,  bona: 
Her  lover  clasps  the  munnuring,  meltin*»  fair, 
And  both  each  rapture  of  possession  share. 

Ke-printc'd  from  the  Original  Edition  ot  1783.  Without 
Abridgeuient.  Euibellibhed  with  Curious  Coloured  Plates.  London: 
Printed  snd  Publtahed  by  IL  Metford  19»  Littte  Qaeeo  Street, 
Holbom. 

12^,  144  S.  Frontispiz  und  4  freie  Kupfer  von  J.  L.  Marks. 
Das  Werk  ist  in  18  Kapitel  eingeteilt.  ~  Neudruck  um  1885  oder 
1840  von  W.  Dugdale  in  I  J^  isü  S.  Besserer  Druck  und  Papier 
als  die  Ausgabe  von  Duncombe  („Printed  by  H.  Smith.  BT,  Holy- 
well  Street,  Strand),  (o.  J.)  mit  ö  neuen  Kupfern  —  Dritter  Neu- 
dmek  in  Amerika. 
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mehr  Neugierde  als  Notwcütiigkeit  oder  Neigung,  die  mich 
antrieben,  eine  solche  Stellung  anzunehmen,  und  damit 
es  nicht  heisse,  dass  ich  mein  Talent  vergeblich  geübt 
habe,  habe  ich  meine  „Eotdeckungeo''  der  Welt  offen* 
bart  zum  Nutzen  nnd  zur  Unterhaltung  der  ganzen 
Menschheit"  Das  Eammennadchen  Kitly  Piy  spSht  in 
allen  Hänsein,  wo  sie  im  Dienst  ist,  die  gdieimen 
Handluni^en  der  Bewohner  an&  So  erhalten  wir 
Schilderungen  von  Liebesszenen  unter  allen  Klassen 
der  Gesellschaft.  Die  Verfasserin  schliesst  mit  der  Er- 
zählung zweier  eigiu  r  Abenteuer.  Da«  Buch  ist  nicht 
schlecht  geschrieben,  und  obgleich  jedes  Kapitel  eine 
unzüchtige  Episode  enthält,  sind  obscöne  Worte  ver- 
mieden. Personen  von  Rang,  wie  die  Herzöge  Yon 
York  nnd  Cnmberland,  Lady  GrosTenor  o.  A« 
werden  deutlich  erwShnt,  nnd  es  dürfte  nicht  schwer 
sein,  andere  ans  den  angegebenen  Initialen  zn  er- 
kennen.') 

In  Kfirze  seien  an  dieser  Stelle  noch  einige  andere 
Eroücii  aas  der  Zeit  von  1780  bis  1810  erwSbnl^  wie 


')  Von  dem  Werke  existieren  zwei  französische  UebcTsot7i!nL''CTi 
1.  „Memoires  d'une  Femme  deChambre.  Traduit  de  I  Angiois. 
Premiere  Partie,  1786/*  2  Teile,  179  und  177  Seiten.  Auf 
dem  Titel  eine  Vignette,  einen  Blumenkorb  darsteUoid.  Keine 
EinteilnncT  in  Kapitel.  Der  erste  Teil  folgt  sehr  grna«  den  eng^ 
lischcn  Ausgaben  und  schliesst  mit  Kapitel  ^.  Der  zweite  weicht 
gegen  Ende  cieralich  stark  nb  und  BcUieiet  in  der  Kitte  dea 
15.  Kapitels,  so  dass  mehr  als  3  Ki^iitel  fehlen.  0a  nnf  der 
anderen  Seite  mehrere  Stellen  der  üebersetzunsf  nicht  in  den  eng- 
lischen Neudrucken  enthalten  sind,  z.  B.  eine  Anmerkung  über  Ehe- 
hrachsproseMe  anf  8.  189,  so  dttrften  letstere  wohl  Abweichungen. 
Tom  Text  der  ersten  cniglischen  Ausgabe  darbieten,  die  nicht 
mehr  bekannt  ist  —  2.  Memoires  d'une  Fcmmc  de  Chambre 
6crit8  par  clle-meme  en  1786.  Tome  Premier,  BruxcUes  J.  J.  Gay, 
Bditenr  1888»;  8»,  186  8.  Preis  10  Francs. 
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„The  Woman  of  Pleasure's  Pocket  Companion^)"  der 
„Dialogae  between  a  Womaa  and  a  Virgin"'),  „The 
Volaptarian  MüBenm*'  ond  ,,The  AdTentarvs  of  Sir  Henry 
LoveäU."^ 

^)  .Thr  Wonian  of  Pleaaure's  Pocket  Compftnion. 
With  Plugraviogß  etc.  Paris  (l.ondoifi:  K^'printed  in  thc  ycar  1>^'?0."- 
12**,  48  S.  Originalausgabe  1787.  KuiiiHlt  <i  erotische,  aber  mciiL 
indecente  EnlUilQiigeD,  suui  Teil  humoristiiiclicr  Art.  Bei  jed«r 
Erzählung  ein  /iemlirh  schlechtes  Kupfi  r.  zum  Teil  aus  anderen 
Werken  entlehnt,  wie  das  bei  der  ersten  Erzähiimg:  ,,Tlie  Modem 
Susanua  and  the  Twü  Kiders"  eich  auch  auf  S.  60  von  „Le?  Hijoux 
da  Petit  Ncvcu  de  d  Ärztin«  (17U1)  findet 

')  ..Dialoguc  between  a  Woman  and  a  Virgin.  Printed 
for  R.  Boreweü,  Soutii-Audlcy-Street.  MDOCLXXXVI  (Price  Two 
Shillings)."  12»,  35  S.  [Wiederabdruck  im  „Voluptarian  Cabinet"] 
Dieser  Dialog,  der  auf  vcrsehiedenen  Quellen  beruht,  hat  folgenden 
Inhalt.  Volupta,  die  schon  manches  Mädchen  „eingeweiht"  hat, 
erklärt  der  Ljdia,  einer  unreifen  Jungfrau,  die  Genüsse  des  ge- 
schlechtlichen Verkehrs  und  erzählt  ihr  die  Umstände  und  Ent- 
zückungen, welche  den  Verlust  ihrer  eigenen  Jungfernschaft  be- 
gleiteten. Jlr.  Do  Littlc,  ein  inipotenter  alter  Wüstling,  kommt 
herein  und  wird  für  wenige  Minuten  der  Liebeständelei  mit  Lydia 
nm  100  Pfund  Sterling  erieichtert  Nneli  leinem  Fortgange  voll- 
bringt  Charles,  ein  kräftiger  junger  Hann  und  Bekannter  der  beiden 
Mädchen,  das  W^k  der  Defloration  LydiM  in  deren  TflUigcr  Be- 
friedigung. 

^)  „The  Volnptarian  Unsenm:  of,  Historj  of  Sir  Henry 

Loveall.  In  a  Tour  through  England,  Irdand,  ScotUnd,  and 
Wales,  Embcllished  with  Six  Highly  Finished  Print«  Prom  Beautifiil 
Faintings.  I*rice  One  Guinea  Piain,  or  One  Guinea  and  a  Half  in 
Colours  ete.  Paris:  Printed  for  the  Propiieton."  6^,  168  8.  mit 
guten  Kupfern.  Dies  ist  wahrscheinlich  die  erste  Ausgabe  des 
folgenden  Werkes:  „The  Adventures  of  Sir  Henry  Loveall, 
In  a  Tour  through  England,  Ircland,  Scotland  and  Wales.  Embelli- 
ahed  with  Ten  Snperb  Coloured  Piatee  ete.  Price  three  (^nineas 
and  a  Half,  fe^  2  Bände,  jeder  von  68  Seiten,  16  colorierte  Litho- 
srnphien  (8  in  jedem  Bande),  Es  ist  dies  die  von  Dugdale  um 
i86U  veranstaltete  Ausgabe  eines  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
erschienenen  Originals,  von  dem  mehrere  gute  alte,  aber  seltene 
Ausgaben  existieren.  Eine  der  frühesten  enthält  „6  superb  copper- 
plntf^,  price  IH/  — Auf  diesen  Bildern  trafen  die  Frauen  grosse 
ruudc  Hüte.  Eine  andere  Ausgabe  ist  1812  datiert  und  als  „Mrs. 
Daw8on*s  Octavo  fidition"  bekannt,  für  die  12  kolorierte  Kupfer 
gestochen  wurden,  deren  eines  sehr  selten  ist,  da  die  Oollection 
selten  mehr  als  II  enthält,  die  alle  sehr  geistreich  und  vorzüglich 
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„A  Cabiuct  of  Amoroiis  Curiosities'' ^)  und  „The 
Cabinet  of  Fancy."-) 

Besonders  fruchtbar  an  erotischer  Litteratur  waren 
dann  im  19.  Jahrhundert  die  Zmt^  zwischen  1820  and 
1840,  und  1860—1880,  wofOr  bezüglich  der  ersteren 


aoflgefttbrt   und  mit   fictiTen  Namen  wie   „Mary  Wilson*, 

„Sophia  Ciirv",  ..Rolano"  ;i.  s.  w.  sic:niert  sind.  „Sir  Henry 
Loveall"  ist  ein  leidit  und  unterhaltend  geschriebenes,  nicht  allzu 
obäüönüs  Buch,  wulcbes  auch  ein  oder  zwei  Flagellationsszeneu  ent- 
hUt,  ebenso  eingestreute  Verse.  Widernatürliche  Akte  sind  gSns- 
lich  vermieden.  Dugdale  bezeichnet  e.s  in  seinem  Katalog^c  als 
das  Werk  eines  „m&n  oi  fashion,  of  gailantry  and  of  adTenturou» 
daring/' 

Cabinet  of  Amorous Curiosities.  In  Three  Tales. 

Highly  calculatcd  to  please.  The  Votaries  of  Venus.  Tale  I. 
The  Village  Bull.  Tale  II.  Memoirs  of  a  Feathcr-Hed. 
Tale  HL  Adventures  ot  a  Droll  One;  or  the  Broke  OpcnCas- 
ket  PrintedforB.Borewell,  South'Andley-Street  MDOCLXXXVI 
(Price  Two  SkUUngs).*  12«  S.  Es  giebt  einen  Neudruck  von 
W.  Dugdale.  Diese  drei  Erzählungen  behandoln  alle  dasselbe 
"Diema,  die  Defloration  ihrer  verschiedenen  Hcidinuen.  In  den 
ersten  Enlhlnngen  widerfKhrt  dieses  Sckieksal  swei  Landmiddien, 
die  eine  Kuh  zum  Bullen  bringen.  In  der  zweiten  wird  Julia, 
die  Tochter  eines  Landedelmannes,  von  Alexander,  einem  Londoner 
Stutzer  vertübrt.  In  der  dritten  Erzaiiiung  vollbringt  ein  Quack- 
salber die  Heldenthat  an  einem  nnschuldigen  Hldehent  unter  dem 
Vorwande,  ihr  medizinisch  zu  erklären,  wie  dendbe  Vorgang  bei 
ikrer  —  Grossniutter  gewesen  sei. 

*)  „The  Cabinet  ot  Fancy,  or  Bon  Ton  ol  the  day; 
A  Whimsiciü,  Comical,  Friendly,  Agreeable  Composition;  Intended 
to  please  All,  and  offend  None;  suitable  to  amuse  Morning,  Noon, 
and  Night,  writte  (sie)  andcompiled  by  Timothy  Tickle-Pitcber. 

With  sonqrs.  and  stranir»^  extravagandes 
He  tries  to  tickle  all  ^our  luncies. 

London;  Printed  lor  J.  Mc  Laen,  Ship-Alley,  Welldose- 
Square.  T.  Sudbury.  No.  IG,  Toolev-Street,  Borough;  and  sold 
by  all  the  Hookseller^  in  Town  and^'ountrv.  KDCCXC."  12". 
60  S.  Mit  einem  schönen  Titelkupter  .,I<iidy  Lxxxx"^  whim,  or  the 
naughty  Boy  in  Dumps."  ^^Eiue  Dame  iu  ^^roissem  Hut,  nimmt  eine 
Bttte  von  einem  Knaben  entgegen,  den  sie  zttchligen  will).  — 
Eine  amüsante  Collect  ion  von  Srf'K  l<cn  iu  Prosa  und  Poesie,  Er- 
zählungen, Anekdoten,  Epigramme,  Lieder;  erotisch,  aber  nicht 
indecent. 
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Periode  Verleger  wieBrookes,  Dancombe  U.A.,  be- 
züglich der  zweiten  besonders  der  aaf  diesem  Gebiete 
unermüdlich  thftdge  William  Dngdale  Terantwortlich 
zn  machen  sind.  Auch  hier  mnss  wesentlich  die  bib- 
liographische Registrierung  der  zum  grössten  Teüe  anbe- 
deutenden Schriften  sowie  eine  kurze  Angabc  des  Inhalts 
geniigen.  Dahin  gehören  u.  a.  „The  Bedfellows:  or  Young 
Misses  Manual" „The  Modern  £ake^)  ,/ilie  Amorous  In- 


*)„The  Bed-Fellows:  or  Young  Misses  Man  ael  (sie). 
In  Six  Confidential  Dialogfues  betwecu  Two  Büdding  Beauties,  who 
haTe  just  fiedged  tbeir  teens.  Adapted  to  the  capacitj  o£  every 
loving  viigin  who  hu  wit  enoagh  in  her  little  flnger  to  know 

the  value  of  the  rest  etc.  Printed  and  Piiblisbed  on  Möns  Veneris: 
and  may  be  had  by  all  who  seek  it  tbere."  l'i*»,  150  S.,  8  obscöne, 
gewühnlich  kolorierte  Kupfer.  Vier  Ausgaben.  Die  erste  von 
Dickeosoii  um  1820,  die  iweite  nm  1880,  kofs  darauf  die  dritte 
und  1860  die  vierte  von  W.  Dugdale  (S^  120  S.  mit  8  schlechten 
kolorierten  Litbographieen).  Ein  gut  gescbriebenes  Buch,  das  Uber 
dem  Durchschnitt  iUmlicher  Schritten  steht.  Lucy  und  Kate  er- 
zBhleii  sieh  einander  ihre  Liebesabenteuer  jeden  Abend,  wenn  sie 
7u  Bette  p:chen,  schildern  u.  a,  bi.s  in  die  kleinsten  Details  ihre 
erste  VerführuDn;  und  unterbrechen  diese  lasciven  Unterhaltungen 
■durch  tribadischc  Praktiken. 

*)  »The  Modern  Kakej  or  the  Life  and  AdFeatures  of  äir 
Edward  walfoid:  Containing  a  Curions  and  VolnptuoQS  History  of 

hm  luscioQS  intrigues,  with  numerous  women  of  fashion,  bis  langh- 
able  faux  pas,  feats  of  gallantry,  debaucht^ry.  dissipation  and 
concubinism!  Eis  numerous  rapes,  seductiouä,  aud  amatory  scrupes. 
Hemoiis  of  the  BeantifuI  Courtesans  with  whom  he  lived;  with 
some  Ticklisb  Songs,  Anecdotes,  Poetry  etc.  Enriched  with  many 
Curious  Plates.  J.  Sud bury,  Printer.  Gate  Street.  1H'24."  Gr.  12» 
112  S.,  i>  sehr  obscöne,  geistreiche,  kolorierte  Illustrationen.  Kata- 
logpreia  8  jp,  8  SehiUin|^  Nendmck  einige  Jahre  sp&ter  tob 
J.  B.  Brookes.  Das  Buch  schildert,  wie  bereits  der  Titel  angiebt, 
die  erotischen  Abcntencr  eines  jungen  Wüstlings  in  Parir,  Spanien 
und  England  bis  z.u  seiner  Bekehrung  durch  eine  glückliche  Heirat. 
Ansserdem  finden  sieh  darin  die  Autobiographie  einer  frannSsischen 
Kurtisane,  und  Erwähnungen  versihiedener  erotischer  Schriften  wie 
„Fanny  Hill,"  Leiters  of  Two  Cousin.s,'-  „Tntrigucs  of  a  Lady  of 
Pashion,"  „The  Ladies'  Teil  iule,  '  and  „Chevalier  de  Faubiaa.'* 


Digiii^ca  by  Google 


—    442  — 


trigues  and  Adyentures  of  Don  i^'erdinand  and  JJonna 
Maiia'' ')  „Tbe  Sedacisg  Caidinal'''),  „The  Lustfiü  TütIl**^) 

„The  Amorous  Intrigucs  and  Advontures  of  Don 
Ferdinftttd  and  Dobbr  Marie.  Feidinand*«  Intrigue  with  the 
lDiüi:eepeT's  Wife.  Cataline's  Ämour  with  Ferdinand.  Donna  Marie*B 

Intrifriif  r'nrions  Advrnfirp?  of  the  Duke  &  Duchess  of  Srorza, 
London:  Fnntcd  for  the  Üoük&ellers."  124  S.,  ca.  1S20  bis  Ib'SO. 
•Der  lahaJt  ergiebt  sich  cur  Genllge  aes  dem  TiteL  Aach  das 
HotiT  des  „Faublas,"  ein  als  Mädchen  verkleideter  Hann,  der  bei 
Donna  Maria,  seiner  Jugcndgeliebten  schläft,  wird  verwertet. 

*)  »The  Seducing  Cardinal,  or,  Isabella  Feto.  A  Tale 
foonded  ob  Facte.  Lendca:  Published  as  the  Act  direets,  Ky  Madame 
Le  Duck,  Mortimer  Streut;  and  io  Tie  had  of  all  Respectable 
BooksellerF.  1830.  Price  11.  U  s.  d.  '  12",  78  S.  5  obscöne, 
colorierte  Kupfer.  Verleger:  J.  B.  Brookes.  Der  „verführerische 
KaidiBal"  ist  „JobaBB  Peter  Caraffa,  aachmals  Papst  Panl  HI."* 
(diese  Anp:alip  ist  falsch,  da  Paul  TU.  ein  Faruesc  und  kein 
Carnffii  \s  ar,  auch  ein  (Tiovauni  Pietro  C.  e^ar  nifht  existiert 
hat)  und  isabeüa  Feto  iat  eine  Waise  von  16  Jahren,  lui  Begriff 
Signor  Antonio  Lucca  au  heiratea.  Der  in  sie  verliebte  Kardinal 
lUsst  sie  in  dt-n  In([iii-itir  n^kerkcr  werfen,  so  dass  sie  als  Preis 
ihrer  Freiheit  ihre  .i unt^trauschaft  opfern  muss.  Als  eine  Woche 
naeh  der  Heirat  mit  Lucca  dieser  uach  Candia  gerufen  wird,  er- 
neuert der  Kaxdiaal  seine  Intimität  mit  kabella.  Sie  reist  bald 
zu  ihrem  Gatten,  der  im  Kampfe  mit  den  Türken  getötet  wird, 
worauf  sie  dem  Harem  des  Bey  von  Adrianopel  einverleibt  wird. 
Hier  wird  sie  aber  gut  behandelt.  Zufällig  besucht  Caraffa  Kon- 
stantinopel,  befreit  Isabella  und  Atalide,  eine  andere  Lieblings- 
Sklavin  de.^  Beya  uad  itthrt  sie  beide  dem  Kloster  bu.  Das  Buch 
ist  sehr  obscön. 

*)  „The  Lnstfnl  Türk.  Part  the  First.  A  Histoiy  Founded 
on  Facts,  Containing  An  interesting  Narrative  of  the  eroei  fate  of 
the  two  Yüunc:  English  Ladic?.  namcd  Silvia  Carey,  and  Emily 
Barlow.  Fully  eiplaiuing  how  Emilj  Barlow,  and  her  servantt 
Eliza  Gibbs»  on  their  passage  to  India,  were  takcB  prisOBcn  by  aa 
AlgeriBe  Pirate,  and  made  a  present  of  to  the  Dcy  of  Algiers; 
who,  on  the  very  night  of  thcir  nrrival  debauched  Emily.  —  Con- 
taining also,  every  particular  ot  the  artful  plans  laid  by  the  Deyt 
to  gct  posseesioB  of  the  penon  of  Silvia  Garey  etc.  with  the 
particulars  of  her  becoming  a  Tictini  to  bis  libtdinous  desires. 
Which  Recital  is  also  interspersed  with  the  Hi^tor^es  of  s^vf^nl 
other  Ladies  confincd  in  the  Dey's  Harem.  One  of  which  givcs 
an  acconnt  of  the  horrid  practioes  thea  carry ing  on  ia  seveial 
Frcnch  and  Italian  Convents  by  a  society  ot  Monks,  established  at 
Algiers,  under  pretrnce  ot  redccmins^  Christian  slaves;  bat  who,, 
in  rcality,  Carried  on  an  infamous  traftic  in  Young  Girls.  —  Also 
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aDd  eine  diesem  ähnliche  später  eiscbienene  Scbiift 
„Scenes  in  the  Seraglio"  0  ^^Memoirs  of  Bosa  Bellefille^ 

an  ftccount  of  the  sufTerings  of  Eliza  fiihbs,  from  the  flogginjs^ 
propensities  of  tlie  Bcy  of  Tunis.  With  manv  othe r  rttrious  circum- 
etances,  uutil  the  reduction  of  Aigierä  Lord  i:^xmüuiii;  hy  wbich 
xneana  these  particulara  became  knowii.  —  The  whole  oompüed 
fmni  the  Original  Letters,  by  permission  of  one  of  the  sufFcrers. 
Embellished  with  Beautiful  Engfrnvings.  Published  in  Two  Parts 
By  Au  Arcadi  an,  A  8  (sie)  The  Law  Directs;  And  to  be  had  of 
bU  the  principal  Booksellers  in  town  or  country.  Price  ^  2,  2  s.  1828.** 
Gr.  12«\  2  Teile,  99  u.  91  S.,  18  kolorierte  Bilder.  Verleger 
J.  B.  Brookes.  Später  noch  zwei  Mal  Neudruck  von  Dugdale, 
die  erste  1860  oder  186i.  Der  Inhalt  dieser  an  höchst  wollüstigen 
Sdlüderungeii  reichen  Schrift  ergiebt  sich  aus  dem  Titel. 

^)  ^Scenes  in  the  Seraglio-  By  the  Author  of  „The  Lusty 
(sie)  Türk."  With  Nnmerous  Coloured  Plates.  Priee  Two  Guineas." 
8*,  88  S.,  6  schlechte  oolorirte  Litographieen.  Erschien  zwischen 
1855  und  1860  bei  W.  Dugdale.  Kurz  darauf  erschien  eine 
zweite  Ausgabe.  Bddc  berubcQ  auf  einem  Originale  von  1820  orler 
1880  mit  B  schönen  colorirteu  Kupfern.  Das  Buch  könnte  sehr 
gat  Ton  dem  Verfasser  des  „Lustful  Türk''  stammen.  Adelaide, 
eine  junge  sicilianische  Schönheit,  wird  Ton  dem  Korsaren  Tick 
gerauht,  um  ihm  als  Maitresso  yn  dionon.  Seine  Geldgier  siegt 
aber  Uber  seine  Wollust,  als  er  ihre  Jungfräulichkeit  entdeckt,  die 
er  teuer  zu  Teriteufen  heschlieest  Er  zwingt  sie  daher  nur,  sidi 
!^einc  weniger  eingreifenden  Liebkosungen  gefallen  su  lassen  und 
Zuschauerin  bei  Beinen  Liebcsgcnfissen  mit  einer  von  ihm  ebenfalls 
geraubten  Grätin  zu  sein.  Er  bringt  dann  sein  Opfer  nach  Kou- 
stantinopel,  wo  er  es  an  den  Snitan  Achmed  Terkauft,  der  Adelaide 
mit  der  grössten  Freundlichkeit  und  Delikatesse  behandelt  und 
7,!i1r't:/t  sie  dazu  bringt,  sich  aus  freien  Stücken  seiii'^n  Wünschen 
zu  tilgen.  Eingestreut  ist  die  Geschichte  der  „Liebschauen  der 
Euphrosync-',  einer  anderen  Haremsinsassin. 

„Hemoirs  of  Rosa  Bellefille;  or,  A  Delicious  Banquet 
of  Amorous  Delights !  Dedicated  to  the  Goddess  of  Voluptuons 
Pleasure,  and  her  soul-enamoured  votaries  etc.  Paphian  Press.  — 
16*28.**  12*  99  S.,  ))  ^ut  ausgeführte  obsoSne  Kupfer.  Erschien 
1828  hei  G.  Cannon  in  London.  Eine  neuere  Ausgabe  erschien 
1865  hei  W.  Dugdale  (M.  Sullivan,  Printer,  London,  b»,  96  S., 
8  schlechte  obscöne  Lithographien,  nicht  identisch  mit  denen  in 
der  Ausgabe  von  Cannon).  Eine  n*«nlidi  langweilige  Geschichte. 
Rosa,  ein  junges  Mädchen  von  stark  entwickeltem  erotischem  Tem- 
peramente erzählt  ihre  verschiedenen  Abenteuer.  Sie  entläuft  aus 
der  Schule  und  wirft  sich  tbatsächlich  jedem  Mann,  dem  sie  be- 
gegnet, an  den  Hals.  Sie  wird  yon  mehreren  lOnnem  auggehalten, 
Terlftsst  aber  jeden,  sobald  sie  seiner  ttbeidrUssigf  ist  oder  Undet, 
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„The  Favourite  of  Venus"')  „How  to  make  I^ve**  nnd 
„fiow  to  raiae  Love**  *)  „The  AdventoreSi  Intrigoes  and 
Amonn  of  a  Lady*8  Haid'*  und  deren  Fortsetzniig  „The 

dass  er  ihrer  iil  rrmässigen  Salarität  koin  Genüge  leistet.  Zuletzt 
wird  sie  eine  gewöhnliche  Prostituierte  und  nimmt  sich  eine  kleine 
Wolmnng  in  der  Umgebung  Ton  Drury  Lane. 

*)  »The  Favourite  of  Venns;  or,  Secrats  o!  My  Note- 
Book:  Explained  in  the  Life  of  a  Votary  of  Pieasure.  By  Theresa 
Bcrklev  etc.  Illustrated  with  Fine  Engravings.  London :  Printed 
and  pubiished  by  J.  Sudbury,  252,  High  Holbom.-  12«,  78  S. 
Erschien  zwischen  1820  und  1880  bei  J.  Sudbnry.  Nenansgnbe 
von  1870  von  John  Dugdale  mit  6  Bildern.  Schilderung  der 
Liehcsahonteuer  eines  Ladengehiilfen  mit  Prostituierten  und  aus- 
gehaltenen Fraueozimmern,  die  er  mit  Waren  aus  dem  Laden  seines 
Vaters  besehenkt. 

<)  „How  to  Make  Love,  or,  The  Art  of  Making  Love  in 

more  ways  than  one,  cxeniplified  in  a  scries  of  Lettcrs  betwcen 
two  Cousins.  Cythera  Press,  1828."  (London  bei  John  Asch  am 
mit  12  schönen,  obscunen  Kupfern).  1829  gab  derselbe  Verleger 
eine  Portsetsung:  „How  to  Baise  Love,  cto."  in  2  Bänden 
heraus.  Beide  A\>rke  zusammen  unter  dem  Titel:  ,3ow  to  Raise 
Love:  or  Mutual  Auiatory  Series  (sie);  Disclosed  in  a  Series  of 
Letters,  between  Two  Cousins,  Enriched  with  Fine  Engravings. 
Dedicated  to  the  Voluptuous.  Vol.  L  London.  Pubiished  for  the 
Purchaser;?,  1^1>^  •  2  Büe  I-  71  und  75  S.  (Erschien  in  Amerika, 
mit  Lithographleen).  —  Ausgabe  von  Dugdale  zwischen  18(i0  und 
1865:  ,^ow  to  Baise  Lofe;  or  the  Art  of  Making  Love»  in  move 
ways  tkan  one;  bciag  Ihe  Voluptuous  History  and  Secret  Conre- 
spondence  of  Two  Young  Ladies  (Cousins)  haudsome  and  accom- 
plished  etc.  With  Fine  Engravings.  Part  the  FirsL  Printed  for 
the  Soeiety  of  Vice.'*  8»,  8  Binde,  lOi,  54  n.  76  S.;  24  obseSne 
kolorierte  Lithographi«>eu.  —  Diese  letsten  Ausgaben  stunmcn  nicht 
genau  mit  der  von  Asthaui  iiberein,  nur  die  ersten  zwölf  Briefe 
sind  identisch,  alles  Weitere  weicht  von  einander  ab.  —  Die 
Correspondenten  nnd  banptsftchlidi  handc^den  Peisonen  in  „How 
to  Raise  Love"  sind  zwei  Cousinen  Stella  und  Theresa,  Gabriele, 
eine  Freundin  der  Theresa,  und  ihre  SchUl'Tin  Lalottc.  Charles, 
der  spätere  Gatte  Stellas,  Theresas  Bruder  und  ein  Schulkamerad 
Friedrich.  Bs  w&rde  unmSglich  sein,  in  einer  knrsen  Sklsae  dtti 
Inhalt  des  Werkes  anzuirebeu.  Die  verschiedenen  Freunde  und 
Freundinnen  erzählen  sich  die  Abenteuer,  die  ihnen  während  ihrer 
Trennung  von  einander  begegnet  sind,  ihre  Briefe  behandeln 
hauptsächlich  die  Umstände  ihrer  ersten  Einweibung  in  die  seata« 
eilen  Geheimnisse.  Das  Buch  ist  nicht  BcUecht  gescbliebeo,  da 
grobe  und  obscöne  W^orte  vermieden  sind. 
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Life  of  Miflfi  Louisa  Selby^' ,,The  Ladies'  TeU  Tale, 
er  Decameron  <tf  Plemre**  *)  und  Nacbalmiiiiigeii.') 

T,The  Adventures,  Intriguee  and  Amours  of  & 
*^Lady's  Maid!  Writt^n  by  Herself.  Never  before  pablished  etc. 
ElmbeUishal  with  engraying«.  London,  Printed  by  J.  Ryder, 
Portobello  Passage,  1822.  —  .,The  Life  of  Miss  Louisa  Selby, 
Being  the  Second  Part  of  the  Ad?entures  etc.  VVritteu  b^  Hereelf 
etc.  Embellished  wiÜl  Eight  Eogravings.  Loadon;  Pnnted  by 
J.  Ryder,  Porto  Bello  PMng«.  1822."  12«  182  v.  169  S.  — 
Schildert  die  Liebescarri-^re  von  Louisa  Selby,  der  natQrlichen 
Tochter  eines  Landpredigers,  von  dem  sie  auch  zuerst  verföhrt 
wifd,  um  dann  tob  ihm  Mutter  verkuppelt  za  werden.  Spiter 
kommt  sie  als  Dienstm&dchen  sa  Terschiedenen  Herriniien,  darunter 
einer  Trihade.  wird  in  ein  italienisches  Kloster  verschlagen,  erlebt 
weitere  Liebesabenteuer  in  Neapel,  WXt  in  die  Hände  von  Briganten 
mid  heiratet  sdilie«lidi  einen  verwitwetai  englischen  Prediger. 

*)  The  Ladies'  Teil  Tale;  or,  Decameron  of  Pleasure.  A 
RecollectiOB  of  Amourous  Tales,  as  related  by  a  party  of  vonnq: 
friends  to  onc  auotber.  With  Characteristic  Plates.  London; 
Pvbliahed  bjHay,  Wilson  and  Spinster,  2,  Portobello  Passage» 
Leicester  Square.  Price  £  1,  11  s.  6  d."  12«,  4  Bände.  Die 
ersten  drei  erschienen  um  1830  bei  John  A schäm,  Chancery 
Laae,  London,  der  vierte  bei  W.  Dugdale.  Jeder  Band  hat 
seehi  sefaSne  Kni»fer.  Nenansgabe  der  efsten  drei  Binde  1868  bei 
W.  Dugdale,  des  ganzen  Werkes  1RG5  in  5  Bänden  (S<»,  109,  75, 
92,  118,  55  S.  und  40  schlechte  kolorierte  Lithographieen.  Der 
Titel  lautet  hier  „Love's  Teil  Tale'*).  Der  Nebentitel  „Deca- 
meron of  Pleasure'*  rtthrt  daher,  dasa  der  Knssere  Rahmen  des 
Werkes  durch  einen  pornologischen  Klub  von  Damen  und  Herren 
gebildet  wird,  dessen  einzelne  Mitglieder  eigene  Erlebnisse  erzählen, 
die  dann  von  der  Präsidentin  im  vorliegenden  Werke  gesammelt 
sind.  Bs  sind  grösstenteils  eingehende  Berichte  Ober  die  erste 
Vcrfühnmg  junger  Mädchen  und  lunger  Männer.  Die  Titel  der 
einzelnen  Erzählungen  lauten:  Vol.  I  Tale  1.  .,Littlc  Miss  Cun- 
ous's  Tale";  Tale  2.  „The  Young  Gentleman  s  Tale";  Tale  8.  The 
\  uiiiT  Lady's  Tale";  Vol.  LI  Tale  4.  „The  Traveller's  Tale"; 
Tale  5.  „The  Amateur  Artist's  Tale";  Tale  6.  ,Thp  ^tudent  in 
Art's  Tale."  Vol.  III  Tale  7.  „The  School  Master  and  Mistreaa's 
Tale*-;  Tale  8,  „The  School  Giri^s  Tale'-;  Tale  9.  „The  School 
Boy^B  Tale";  VoL  IV  Tale  10.  „The  Soldier's  Tale";  Tale  11. 
„The  Sailor's  Tale";  Tale  12  The  Fester  Brother  and  Sister's  Tale"; 
VoL  V  Tale  13.  „The  Philosophie  Sister  s  Tale";  Tale  14  „The 
Gonntiy  Giil's  Tale^;  Ttfe  18.   „The  Oonntry  Bov's  Tale". 

*)  „Bijon  Edition.  Love's  Teil  Tale,  fh.  Sailor's  Yen, 
A  Delicious  Ad  venture  in  the  Bay  of  Nnplcs.  Illustrated  by  Sis 
Coloured  Plates.    Printed  for  the  Nihüistü.    Moscow  (London) 
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Unter  der  grossen  Zahl  der  erotischen  Si  hriften, 
die  in  den  60iger  bis  öOiger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts 
in  England  erschienen  sind,  verdienen  diejenigen  des 
KultoriiistonkeTS  und  Anthropologen  Edward  SelJon 
eine  aosffllirlicbe  Erwfihnnng,  da  nns  in  Sellen  vielleicht 
der  einzige  englische  Pomograph  des  19.  Jahrhunderts 
entgegentritt,  diessen  Schriften  in  Beziehung  auf  ihre 
stilistische  und  litterar-  und  kultuigcschichtliche  Be- 
deutung uiit  denjenigen  von  John  Clelaud  verglichen 
werden  können. 

Edward  Scllon  (1818 — 1866)  war  einer  jener 

geistreichen»  aber  im  Herzen  tiefonglücklichen  Epikoräer, 

die  nicht  ans  grobsinnlichen,  sondern  ans  höheren  Mo- 

tiTen  von  Begierde  znm  Gennss  nnd  vom  Gennss  znr 

Begierde  taumeln,  er  war  in  dieser  Hinsicht  eine  echte 

Casanova- Natur.   Nur  fehlte  ihm  dessen  optimistische 

Lebensauffassuny^  und  dessen  Religiosität,  da  Sei  Ion 

als  überzeugter  Atheist  starb.    Er  hat  sein  Leben  selbst 

in  einer  höchst  erotischeu  Schrift  beschrieben,  welche 

daher  an  die  Spitze  seiner  Werke  dieser  Art  zu  stellen  ist: 

„The  Ups  and  Downs  of  Life.  A  Fragment 
„AU  tbe  world's  a  stage 

And  all  thc  tuen  and  womcn  merely  playeis; 

Thcy  have  their  cxits  and  their  entrsinrp«. 
And  oue  uiau  in  bis  tinic  plays  iiuiny  parts."* 
As  you  like  it,  act  2,  seene  VII. 

London:  Printed  for  the  Bookseilers.  1867." 

1880."  8^  '40  S.  Autiage:  löO  Exemplare.  Es  ist  cm  Neudwck 
TOn  Bnählang  11  aiw  „The  Ladies'  Teil  Tale"  (s.  oben)  mit  Aus- 
laänng:  von  drei  ParaqrJ^phcn  und  Aenderung  der  Nanicn. 

„The  LadicB"  'J'cll -'J'al <• :  or,  Decanierün  ot  Pleasnre.  A 
CoUection  of  Amorous  Tales,  as  related  by  a  party  ot  youns?  friendö 
to  one  an  other.  With  Characteristic  Plates.  London:  H.  8mitb, 
87,  Holywell  Street,  Strand.  l*rice  2  s.  6  d.  12»,  19  S.  Wertlose 
BxoBchüre  im  Verlage  von  W.  Dugdale.  Enthält  „Recollections 
my  Youth*'  und  vier  sehr  langweilige  „Facetious  Anecdotes.'* 
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Untertitel:  „My  Life:  The  Beginning  and  the 
End  A  Veritable  Bistoiy/  8^  llO  Seitoi  und  7 
erotische  kolori^te  Idthographieeiiy  ein  erotisches  Bild 
auf  dem  Titel  mit  der  Unterschrift:  „The  Ups  and 
Downs  of  Existence.**  Preis  2  Gnineen.  Die  Original- 
Zeichnungen  zu  den  Bildern  existioreu  mch  in  einem 
Exemplare  des  Werkes,  im  Besitze  eines  Londoner 
Sammlers.  Es  sind  16  farbieo  Zeichnungen,  1  roloriortes 
Textbüd,  2  Fcderskizzen  und  1  Federtitelzeidmung. 
Da  diese  20  Bilder  zu  viele  waren,  wfthlte  der  Ver- 
leger des  Buches,  W.  Dngdale,  8  davon  ans. 

Wie  erwähnt,  ist  diese  Sciuift  die  wirkliche  Ante* 
biographio  des  Kapitäns  Edward  Sellon.  Im  Original- 
manuskript fanden  sich  die  wahren  Namen  der  Personen, 
welche  der  Herausgeber  aber  umänderte. 

^AIs  Soliu  eines  mässig  begüterten  Vaters,  den  ich 
als  Kind  schon  verlor,  wurde  ich  von  vornherein  für  die 
Armee  bestimmt  Da  ich  schon  mit  16  .Jahren  als 
Kadett  angenommen  wnrde,  reiste  ich,  sobald  meine  Ans- 
rfistang  vollendet  war,  mit  der  Post  in  einer  kalten 
Febroamaeht  des  Jshres  1834  nach  Portsmonth  ab.  (8.  3). 
Er  war  dann  10  Jahre  lang  in  Indien  nnd  wnrde  im 
Alter  von  26  Jahren  Kapitän.  Der  grösste  Teil  dieses 
Buches  ist  der  Schilderung  dieses  Aufenthaltes  in  Indien, 
eines  Duells  und  der  verschiedenen  Liebschaften  mit 
europäischen  und  eingeborenen  brauen  gewidmet.  Die 
indischen  Weiber  zieht  er  bei  weitem  den  englischen, 
französischen,  deutschen  nnd  polnischen  Mädchen  aller 
GeseUscbaftsUassen  vor,  da  diese  nidit  entfernt  di9 
Yeigleidinng  nut  diesen  ^saladons,  snccnlent  honris  of 
the  far  East^'  anshalten  (S.  42). 

Bei  einem  Urlaubsanfenthalt  in  England  erfuhr 
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Sellon,  da«5S  seine  Mutter  iim  verheiraten  wollte.  Ob- 
gleich dies  nicht  nach  seinem  Geschmacke  war,  willigte 
er  em,  da  die  für  ihn  bestimmte  Braut  eine  junge  Dame 
TOE  grosser  Aomut  mid  eine  einsige  Tochter,  iirbiD 
eines  Ontes  von  26000  Flond  Wert  war.  Er  ver- 
zichtete dann  anf  Wnnsch  seiner  Schwiegereltern  anf 
die  Rttckkehr  nach  Indien  nnd  verlebte  den  Winter  des 
.Jahres  1844  mit  seiner  ihm  kurz  vorher  angetrauten 
Gattin  in  Paris.  Nach  der  Rtickkehr  nach  En^^land  er- 
fuhr er  zu  seiner  unang-enehinen  Uebcrraschuug,  dass 
seine  Frau  nicht  so  reich  war,  wie  ihm  gesagt  worden 
war,  und  dass  sie  nur  400  Pfund  jährliche  fiente  haben 
wflrde.  Aach  erklärte  ihm  seine  Schwiegermntter,  dass 
sie  sich  einschrSnken  nnd  in  einer  htlbschen  Cottage  in 
Devonshire,  die  sie  ihnen  eingerichtet  habe,  leben  mflssten. 
Nach  heftigen  Vorwürfen  yerliess  er  daranf  seine  Gattin 
und  wohnte  bei  seiner  Mutter  in  Brüten  Street,  London. 
Während  dieser  zweijährigen  Trennung  von  seiner  Frau 
tröstete  er  sich  in  den  Armen  eines  „lieben  Mädchens," 
das  er  in  einer  kleinen  Villa  in  der  V  orstadt  aushielt 
Nachdem  dann  eine  Verstftndigang  zwischen  den  Ver- 
wandten zn  Stande  gekommen  war,  kehrte  seine  Frau 
za  ihm  in  die  Wohnung  seiner  Mntter  znrflck* 

nlm  ersten  Monat  ging  alles  gut,  aber  nnglflcklicher 
Weise  befand  sich  unter  der  Dienerschaft  meiner  Ifvtter 
ein  kleines  Zimmermädchen,  ein  süsses  Geschöpf,  die 
Tochter  eines  Kaufmanns.  Sie  hatte  eine  ziemlich  gute 
Erziehung  empfangen  und  glich  weder  in  Manieren  noch 
Erscheinung  einem  Dienstmädchen.  Ich  hatte  vor  der 
Bückkehr  meiner  Frau  dieses  Kind  verführt,  obgleich 
es  erst  14  Jahre  alt  war,  nnd  jetzt  erhob  sich  die 
Sdiwierigkeit,  wie  ich  dieses  Liebesyerhfiltnis  nach  ihrer 
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Ankunft  weiter  unterhalten  könne,  oline  entdeckt  zu 
werden»*  (S.  78). 

Diese  Entdecknng  erfolgte  bald.  Eines  Sonntag 
Morgens  fand  seine  Fron  nach  ihrer  Heimkehr  Ton  der 
Eirche  Emma's  Hnt  anf  ihrem  Bette,  nachdem  ihr  Gatte 
Kopfsehmens  yorgeschfitst  und  nidit  eher  sich  erhoben 
hatte,  als  bis  sie  das  Haus  verlassen  hatte.  Es  gab 
eine  Szene,  bei  welcher  unser  Held  sehr  kühl  blieb  nnd 
sich  weigerte,  eine  befriediprende  Erklämne'  zu  geben, 
sodass  die  empörte  Frau  ihre  Selbstbeherrschung  ver- 
lor, wie  ein  Panther  auf  ihren  Mann  lossprang  und  ihm 
eine  nngeheore  Ohrfeige  anf  die  rechte  Wange  versetate^ 
«Ich  warf  sehr  rnhig  den  Best  meiner  Gigaire  anf  den 
Best,  packte  sie  mit  eisernem  Griff  an.  beiden  Hand- 
gelenken und  drdckte  sie  in  einen  Sessel.  Nnn,  kleiner 
Teufel,  sagte  ich,  bleib'  hier  sitzen,  ich  versichere  dich 
anf  Ehre,  ich  halte  dich  solange  auf  diese  Weise  fest, 
bis  du  de-  nnd  wehmütig  um  Verzeihung  bittest  ffir  die 
grobe  Beschimpfung,  die  du  mir  zugefügt  hast.*^  Trot^ 
heftigen  Kampfes  und  Beissens  seitens  der  erbitterten 
Gattin  gelang  Sei  Ion  —  aber  erst  nach  mehreren 
Standen  —  die  Zähmnng  dieser  Widerspenstigen,  nach- 
dem er  selbst  dnrch  ihre  Bisse  yiel  BInt  verloren  hatte, 
sodass  er  nach  Beendigung  dieses  Ehekampfes  ohn- 
mächtig wurde  und  noch  an  demselben  Abend  vom  Arzt 
verliurKien  werden  mnsste.  Seine  Frau  war  aber  so  gut 
von  ihrer  Eifersucht  kuriert  worden,  dass  sie  ruhig,  so- 
gar mit  einem  Lächeln,  zuUess,  dass  Emma,  Sellen'» 
Geliebte,  mit  an  seinem  Bette  sass  nnd  mit  ihnen  ge- 
meinsam speiste  nnd  nach  dem  Abendessen  ihre  Stelle 
im  ehelichen  Bette  einnahm!  Das  hinderte  aber  nicht, 
dass  in  derselben  Nacht  anch  die  Gattin  Augusta  noch 

Dtthren,  Dm  0«Mhl«ehtaleb«n  in  BogUnd.***  S9 
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des  maritalen  Umganges  gewürdigt  wurde.  Kein  Wunder, 
dass  nach  solchen  Kraftlelstangen  Sellen  am  folgenden 
Tage  in  eine  schwere  Krankheit  Terfiel,  die  einen  Monat 
danertet  wflhrend  welcher  Zeit  er  von  seiner  Mntter 
nnd  seiner  Fran  gepflegt  wurde.  Nach  seiner  Genesung 
ginpr  er  mit  seiner  Gattin  nach  Hastings.  Vorher  war 
Eiiiiua  entlassen  worden.  Aber  eine  andere  frühere 
Maitresse  tauchte  wieder  auf  und^w  ar  die  Ursache  einer 
abermaligen  Trennung  von  seiner  Frau.  Als  dann  seine 
Matter  durch  fremden  Betnig  ihr  ganzes  Vermögen  ein- 
bflsste,  musste  Sellen  zur  Bestreitung  -seines  Lebens* 
Unterhaltes  einen  Beruf  ergreifen  und  fuhr  unter  fremdem 
Namen  zwei  Jahre  lang  die  Post  nach  Cambridge,  wobei 
er  zahlreiche  Liebesabenteuer  mit  seinen  weiblichen 
Fahrgästen  erlebte.  Dann  leitete  er  eine  Fechtschule 
in  LoudoD.  Hier  sucJitr  seiiio  Fran  ihn  auf,  scliou  wie 
je,  und  beweg  ihn,  wieder  mit  ihr  zusammen  zu  leben. 
nDie  Götter  allein  wissen,  wie  untreu  ich  ihr  gewesen 
war,  seitdem  wir  uns  vor  sechs  Jahren  getrennt  hatten. 
Sie  erfuhr  niemshs  daTOn.**  Sie  bezogen  ein  kleines, 
hflbsches  Landhans  nicht  weit  von  Winchester  in 
Hampshire,  wo  sie  wahre  erotische  Orgien  miteinander 
feierten,  die  Sellon  zu  einer  dreijährigen  Treue  ver- 
anlassten. Aus  diesem  „goldenen  Traume"  erwachte  er 
jäh  durch  die  —  Gravidität  seiner  Frau,  die  mit  einem 
Schlage  seiner  Liebesleidenschaft  ein  Ende  madite,  zu- 
mal da  seine  Gattin  jetzt  alle  ihre  ZSrUichkeit  dem  zu 
erwartenden  Sprdssling  zuwendete  (8.  90—91).  Sellon 
ging  nach  London,  „indulging  in  every  kind  of  de- 
bauchery,"  von  wo  er  aber  noch  einmal  durch  seine 
wieder  Liebesregungen  verstiürcnde  Fmu  nach  Hampshire 
zui'ückgeholt  wurde,  doch  dauerte  dieses  letzte  häuslicbe 
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Qltlck  nur  kiine  Zeik,  da  Sellon  eines  Tages  von  seiner 
Frau  dabei  tlberrasdit  wurde,  wie  er  die  Schülerinnen 

einer  Mädchensclinle  „zam  Versteckenspielen*'  in  den 
Wald  führte.  „After  this  esca[(ade,  l  could  no  ionger 
remain  in  Hampshire,  so  packed  my  portmantean,  and 
was  once  more  a  gentleman  at  large  in  London" 
(S.  110).  Hier  schliesst  das  Buch  mit  der  folq:cnden, 
scheinbar  Tom  Verleger  herrOhrenden,  in  Wirklichkeit 
aber  vom  Antpr  seibat  geschriebenen  Anmerkung:  »Die 
ErzShlong  bricht  hier  plötzlich  ab,  nnd  so  weit  sich  dies 
feststellen  Hess,  hat  es  den  Anschein,  als  ob  der  Verfasser 
kui-z  nachher  starb-  Jeden rails  wurde  er  von  keinem  seiner 
zaiiireichcn  Bekannten  mehr  lebend  oder  tot  gesehen." 

Die  trauriijre  Wahrheit  war,  dass  Edward  Sellon 
sich  im  April  1B66  in  Webb's  Hotel,  No.  219—220, 
Ficcadilly  (wo  jetzt  das  Oriterion -Restaurant  sich  be- 
findet) erschoss.  Seine  Freunde  yeranlassten  die  Zeitungen, 
fiber  dieses  nnselige  Ende  des  begabten  Mannes  zu 
schweigen.  Sellon  hatte  vor  der  Ausführung  des  Selbst- 
mordes an  einen  Freund  geschrieben  nnd  ihn  von  diesem 
Entschlnsso  benachrichtiLrt.  Der  Brief  kam  aber  erst 
am  folgenden  Morgen  an,  als  alles  vorüber  war.  In 
demselben  befanden  sich  die  folgenden  Verse  an  eine 
ihm  in  Liebe  zugethane  Frau,  die  auch,  als  er  in  Not 
geraten  war,  ihm  zu  helfen  gewünscht  hatte,  ^) 

No  More! 
No  more  shaU  mine  aims  entwine 
Thoie  beaateoiM  channs  of  thine, 
Or  the  ambiosial  noetar  sip 
Of  that  delieioas  ooral  lip  — 
■   No  more. 

*)  Das  Qedicht  ist  auch  auf  S.  69  der  Sammlung  „Cjth  eraV< 
Hymnai''  (Löadon  1870)  abgedruckt 
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No  more  shall  those  heavenly  chaimt 

Pill  the  vnrunm  of  these  ftrms; 
No  more  cmbraces,  wanton  kisses, 
Nor  life,  nor  love,  Yenas  blisses  — 

No  more. 

Ihe  glanoe  of  loTe»  the  beATing  teoaat 
To  mj  bowMii  10  foBdIj  pmt, 
Tbe  mptnnnis  ligli,  tho  amoions  paat, 
I  ihall  look  for,  long  fort  wint 

Ko  inoici» 

For  J  am  in  the  cold  carth  laid, 
In  the  tomb  of  hlood  J've  made. 
Miac  eyes  are  j^'lassy,  pold  and  dim 
Adieu  my  love,  aod  thiuk  ot  him 

No  More. 

Vi?at  Lingam. 
Noa  RefuigEiii« 

Mit  diesem  melancholischen  Sehwanengessng  der 
Erotik  endete  die  Laufbahn  eines  Mannes,  der  zq  besseren 
DiDgcD  berufen  war.    Sellen  starb  als  flberzeugter 

Atheist  und  glaubte  fest  an  die  Wahrheit  des  Wortes 
mit  dem  er  sein  Gedicht  beschliesst.  Die  Lücke,  welche 
zwischen  dem  plötzlichen  Ende  der  Autobiopraphie  und 
dein  ebenso  plötzlichen  Ende  des  eigenen  Lebens  besteht^ 
wird  durch  einen  Yom  4.  Marx  1866  datierten  Brief  aus 
London  an^fOIlt»  der  an  denselben  Frennd  gerichtet 
ist,  den  er  anch  Ton  seinem  Selbstmord  benachrichtigte. 
In  diesem  Brief  ensShlt  Sellen  in  sehr  hnmoristischer 
Weise,  wie  er  einen  Freund  und  dessen  Braut  nach 
Wien  hegleitete  und  unterwegs  die  letztere  verführte, 
dann  kurz  vor  Wien  in  der  Eisenbahn  wegen  dieses 
Frenndfichaftsdienstea  mit  jenem  eine  solenne  Prügelei 
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hatte,  worauf  er  in  Wien  sein  ganzes  Geld  dorchbrachte 
und  alier  Mittel  bor  nacli  London  zorftckkelirta 

Beyer  wir  an!  die  erotiBchen  Schriften  Sellens 
eingehen,  sei  erwfthnt,  dass  er  sich  nm  die  Kenntnis 

der  indischen  Kultur  wesentliche  Verdienste  erworben 
hat,  wovon,  abgesehen  von  den  gleich  zu  nennenden 
Schriften  auch  mehrere  Vorträge  in  der  Londoner  Anthro- 
pologischen Gesellschaft,  die  in  deren  Verhandiongen 
abgedruckt  sind,  Zeugnis  ablegen.  Schon  sein  erster 
leicht  erotischer  fioman  „Herbert  Breakspear"*^)  fOhrt 
uns  auf  sehr  anschauliche  Weise  in  das  indische  Leben 
ein,  an  der  Hand  des  Schicksals  ssweier  Vettern,  des 
guten  Herbert  Breakspear  und  des  bdsen  Everhard, 
welch  letzterer  duicli  den  Verrat  eines  von  ihm  ver- 
lassenen eingeborenen  Mädchens  in  die  Hände  des  Mah- 
rattahäuptlings fällt  und  als  Spion  hingerichtet  wird, 
während  der  ebenfalls  gefangene  Herbert  durch  die 
Grossmut  eines  Mahratta,  dem  er  einst  das  Leben  rettete, 
nach  Hanse  zurückkehren  und  das  Mädchen  seiner  Liebe 
hehraten  kann. 

Weitere  Beiträge  Sellen 's  zur  indischen  Kulturge- 
schichte sind  seine  Abhandlung:  über  die  „Monolithic 
Temples  ot  Jndia",  seine  ücbcrsetzung  der  ,.Gita-Hadhica- 
Krishna"  und  seine  an  interessanten  Mitteilungen  tlber 
die  religiöse  Prostitution  in  Indien  reichen  „Annotations 
on  the  Sacred  Writings  of  the  Hindns/**) 


')  „Herbert  Breakepear,  A  Legend  of  the  Mahratta  War. 

By  Edward  Scllon  etc.  London.  Wbittaker  and  Co.,  Ave 
Maria  Laue.  Aad  Bold  bj  A.  Wallis  and  E.  Folthrop,  BrigU- 
ton.   1848.«*  8»,  148  8. 

*)  „Annotations  on  the  Saered  Writ ings  of  the  Hin- 
dus, Being  an  Epitome  of  Bome  of  the  most  remarkablc  and 
leadiDg  tenets  in  the  faith  ot  that  pcople«  by  Edward  Öellon, 
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Den  Uebergtin^  za  den  eigentlichen  erotischen 
Schriften  Sellon's  bildet  seine  heute  sehr  selten  ge- 
wordene Uebersetznog  ausgow&blter  Stöcke  des  ^Deca.* 
merone'*  von  Boccaccio.^) 

In  Bemen  letzten  beiden  Lebensjahren  verfasste 
Sellen,  waluscheinlich  durch  die  Not  getrieben,  fttr  den 
Verleger  William  Dugdale  mehrere  erotische  Schriften 
die  jedenfalls  in  litterarischer  Hinsicht  zu  den  besseren 
ihrer  Art  gehören.    Als  erste  derselben  i^t  zn  nennen: 

„The  New  Epicurean;  or.  The  Delights  of  Sex, 
Facetionsly  and  Philosophically  Considered,  in  Graphic 
Letten  Addressed  to  Yonng  Ladies  of  Qaalily. 


A  New  Edition.  London:  1740.  (Reprinted  1865.)*' 
8",  92  Seiten.  8  kolorierte  Lithograph ieen.  Es  ist 
kein  ,|Nendnick'',  sondern  die  von  W.  Dugdale  in  60O 
Exemplaren  zum  Preise  von  1  11  s.  6  d.  1866  yer- 
anstaltete  Originalaosgabe.  Nendmck  1676;  kl  8^  117 
Seiten  mit  denselben  8  liithographieen.  In  Brüssel  für 
einen  Londoner  lim  bbaudler  gedruckt.  Der  Zeichner 
der  Bilder  ist  cbenlalls  Sellon. 

Author  of  the  „The  Monolithic  Temples  of  India,"  etc.  etc.  and 
Bditor  of  uD  Eoglish  translation  of  the  „Qita-Radbica-KriFhoft*% 
n  Sanskrit  Poem.  London:  MDCCCLXV  (Printed  for  private 
circulation).''  72  Seiten,  gedruckt  von  H.  Wcede,  LS  »  High 
Boad,  Knightsbridgc. 

*)  „Selections  from  The  Decameron  of  OiOTftniii 
Bo er arcio  Includini;  all  tbe  Passae:cs  hithcrto  snpprcsscd  etc. 
Transhited  trom  the  Italian.  London  MDCCCLXV."  Ür.  8",  VIII 
16  S.  Am  Ende  des  Bandes  ein  Verzeichnis  von  ,^eltenen  heute 
noch  existierenden  Ausfifaben  von  Boccaceio's  Werken-  in  17 
Nummern.  -  -  Der  Band  enthält  nur  wenig,  WB8  nicht  nach  in  den 
gewöhnlichen  Uebersetzungen  zu  änden  ist 


domi  maneas.  pnresque  nobis 
Novem  contfSänu  fntutionee.'* 

Ontttlläsl  Carmen  X' 
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In  dem  «,Neaen  Epiknrfier*'  hat  Sellon  in  der  Penos 
des  Sir  Charles  einen  Charakter  nnd  eine  Lebensweise 

^^auz  nach  seinem  Geschmackc  gezeichnet.  In  der  Vor- 
rede (S.  3 — 7  der  Ausgabe  von  1875)  erzählt  uns  dieser, 
in  der  ersten  Person  auftritt:  ,,Ich  bin  ein  Mann, 
welcher,  nachdem  er  den  Kubikon  der  Jugend  über^ 
schritten  hat»  in  jenes  Alter  gelangt  ist,  wo  die  Leiden- 
schaften eine  mehr  stimnlierende  Diftt  verlangen  als 
sie  in  den  Armen  jeder  geschminkten  Enrtisane  za 
finden  ist."  Zn  diesem  Zwecke  hat  Sir  Charles  sich 
eine  Villa  in  der  Vorstadt  sremietet,  deren  einsame, 
idyllische  Lage  hinter  hohen  Mauern  sie  den  lUii  kon 
der  Nachbarschaft  völlig  entzieht.  Sie  ist  umgebca  von 
einem  echt  englischen  Parke  mit  herrlichen  schattigen 
Alleen,  Alkoven,  Grotten,  Font&nen,  schönen  Plätzen 
mit  prächtigen  Blumenbeeten,  einer  Vennsstatne  ans 
weissem  Marmor  inmitten  eines  Rosengebfisches,  Priapns- 
statuen  an  jedem  Ende  der  schattigen  Wege  und  Thäler, 
bald  wie  ein  indischer  Bacchus,  bald  so  weich  und 
feminin,  wie  Aiitiuons,  bald  als  Hermaphrodit  gestaltet. 
In  den  Teichen  schwimmen  gold-  und  silberfarbige 
Fische.  Das  Innere  der  Villa  ist  mit  erlesener  Eleganz 
ganz  im  Stile  Lndwigs  XV.  eingerichtet,  mit  herr- 
lichen Grcmftlden  von  Wattean  geschmfickt,  mit  einer 
ausgewählten  Bibliothek  erotisdher  Werke  versehen, 
mit  seidenen  Betten,  veiiroldeten  Möbeln,  rosenfarbcneo 
Venetianist  Ii*  Ii  Kuukaux  u.  a.  ni.  ausfrestattet.  In  diesem 
Elj'sium  schwelgt  bir  Charles  in  sexuellen  (Jrgien  jeder  Art, 
hauptsächlich  mit  jungen  Mädchen,  die  von  einer  von 
ihm  abhängigen  Schul  Vorsteherin  zu  ihm  gebracht  werden. 
£r  ist  zwar  verheiratet,  aber  Lady  Oäcilia  stört  ihn 
durchaus  nicht  in  seinen  Liebhabereien,  sondern  nimmt 
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sogar  daran  Teil  und  liat  selbst  einen  kleinen  Pagen 
2XL  ibrer  Verffigung.  Das  Weric  hat  jedoch  eine  Art 
von  tragischem  Abschlnss.  Cacilia  hat  ohne  Wissen 

ihres  Gemahls  ein  Verhältnis  mit  ihrem  Vetter  Lord 
William.  Sir  Charles  überrascht  sie  in  flagranti.  Es 
findet  auf  der  Stelle  ein  Duell  zwischen  den  l)eiden 
Männern  statt,  bei  welchem  Beide  leicht  verwundet 
werden.  Hierauf  tritt  die  Lady  in  ein  Kloster  und 
nimmt  den  Schleier.  Sir  Charles  verkanft  seine  Villa 
nnd  zieht  sich  mitPhoebe  nnd  Chice,  seinen  Dienerinnen, 
Daphnis,  dem  Pagen  der  Lady  und  dem  Haosverwalter 
Jukes  auf  sein  Gut  Herfordshire  zurück,  wo  er  nur 
noch  als  Voyeur  dem  Dienste  der  Venus  obliegen  kann 

Anch  der  „New  Epicnrean"  enthAlt  ohne  Zweifel 

autobiographisches  Material  Nicht  minder  gilt  dies  von 
einem  zweiten  sich  an  diese  Schrift  anschliessenden 
erotischen  Werke  Sellon's,  dessen  Titel  lautet: 

„Phoebe  Kissagen;  or,  the  Remarkable  Adven 

tures,  Schcmes,  Wiles,  and  Devilries  of  Une  MaquereUe 
beincr  a  sequel  to  the  „New  Epicureau  etc."  London: 
1743  cKeprint).** 

8°,  96  Seiten,  8  schlechte  kolorierte  Lithographieen. 
Kein  Neudruck,  sondern  Original  von  1866.  Preis 
2  Guineen.  Auflage  500  Exemplare.  Sei  Ion  sandte 
dem  Verleger  W.  Dugdaie  noch  eine  zweite  erotische 
Erzählung,  da  er  ,,Phoebe  Kissagen**  nicht  ftir  umfang- 
reich genng  hielt  Diese  wurde  aber  nicht  mit  ab- 
gedruckt Ihr  Titel  lautet  «Scenes  in  the  Life  of  a 
Young  Man,  a  narrative  of  amorous  exploits.**  „Fhoebe 
Kissagen"  wurde  Januar  1876  wieder  gedruckt  (kl.  8**, 
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99  Seiten,  „London  1743  Bepnnted  1875**),  ohne 

Bilder. ») 

,,PLoebe  Kissagen"  ist  nach  Art  französischer  Ero- 
tica  des  18.  Jahrhundert  in  Form  von  Briefen  geschrieben, 
die  an  eine  Dame  von  Rang,  Lady  G  . . . .  R.  gerichtet 
sind.  Die  Schrift  beginnt  mit  der  Erzählung  des  Todes 
des  Sir  Charles,  der  während  des  Verkehrs  mit  seiner 
Lieblingskonkabine  Phoebe  vom  Schlage  gerührt  wurd. 
Phoebe  sowohl  als  anch  Ohloe  erhalten  jede  ein  Legat 
von  3000  Pfand,  mit  denen  sie  nach  London  gehen  und 
dort  ein  Bordell  in  Leicester  Fields  kanfen.  Alle  Zimmer 
in  demselben  haben  Gucklöcher,  durch  welche  die  Bor- 
dell wirtin,  ohne  gesehen  zu  werden,  alle  Vorgänge 
beobachten  kann.  Die  Schilderung  dieser  verschiedenen 
Szenen  füllt  den  grössten  Teil  des  Baches  aas.  Den 
Best  bildet  die  „Bagnio  Correspondence'*  d.  h.  Briefe, 
die  Phoebe  von  ihren  zahbreiehen  mftnnlichen  nnd  weib- 
lichen Klienten  empfängt  nnd  in  denen  die  yersehiedenen 
Passiüiiüu  und  rcrversionen  derselben  zu  Tage  treten. 
Phoebe  verliebt  sich  zuletzt  in  einen  jungen  Burschen, 
■der  sich  Kapit-än  Jackson  nennt,  einen  vSpieler  und 
Duellanten,  und  heiratet  ihn,  der  sie  schleunigst  syphi- 
litisch infiziert  nnd  ihr  Vermögen  durch  bringt,  woraaf 
sie  London  verlfisst  and  sich  in  ein  stilles  Dorf  zarück- 
zieht*) 

^)  Französische  UeberKCt/uns; :  ..Momoires  d'uao  Prom- 
reuse  Anglaise.  Traduitspour  la  prumiere  fois  de  l'aoglaiä  par 
les  Boiiu  de  la  BodÜfi  dei  bibbophiles  coimopolltw.  lioadies. 
Impriroerie  de  U  swätU  eosmopolite.  MDOOCXCII.*  KL  6», 
186  Seiten. 

*)  Sellon  schrieb  ausser  den  erwähnten  drei  Eroticis  noch 
-eine  Erzählung  „Adventures  of  a  Gentleman",  deren  Hanu- 
akxipt  im  Besitie  Piigdale*8  wbt,  wabiBcheinlieh  aber  spftter  ver- 
Aichtet  wvTde.  PisaniiB  Fraxi  beeui  vier  von  Sellon  ber- 
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Ein  Spezialist  auf  dem  Gebiete  der  HageUattone- 
BdiriftBtellerei  war  St.  6eor§fe  H*  Stocki  ein  frtheicff 
LienteDftnt  im  zweiten  oder  Qneen'e  Royal  Rehmen! 

Er  schrieb  unter  den  Pseudonymen  Expert.  Major 
Edgar  Markham,  und  Dr.  Aliquis.    8eine  bcii ritten  ^; 

rührende  Aquarelle  zu  dieser  Schrift  CCatena"  S.  127).  Ebenso 
existieren  •»  obscöne  Aiiuarelle  von  Sellon  /u  den  ^Mcnioirs  of 
Köhu  Bellelüle'*  (ibidem  6.  i-^U-  -  Endlicii  soll  noch  eine  urutische 
Erzählang  von  Sellon  ohne  lüttatrationen,  betitelt  nTheDelights 
of  Imagination"  im  Manuskript  vorhandin  sein.  —  Von  Sellon 
stammen  auch  die  ö  obscöncn  Kilder  zu  „The  Adventures  ot  a 
School  Boj**  (London  186ti)  und  dieselbe  Zahl  solcher  Bilder  zu 
„The  New  Ladies'  Tickler«  (Loidoii  1866).  —  Nach  Sellon's 
amohiofiTTaphischcr  Erzühlune:  >The  Ups  and  Downs  of  Life"  scheint 
nnvh  (irr  Tiicl  des  folgenden  Eroticums  gebildet  worden  zu  sein: 
„i'rivale  Kecreations,  or  the  Ups  and  Downs  of  Life.  By  One 
who  haa  been  behind  the  scenes,  and  Takea  part  in  the  perfor« 
nianoe.  Printcd  hy  permission.  for  private  circulation  only  Bclfort : 
1870."  8«,  41  Seiten.  (Gedruckt  um  1879^.  Vier  Kainhl  Ein 
Fragment.  Lord  L.,  ein  wollilstiger  Edelmann,  hat  zwei  Maurcsseu, 
Lottie  und  Sue  and  ISest  sieh  gen  yon  ihnen  ihre  Liebes- 
abenteuer und  andere  schmutzige  Geschichten  erzählen,  wozu  er 
sie  durch  Demonstration  von  obscöncn  Bildern  und  Phntographieen 
ermuntert  Hauptsächlich  drehen  sich  diese  Er/uhiungen  um  den 
V<»rlast  ihrer  Virginitat. 

*)  „Plums  without  Dough;  or  144  Quaint  Conceits,  within 
the  bounds  of  becoming  mirth.  By  Doctor  Aiiquis,  2  Crampton 
i^uay,  Dublin  etc'^  8^  ü4  Seiten  publin  1870).  „The  Charoi, 
The  Night  School,  The  Beautiful  JeweasandThe  Butcher'a 
Daughter  —  All  Rights  reservcd.«  12»  30  Seiten  (Brüssel, 
1871:  vier  flngellantistisrhc  Gedichte)  —  ^The  Sealed  Letter, 
by  Doctor  Aliquis,  2  Crampton  i^uai,  Dublin.  All  rights  reserved." 
B»,  30  S.  (Dublin,  1870)  ^  „The  Nameless  Crime,  A  Dia- 
logue  on  Stays,  Undue  Curiosity,  The  DolTs  ViTedding, 
The  Wav  to  Peel,  The  Jail  and  The  Stiff  Droam  AU 
Mights  reservcd.*-  Kl.  8»  31  S.  (Juli  1875  bei  Hartcupp  &  Co. 
in  BrttBsel)  —  „The  Bomance  of  Chaiitisement;  or,  the  Be- 
velations  of  Miss  Darcy  etc."  Illustrated  with  Coloured  Drawings. 
London:  Printed  for  the  Booksellers.  8^»,  112,  8  schlechte  kolorierte 
Lithographieen  (London,  Dugdale,  1866)  —  „TheKomance  of 
Ohastisement;  or  BeTOlations  of  the  School  and  Bedroom.  By 
an  Expert  etc.)  iSTO.*"  Gr.  e<>,  128  S.  und  Front  ispia  (Dublin  Islo, 
gedrupkt  vom  Autor  in  1000  Exemplaren).  Ausserdem  existieren 
zahlreiche  Manuskripte  tlagcllantistischer  Erzählunsen  Stock 's,, 
meist  im  Berits«  von  Londoner  BiUiophilen  wie  i.  B.  «Harry *s. 
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verbreiten  sich  in  eintönigster  Weise  immer  über  das* 
selbe  Thema:  die  FlagellatioD^  deren  leidenschaftlicher 
AnhAnger  er  anch  im  Leben  war.  Aach  pflegte  er  oft 
zweideutige  Annoncen  in  die  Zeitungen  dnrftcken  zu 

lassen.  So  erschien  1871  mehrere  Wochen  lang  in  den 
,,Day's  DoItil'^s**  die  folgende  Annonce:  „Man  erzählt^ 
dass  Xerxo^^  denjoniL-cu  eine  Belohnung  anbot,  dio  ihm 
einen  neuen  Genuss  angeben  könnten.  Portofreie  Adressen 
an  Aliqais,  2  Crampton  Qnay,  Dublin.  Postkarten  yer- 
weigert." 

Mit  Unrecht  ist  der  berühmte  Verfasser  der  „Ge- 
schichte der  Civilisation  in  England,**  Henry  Thomaa 

Buckle,  in  den  Verdacht  des  Sammeins  erotischer^ 
speciell  flagellantistischcr  Bücher  gckommi  n.  1872  ver- 
einigte nämlich  der  Verleger  J.  C.  Hotten  sieben 
Schriften  über  FlageUaüon  zu  einer  Sammlung ,  der  er 
den  Titel  gab:  „Ubraiy  lUustrative  of  Social  Progieas. 
From  the  Original  Editions  coUected  by  tbe  late  Henry 
Thomas  Buckle  ^  Anthor  of  „History  of  Civilization  in 
England. Auf  einem  beigcgebcücn  Prospekt  behauptete 
Hotten,  dass  Buckle  als  Sammler  zahlreicher  Curiosa 
besonders  die  flageliantistische  Litteratur  bevorzugt  habe. 
Aus  dieser  angeblichen  Geheim bibliothek  Buckle'a 
sollten  die  in  der  obigen  Kollektion  vereinigten 
7  Flagellantistica  stammen.  ^  An  alledem  war  kein 

Holidays",  Dip  in  the  Atlantic",  „(  astle  Oara",  „Sam*» 
Storj",  „The  German  Lessouö",  „Did  he  ought  to  do  it?" 
„Tales  OQt  of  Sehool^  „The  Beckoningr  Day,  oi  Rival 
Recollcrtions"  u.  s.  w.,  ii.  s.  w. 

V)  Es  waren  1.  Exhihition  of  FeninlL'  1' 1  a  e- cl  la  n  t  s. 
2.  Part  Second  of  the  Exhibition  of  Fcmaie  Fiagcllants. 
8.  Ladv  Bttintiekler'B  Reyels.  4.  A  TTeatUe  of  the  Use 
of  Flüg^int^  in  Vencreal  Affairs  (von  Meiboin).  5.  Madam 
Birchiui  »  Dance.  C.  Sublime  of  Fiagellation.  7.  Fash- 
ionable  Lecturcs. 
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wahres  Wort  Buckle  hatte  niemals  diese  Bücher  ge- 
sammelt oder  besessen.  Sie  stammten  vielmehr  aus  der 
Bibliothek  eines  bekannten  Londoner  Sammlers,  wo  sie, 
in  der  Beihenfolge  ihrer  spftteren  Yeröfientlichimg  durch 
Hotten,  in  einem  Bande  zusammengebunden  waren. 
Hotten  lieh  diesen  Band  von  jenem  Bibliophilen  und 
liess  den  Nachdruck  ohne  Wissen  und  Erlaubnis  des 
Eigentümers  herstellen.  0 

Mit  Uebergehung  einer  grossen  Zahl  unbedeutender 
Erotica,  die  um  1860  bei  J.  und  W.  Dugdale  erschienen, 
und  von  denen  nur  eine  Kollektion  Yon  11  höchst  ob* 

scönen  Erzählungen  unter  den  Titel  ,. Lascivious 
Gems;  Set  to  suit  every  Fancy.  By  Scveral  Hands  etc. 
London:  Printed  for  thc  Bookselleis."  (8^  90  S., 
8  kolor.  Lithographieen,  bei  W.  Dugdale)  Erwähnung 
verdient,  weisen  wir  noch  kurz  auf  die  wichtigsten 
Erotica  der  letzten  Deoennien  hin,  die  bekanntere  Männer 
zu  Verfassern  haben,  wie  James  Campbell,  den  Antor 
der  „Amatory  Experiences  of  a  Surgeon***)  und  den 
berühmteü   Jüiaüalihlen,   üeoige   Augubtus  ^aia, 


«)  P.  Fraxi  Jndex"  S.  241. 

,,The  Aiiüitory  KxpprienceB  of  a  Surgeon,  with 
Eight  Coloured  Plates.  Priuted  tor  the  Nihilist^.  Muücow  1871,** 
6^,  89  Seiten,  8  obscdne  colorirte  Lithographieen,  gedrnekt  in 
London  in  I  jO  Exemplaren.  Preis  £  S.  3  s.  Das  Buch  schildert 
die  erotischen  Abenteuer  des  natürlichen  Sohnes  eines  Edelmannes, 
der  auf  der  Schule  bereite  mit  der  Päderastie  bekannt  gemacht 
wird,  dann  als  Wundarzt  sich  in  einer  kleinen  StAdt  in  der  Nähe 
seines  Vaters  niederttsst,  wo  seine  „Erfahrungen'*  (cxperienoM) 
beginnen.  Seine  erste  Liaison  ist  diejenige  mit  der  Maitresse 
seines  Vaters,  bis  er  sich  von  ihr  abwendet,  als  er  sie  in  den 
Armen  ihres  I>icners  überrascht.  Dann  tröstet  er  eine  junge  un- 
verheiratete Barne  und  beseitigt  die  unerwünschten  Folgen  dieses 
Vrrki'lirs  durch  verbrechi  ri-;  hi  n  Abort.  Alle  seine  Palientinncn 
werden  der  ücihe  nach  von  ihm  gemissbraacht,  sogar  unreife  lunder. 
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der  emen  Teil  der  „Mysteries  of  Yerbena  Honee^^) 
scbrieb. 

Eine  eigentümliche  Erscheinung  der  englischen 
erotischen  Litteratur,  die  wir  zum  Schlüsse  noch  kurz 
betrachten  woilon,  sind  die  erotischen  Zeitschriften, 
welche  in  der  Litterator  keines  anderen  Landes  so 
zahlreich  vertreten  sind  wie  in  iingland. 

Die  erste  dieser  erotischen  Zeitschriften  erschien 
t774.   Bs  war: 

1.  The  Convcnt  GaVden  Magazine,  or  Amoroiis 
Kepository,  calculated  solely  for  the  entertainement  of 
the  polite  world  "  1774. 

Enth&lt  Skandalprozesse,  Dimenlisten,  erotische 
Poesieen. 

2.  The  Bambler's  Magazine;  or  the  Annais  of 
Gallantry,  Glee,  Pleasorei  and  the  Bon  Ton;  calculated 
for  the  entertainnient  ot  The  Polite  World;  and  to 

fnmish  The  Man  of  Pleasure  with  a  most  delicious 
banquetof  Amorous,  Bacchanalian,  Whimsical,  Huiuorous, 
Theatrical  and  Polite  Entertainment.  Vol.  L  For  the 
Year  1783.  London:  Printed  for  the  Aathor,  and  sold 

„The  Mjstcries  oi  V  erbe  na  House;  or,  Mise  Beliasis 
Bircbed  for  ThieriDg.  ßy  Btonensis.  Price  Four  Guineas.  London. 
Privately  Printed.    MDCCCLXXXII.   8»,  148  Seiten,  4  obscöne 

kolorjprto  Lithographieen.  S.  1  stammt  ans  der  Feder  Sala's, 
der  zweite  wurde  von  einem  anderen  Londoner  Bibliophilen  ver- 
fasst.  Wie  Pisannt  Fraxi  mit  Recht  bemerkt,  ist  die  Schrift 
das  treaeste  Oemälde  der  englischen  Flagellomanie,  welches  durch- 
aus wirkliche  Zustände  schildert,  wie  sie  in  englischen  Töchter- 
seminaren  noch  heute  vorkommen.  Mihs  ämclair,  die  Leiterin 
eines  solchen  Institutes  in  Brighton  wird  Ton  dem  Reverend  Arthur 
Calvedon,  ihrem  geistlichen  Berater}  in  die  Geheinmisse  der  aktiven 
Flacrcllation  eingeführt  und  aas  einer  keuschen  ,,maid-nintron" 
binnen  kurzem  in  die  ,,la8civiou8  Lady  of  Verbrna  Housö''  ver- 
wandelt, die  die  Rute  mit  wahrer  Leideu»chail  liaudiiabt. 

*)  VergL  Gay  a.  a.  0.  Bd,  II,  S.  876. 
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l)y  G.  Lister,  No.  46,  Old  Bailey;  Mr.  Jackson,  at  Ox- 
ford etc^   8^,  mit  zahlreichen  erotischen  Kupfern. 

Von  dem  manlchfaltigen  Inbalt  dieaer  Zeitschrift 
;giebt  schon  die  Anizählnng  einer  ansgowtthlten  Zahl  der 

Artikel  eine  Vorstellung.  II.  a.  finden  sich  darin 
eine  „Vorlesimjr  ül)C'r  die  Fortpflanzung,"  ein  „Essay 
über  das  Weil)"  (in  Prosa),  ein  ,,E9Pa3^  über  die  Mann- 
heit,'*  ein  Artikel  über  den  „Arzt  des  Liebhabers,*' 
Notizen  und  Briefe  über  Dr.  Graham  Beschreibungen 
Yon  Hochzeitsceremonien  in  verschiedenen  Ländern, 
Briefe  Aber  Flagelktion,  ein  „Dialog  über  Ehescheidnng*' 
nnd  „Cytherischo  Disenssionen'*.  Femer  Denkwürdig- 
keiten aus  (lern  Licbesleben  von  Cecil,  Lord  Burleigh, 
Peter  Abälard,  der  Miss  Bellamy,  der  Herzogin 
von  Kingston,  Miss  Ann  Catley;  Mitteilungen  über 
Ehebruchs-  nnd  Scheidungsprozesse  nnd  endlich  eine 
grosse  Zahl  von  erotischen  Erz&hlongen,  wie  „Abenteuer 
«Ines  Tanzlehrers*',  „Der  Zigeuner",  „Abenteuer  eines 
ißnnnchen",  „Denkwßrdigkeitcn  eines  englischen  Serails," 
„Abenteuer  eines  Lebemannes",  Abenteuer  eines  Sophas" 
o.  s.  w.  u.  s.  w.  Auch  Dramen  fehlen  nicht,  wie  „The 
Coffee-House  Medley,  a  comedy". 

3.  „The  Bon  Ton  Magazine;  or,  Microscope  of 
ot  Fashion  and  FoUy,  (For  the  year  1791)  Volume  I. 
London.  Printed  for  the  Proprietors,  and  sold  by 
D.  Brewman,  No.  18,  New  Street,  Shoe  Lane,  and  all 
Bookseilers,  and  News-Carriers,  in  Towü  t^-  Country." 

8",  5  Bände,  von  März  1791  bis  März  179«.  In 
jedem  Bande  ein  Index.   Zahlreiche  schöne  Kupter. 

Das  „Bon  Ton  Magazine"  ist  das  bei  weitem  wich- 
tigste der  galanten  Zeitschriften  in  England  und  spielt 

<)  Yergl.  Uber  diesen  berttchtigten  Kurpfuscher  Bd.  II  dteeei 
Werket  8.  818—826. 
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ftlr  den  „Skandal^^  und  das  Hig^  Life  jener  Zeit  die- 
selbe. Bolle  wie  sie  das  ,,Gentleman'B  Magazine^'  fSr 

Dinge  von  grösserer  nnd  allgemeinerer  Bedentang  ge- 
spielt hat  Die  Herausgabe  wird  fäisclilich  John  oder 
Jack  Mitford  zugeschrieben. 

Aus  dem  Inhalte  des  „Bon  Ton  Magazine"  seien 
hervorgehoben:  Drei  Abhandlungen  „Der  Abenteurer"^ 
,,Der  Wollftatling",  ,,Der  Essayist";  ein  „WOrterbnch 
für  den  guten  Ton''  oder  das  „Savoir  TiTre-Vokabnlarinm'', 
ein  „Fashionables  Wörterbnch  der  Liebe*',  ,,Die  Lieb- 
schaften der  Könige  von  Frankreich",  Liebesanekdoten", 
Biographien  von  Schauspielerinnen,  Räubern,  „Geschichte 
des  Theaters",  eine  Keüje  von  historisihen  Essays  über 
das  Eunuchentum,  Berichte  über  Skandalprozesse,  erotische 
Novellen  wie  ..Elmina;  or  the  flower  that  never  fades", 
„Life  o£  a  Modem  Man  of  Fasbion",  iiAdventores  and 
Amonrs  of  a  Bar-Maid",  „Tbe  Black  Joke",  „The  Modem 
Lovers,  or  the  adventores  of  Cnpid"  n.  a.  m.,  Be- 
schreibungen von  Hochzeitsriten,  FlagellHtionsszeuen,  selt- 
samen Klubs,  Schilderungen  der  Prostitution,  erotische 
Briefe  und  Gredichte. 

4.  „The  Banger's  Magazine;  or,  the  Man  of 
Fashion^s  Companion;  being  the  Whim  of  the  Menth, 
and  General  Assemblage  of  Loto,  Gallantiy,  Wit,  Flea- 
snre,  Hannony,  Mirth,  Glee,  and  Fancy.  Containing 
Monthly  Hat  of  the  Govent-Garden  Cyprians;  or,  the 
^hm  of  Heasure's  Vade  Mecuui  —  The  Annals  of 
Gallantry  —  Essence  of  Trials  for  A  iultery  —  Crini. 
Ton.  —  Seduction  —  Doiilile  Entendres  —  Choice  Aneo- 
dotes  —  Warm  Narrati ves  —  Curions  Fragments  — 
Animating  Histories  of  Tete-ä.-Tete8  —  and  Wanten 
FrolMcka  ~  To  whicb  is  added  the  Fashionable  Chit 
Ghat^  and  Scandal  of  the  Menth,  from  the  Pbaraoh  Table 
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to  the  Fan  Warehouse.  VoL  L  For  the  Year  1796. 
London:  Sold  byJ.Sadbnry,  No.  16  Tooly  Street»  «nd 
all  BookseUeiB  In  Gieftt  Britaln  and  Ireland." 

4^  1  Band,  von  Januar  bis  Juni  1795,  298  Seiten. 
In  jeder  NniDiner  ein  Enpfer. 

Der  baui)tsäcbliche  Inliült  wiid  bereits  im.  Titel 
angegeben. 

Erst  27  Jahre  später  erschien  eine  neue  erotische 
Zeitschrift  unter  einem  alten  Titel;  n&mlich: 

6.  The  Rambler '8  Magazine;  or,  Faahionable 
EmporinnL  of  Polite  Literatnie^  The  Fine  Arts  —  Poli- 
tics  —  Theatrical  Ezcellencies  —  Wit  —  Hnmonr  — 
Genins  —  Taste  —  GaHantry  —  and  all  The  Gay 
Variety  of  Suprcme  Bon  Tqh. 

From  grave  to  g^y,  from  lively  to  severe, 
Wit,  truth  and  huniour  bliall  by  turns  appear. 

Vol.  I.  London:  Benbow,  Printer,  Byron's  Head, 
Castle  Streetz  1822.'*  8**,  l  Band  von  12  Nommem, 
von  Januar  bis  Dezember  1822,  Vm,  570  Seiten»  12 
Enpfer.  Der  Heransgeber  sagt  m  der  Vorrede:  ,,Unaer 
Hanptthema  ist  die  Liebe,  weil,  wie  Moore  sagt,  die 
ganze  Welt  sich  darum  dreht."  Ans  dem  sehr  roichen 
poctischf^n  und  prosaischen  Inhalte  seien  erwähnt: 
„London  Heils  Exposed",  „The  Cuckold's  Chronicle" 
und  „Fashionable  Gallantry",  Auszüge  aus  dem  „goldenen 
Esel"  und  ein  nuToUendeter  erotischer  Roman  „The 
Rambler;  er  the  Life,  Adventores»  Amours,  Intrignes 
and  Excentricities  of  Gregory  Griffin.** 

6.  „The  Rambler;  er,  Fashionable  Oompanion  for 
April;  being:  a  coiuplete  Register  of  GalUiutry.  Embel- 
lished  with  a  boautiful  engraved  Frontispiece  of  The 
Venus  de  Medicis. 
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Art,  Nature,  Wit,  and  Love  display  > 
In  eveiy  i»ago  a  Eambler's  (sie)  gaj. 

London:  printed  aud  puhlished  bv  T.  Holt,  1, 
Catherine-Street,  Strand ;  and  tu  be  had  o£  all  Book- 
sellers." 

8**,  10  Nummern  von  April  1824  bis  Januar  1825, 
wo  die  Zeitschrift  wegen  ihrer  UnsitUichkeit  verboten 
wurde.  Ein  Kopfer  in  jeder  Nummer,  darunter  ein 
Portrait  von  Miss  M.  Tree.    Verschiedene  Nummern 

haben  den  Titel  „The  Rambler's  Magazine." 

Inhalt:  Notizen  über  Theater,  Skandalgcschichten, 
Processi )crichte,  kurze  Gedirlitr,  Anekdoten  über  Schau- 
spielerinnen, Canto  XVII  von  Byron's  „Don  Juan"  und. 
eine  Erzählung  „Maria;  or,  the  Victini  of  Passion." 

7.  „The  Original  Rambler's  Magazine;  or, 
Annais  of  Qallantiy;  an  amosing  miscellany  of  Fun,. 
Frolic,  Fashion  and  Flash.  Aroatoiy  Tales  Adven- 
tures,  Memoirs  of  the  most  Celcbruted  Women  of  Plea- 
siiro,  Trials  for  Crim.  Con.  and  Seduction,  Bon  Ton^ 
i?  acctiae,  Epigrams,  Jeu  d'Esprit,  etc.  Vol.  I.  Enriched 
with  elegant  Engravings.  London :  Printed  and  Pablished 
by  Edward  Dnncombe,  26,  Fleet  Market" 

6^,  ein  Band,  der  während  des  Jahres  1887  erschien, 
202  Seiten,  Frontispiz  und  ein  Kupfer  ui  jeder  Nummer, 
teilweise  koloriert  und  erotisch.  Enthält  meist  bio- 
graphische Artikel,  n.  a.  „Loves  of  Col.  Berkeley", 
„Life,  Amours,  Tntrigues,  and  i)rofessionaI  carecr  of  Miss 
ehester",  „Amours  of  the  Duke  of  Wellington", 
„Amours  oi  Mrs.  Thompson",  „Amour  of  Napoleon 
Bnon aparte  and  Mrs.  Billington",  „Memoirs  of  Miss 
Singleton"  (mit  Porträt  dieser  «Schönheit  von  Arlington 
Street**  Im  Zustande  der  Nacktheit),  „Amoious  Memoiis 

Dttlir«n.  Dm  OMolütchtalftbeii  in  Xnf^uid  80 
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of  Lady  Grigsley/*  Ausserdem  finden  sich  einige 
interessante  Schildeningen  Londoner  Boidelle  darin. 
Mehrere  Artikel  tragen  die  Unterschiilt  J.  M.  (Jack 

Mitford). 

8.   „Tho  Rambler's  Magazine;  or,  Annals  of 

Galhmtry,  Gieo,  Ploasnre,  and  Bon  Ton:  A  Delicious 

Banquet  of  Amorous,  Bacchanalian,  Whimsicali  Hamoroos^ 

Theatrical,  and  Literary  Entertainment 
Our  Motto  is,  be  gaj  aad  free! 
Make  Love  and  Joy  jour  choiccst  treanm; 

Look  on  cur  Book  with  ejes  of  glee, 
And  Ramble  over  Bcenes  of  Pleasure. 

Embellished  with  Süperb  Engravings.  Vol.  I.  London : 
Pablished  by  J.  Mitford,  19  Litüe  Queen  Street^ 
Holbom." 

8^  2  Bände,  286  nnd  284  Seiten.  Von  1827  bis 

1829.  19  Kupfer,  zum  Teil  koloriert  Die  einzelnen 
Nummern  tragen  den  Titel:  „New  London  Rambler's 
Macrazine."  Herausgeber  war  John  (Jack)  Mitford, 
ein  Manu  von  vornehmer  Abstammung  und  klassischer 
Bildung,  der  unter  Ho  od  nnd  Nelson  mit  Ehren  in 
der  englischen  Marine  diente,  bis  zum  Schiffiskornnkan* 
danten  emporstieg»  dann  aber  durch  Aosschweifongen 
in  Armut  geriet  und  1831  im  St  GilesVArbeitshanse 
zu  London  starb.  ^) 

Die  Hauptartikel  dieses  noneii  Rambler  s  Mairazine" 
sind  die  „Salondimen"  und  die  „Bazarschönheiten", 
zwei  Serien  von  Biographien  der  freien  Damen  und 
Kurtisanen  der  Zeit,  eine  Abhandlung  über  Madame 
Vestris  und  ihr  Portr&t  als  Darstellerin  un  „Midas", 
die  „Liebschaften  des  Lord  Byron'',  die  Skandalchro- 

^)  Vevgl.  über  ihn  W.  Howitt  „Visits  to  remarkable  placeB** 
LoBdon  1842.  Bd.  IL  8.  894. 
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niken  „Cuckoki's  Chronicle''  und  „Amatory  and  Bon 
Ton  Intelligence"  sowie  die  erotischen  Novellen  „Helen 
of  Glenshiels;  or,  the  Miscries  of  Seduction"  (von 
J.  Mitford),  „Amoors  of  London,  and  Spirit  of  Bon  Ton% 
„The  GoDfessions  of  a  Methodist;  or  pictnm  of  sen- 
suali^',  „The  Cambridge  Larks.*' 

9.  The  Crim.  Con.  Gazette;  or,  Diurnal  ßegister 
of  the  B'reaks  and  Follies  of  the  Present  Day." 

18  Nummern  zu  2  Pence  vom  20.  November  1830 
bis  30.  April  1831,  mit  einigen  HolzschiiitteB.  Herana- 
geber E.  Elliott  Von  No.  8  ab  lantet  der  Titel: 
„The  Bon  Ton  Gazette'*  Die  Zeitschrift  enthält  nicht 

nur  Berichte  über  Skandalprozesse,  sondern  anch  Poesie, 
Memoiren  u.  a.,  z.  B.  Denkwürdigkeiten  von  Sally 
Maclean,  Madame  Vestris,  Clara  P^'oote,  Mrs.  Jordan 
und  einen  Artikel  über  die  geheimen  Liebschaften  des 
Herzogs  von  Wellington. 

10.  „The  Qnizzical  Gazette  andMerry  Companion.** 

4",  21  Nummern  vom  27.  August  1831  bis  zum 
14.  Januar  1832.  Roho  Holzschnitte  im  Text  zwei  davon 
von  R.  Cruikshank).  Zuerst  herausgei^ohen  von 
T.  Major,  Bell  Yard,  Strand,  später  in  EUiot 's  „littera* 
risehem  Salon",  14,  fiolywell-Street 

Wertlose  Sammlung  von  Facetien  des  Tages. 

11.  „The  Exquisite:  a  collcction  of  Tales,  His- 
tories,  and  Essays,  Funny,  fanciful  and  facetious,  In- 
terspersed  with  Anecdotes,  Original  and  Select.  Amorons 
Adyentnres,  Piqnant  Josts,  and  Spicey  Sayings,  lUus- 
trated  with  nnmeroos  Engrarings,  pnblished  weeUy. 


')  Vergl.  darüber  auch  Bd.  I  dieses  Werkes  S.  171. 
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yolnme  the  Fint  Printed  and  PoMished  by  H.  Smitb, 
37  Holjwell  St.,  Strand." 

4^,  S  Bftnde,  145  Nnmmeni  zn  4  Pence,  von 

1842  bis  1844.  Zahlreiche  freie  und  humoristische 
Illastrationcn,  Porträts  von  SrhauspielerinneD,  Lith'^- 
graphieen  und  Holzschnitten.  Herausgeber  W.  Dugdaie. 
EnÜiftlt  haoptsftdilicli  Homane  und  Erz&hlaogen,  aber 
eine  graae  Menge  erotiacber  MiaceUaneen  aller  Art 
Jede  Nummer  entbSlt  anch  Gedichte,  darunter  anch 
Wilkes'  „Eaaay  on  Woman."  Unter  der  üeber- 
schrift  „Sterne  der  Salons,"  „Skizzen  der  Kurtisanen*' 
und  die  „entschleierte  Verführunjr"  werden  Namen, 
Wohnun(,^cn,  Aussehen  und  Lebenslaut  der  beiiehteaieii 
Prostituierten  aufgeführt,  nach  Art  der  berüchtiirten 
Dirnenlisten  von  Harris.»)  Ferner  enthält  der  „Ex- 
quisite" Memoiren  der  Madame  Vestria,  der  Mrs. 
Davenport,  MUe.  De.  Brion,  Madame  Gonrdan,  der 
Königin  Marie  Antoinette,  auch  „Original  Anecdotes 
and  Sketches  of  Charles  II.  and  the  Duchess  of 
Portsmo  uth.*' 

Die  „Ars  amandi"  wird  in  folcrentlen  Essays  be- 
handelt: „Das  Taschenbuch  der  Braut,"  „Ein  sicherer 
Führer  durch  die  Territorien  der  Venus,"  „Venus 
Pbysiqne,"  „Die  nene  Kunst  zn  lieben,"  „Eine  physische 
Betrachtung  von  Mann  und  Frau  im  Znstand  der  Ebe,^* 
Auszüge  aus  Parent  Du  Cfaatelet  über  die  Prostitution 
in  Paris,  eine  maltbusianischc  Abhandlung  „Sieben  Jahre 
Erfahrungen  über  die  Praxis  der  Einschiänkung  der 
Kinderzahl  nach  der  bestbekannten  Methode/*  Briefe 
Über  J^lagellation,  Artikel  über  Eunuchen  und  Phallus^ 
ladt,    zahhreiche    erotische    Erzählungen    ans  dem 

*)  Vergl.  über  diebe  Ud.  I  die&es  Werkes  S.  349 — 350. 
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Französischen  und  Italienischen,  meist  von  James 
Campbell  übersetzt,  darunter  aach  die  drei  berüchtigten 
Romane  von  Andrea  de  Nerciat  „Die  Apliroditen," 
„Felicia**  und  „Moniose.**  Von  den  originalen  englischen 
Novellen  seien  erwfthnt:  Nlghts  at  Lnnet;  or  a  badget 
of  amorons  tales/'  „Where  shall  I  go  to-night?",  „The 
Loves  of  Sappho,"  „Wife  and  no  Wife,  A  Tale  from 
Stambonl,"  „The  Child  of  Xature.  Improvcd  by  Chance," 
„The  liistory  of  a  Yonn^  Lady 's  Researches  into  the 
nature  of  täe  Summum  Bonum,'*  ^^The  Practical  Part 
of  Love  ezemplified  in  the  personal  histoiy  of  Lucy  and 
Helen,  eminent  priestesses  of  the  Temple  of  Venns,** 
„The  Ulostrious  Lovers;  or,  secret  histoiy  of  Malcolm 
and  Matllda,**  „Jnlia,  or,  Miss  in  her  Teeus/'  „The 
London  Bawd.** 

12.  „The  Pearl,  a  Mouthly  Jomnal  of  Facctiae 
and  Voluptnons  Reading.  Vol.  L  Oxford:  Printed  at  tlie 
University  Press.  MDCCCLXXIX.** 

4\  18  Teile  von  Jnli  1879  bis  Dezember  188:2  in 
3  Bfinden  zn  je  192  Seiten,  Titelblatt  nnd  Index. 
36  obscöne,  koloiirte  LithographieeiL  Dmckort:  London. 
Auflage  150  Exemplare  zn  26  Pfand. 

„The  Pearl"  ist  die  obscönste  aller  englischen 
erotischen  Zeitschriften;  sie  enthält  hauptsächlich  Poesie, 
Facctien  und  obscöne  Erzählungen.  Von  letzteren  sind 
die  wichtigsten  „Lady  Pokinghani,  or  they  all  do  it** 
„Miss  Coote's  Confession,  or  the  Tolnptnons  experiences 
of  an  old  maid"  (eine  Serie  von  FlsgeUationsssenen, 
deren  „Heldin**  die  Enkelin  des  bertthmten,  am  Ostindien 
▼erdienten  Generals  Sir  Byre  Coote  ist);  „Sub-Ümbra, 
or  Sport  amuug  the  she-noodles"  (ebenfalls  eine  Flagella- 
tionsgeschichte);  „La  Rose  d  Amour,  or  the  adventures 


Digitized  by  Google 


—    470  — 


of  a  gentleman  in  search  ot  pleasiue;''  ,,My  Urand 
mother's  Tale,  or  Mav's  acconnt  of  her  introduction  to 
the  art  of  love;"  „Fiunkeyana,  or  Belgravian  Morals.** 
Diese  erotischen  Novellen  enthalten  fast  alle  eine  Beihe 
schenssUcher  Szenen  k  la  „Justine  et  Joliette.**  Eine 
Analyse  der  erstgenannten  ErzfiUiing  ,,Lady  Pokingham** 
dürfte  genügen,  nm  eine  Vorstellnng  dayon  za  geben. 
Die  Heldin  Beatrice  beginnt  ihre  Erzählung  mit  der 
Schnle,  wo  die  gewöhnlichen  onanistischen  nnd  triba- 
dischen  Unarten  ausgeübt  werden.  Hierauf  wird  die 
G^eschichte  der  Verfühi-iing  ihrer  jungen  JjYeuDdin  Alice 
Marchmont  erzählt.  Sie  geht  mit  Alice  zur  Stadt  und 
wohnt  bei  einer  katholischen  Familie.  Es  wird  dann  eine 
Episode  aus  Lord  Beaconsfield's  „Lothair'^  parodierti 
wobei  der  Name  des  Helden  benutzt  wird.  Auch  wird  die 
Kloster-Flagellationsszene  aus  „Gamiani''  genau  nachge- 
ahmt. Dann  wird  eine  pornologiscbe  Gesellschaft,  der 
„Paphische  Cirkel"  geschildert,  in  iüt  von  Frauen  und 
Männern  alle  möglichen  Handlungen  begangen  werden. 
Auch  das  .»B^i'i^eley-Pferd^^  spielt  dabei  eine  Bolle  (Bd.  H 
S.  50.)  Wenn  die  vornehmen  Herren  bei  diesen  Orgien  Ter- 
sagen,  nehmen  die  Damen  ihre  Zuflucht  zu  den  Bedienten. 
Lady  Beatrice  Pokingham  wird  jetzt  dem  Earl  of  Orim- 
Con  vorgestellt,  einem  „alten  Alaun  von  dreissig,"  den 
„man  wenigstens  für  ftinfzig  gehalten  haben  würde.** 
Sir  acceptiert  ihn  als  Gatten,  obgleich  seine  Inpotenz  nur 
noch  durch  die  seltsamsten  Stimulantien  für  den  Augen- 
blick beseitigt  werden  kann»  nnd  die  Folgen  dieser  un- 
natilrlidien  Ehe  bleiben  nicht  aus.  —  Seine  Lordschaft 
yerlftsst  seine  Gattin  wegen  seiner  beiden  Pagenl 
Beatrice  überrascht  ihren  Gemahl  mit  den  Beiden,  nimmt 
aber  an  der  Orgie  teil,  bei  welcher  Crim-Con  stirbt.  Sie 
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verführt  dann  seinen  Bmdcr  und  Erben  und  auch  ilire 
Dienenchalt,  eine  Haushälterin,  zwei  Pagen  und  zwei 
jnnge  Dienerinnen.  Durch  diese  Ansschweifangen  wird 
ihre  Gesundheit  derart  untergraben,  dass  aie  nach  Madeira 

geschickt  wird,  wohin  sie  aber  nicht  eher  abreist,  als 
bis  sie  anch  ihren  Arzt,  der  ilir  diesen  Rat  erteilt  hat, 
verführt  hat.  Auf  der  Fahrt  flagelliert  nnd  verführt  sie 
zwei  SeekadcttcQ.  Nach  knrzem  Aufenthalt  in  Madeira 
kehrt  sie  nach  England  znrtick,  wo  sie  an  der 
galoppierenden  Schwindaacht  stirbt 

Als  Sopplement  der  „Pearl  ohne  welche  diese 
Zeitsdurift  nicht  als  vollst&ndig  anzusehen  ist,  mflssen 
die  folgenden  vier  Publikationen  genannt  werden: 

„Swivia;  or,  The  ßriefless  Barrister.  The  Extra 
S[»ecial  N'umber  ot  The  Pearl,  ContainiDL'-  a  Varictv  of 
Comjdete  Tales,  vvith  Five  Illustrations,  Poetry,  Facetiae 
et<5.  Christmas,  1879'* 

64  Seiten,  Tier  kolorierte  Bilder  nach  französischen 
Originalen.  Schildert  eine  wilde  Orgie  von  vier  jungen 
Mftnnem  mit  zwei  Dienstmädchen.  Auch  werden  eigen- 
artige erotische  Träume  erzählt  und  obscöne  Lieder  ge- 
sungen. 

.,Thc  Haunted  Honse  or  the  Revelations  of 
Theresa  Terenca  „An  o'er  true  tale."  „There  are 
more  things  in  heaven  and  earth  tban  are  dreamt  of  in 
Our  philosophy.*'  Being  the  Christmas  Xamber  of  „The 
Pearl/'  BeantifnUy  Blustrated  with  Six  Finely  Coloured 
Plates.  Dezember  1880.   London:   Privately  Printed." 

62  Seiten,  sechs  kolorierte  Lithograi)hieen.  Preis 
3  je  3  s.  —  Die  Schrift  enthält  die  Schildemnsr  der 
sexuellen  Ausschweifungen  eines  alten  Flao:ellanten  Sir 
Anthony  Harvey,  der  von  drei  jangen  Männern  dabei 


Digitized  by  Google 


—    472  — 


überrascht  wird,  welche  dann  sich  ebentalls  au  der  Orgie 
beteiligen.  Defloration  nnd  Flagellation  spielen  die 
HaaptroUe.  Die  auf  dem  Titel  angegebenen  „EnthflUungeii 
der  Theresa  Terence"  fehlen. 

„The  Pearl,  Christmas  Ainiual  1881.  Con- 
taining  New  ^  ear's  Day,  The  Sequel  to  Swivia,  Vanessa, 
and  other  Tales,  Facetiae,  Songs  etc.  Six  Coloured  Plates. 
London:  Privately  Printed. 

64  Seiten,  6  obscdne  kolorierte  Lithographieen. 
Preis      3.  3  8.  —  Enthält  neben  unbedentenderen 

Artikeln  die  erotische  Erzählung  „Vanessa",  deren  Heldin 
Phoebe  eine  moderne  Fanny  Hill  ist,  deren  Schicksale 
in  der  Ganz-  und  Halbwelt  in  sehr  ansprechender  Weise 
erzählt  werden. 

„The  Erotic  Gasket  Gift  Book  for  1882. 
Gontaining  Varions  Facetiae  omitted  in  the  Pearl  Christ- 
mas Annual  for  Want  of  Space.  With  Coloured  Fron- 
tispiece.   London:  Privately  Printed." 

20  Seiten  (in  einigen  Exemplaren  nur  18  Seiten). 
Enthält  acht  sehr  obscdne  Anekdoten  und  kleine  Er* 
Zählungen. 

Nach  der  „Pearl"  erschienen  noch  zwei  andere 
erotische  Zeitschriften: 

13.  „Ko.  1.  Jan.  1851.  The  Cremorne;  A  Maga- 
zine of  Wit,  Facetiae,  Parody,  Graphic  Tales  of  Love, 
Privately  Printed.  London;  Cheyne  Walk.  MDCGCLL" 

Die  erste  Nummer  dieser  falsch  datierten  Zeitsdirift 

erschien  im  August  1882.    Jede  Nammer  hat  zwei  ob- 

sröne  kolorierte  Lithographiceu  und  kostete  1.  1  s. 
Ans  iltm  Inhalte  seien  erwähnt:  .,The  Secret  Life  of 
Linda  Brent'',  „A  Gurions  History  oi  Slave  Life  and 
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Slavc  Wrongs"^  ))L&dy  Hamiitou;  or  Nelson's  Inamorata. 
The  Beal  Stor}^  of  her  Life." 

14.  „The  Boudoir;  A  Magazine  of  Scandal^ 
Facetiae,  etc." 

Die  erste  Nnmmer  erBchien  im  Jnni  1883,  ohne 
Illustrationen.  Preis  jeder  Nummer  10  s.  6  d.  Auflage 
oOO  Exceinplare.  Das  „Boudoir"  enthält  zahlreiche 
kurze  Anekdoten  und  ..Eccentricities"  in  Prosa  und 
Versen.  Längere  Erzählungen  sind:  „The  Three  Chums: 
A  Tale  of  London  Every  Day  Life",  „Advcntnres  and 
Amours  of  a  Barmaid.  A  Series  of  Facta",  „Volaptaons 
Confessions  of  a  French  Lady  of  Fashion"  (nach  der 
franzödschen  „Ckmfession  Galante  d'nne  ferame  de 
raonde"). 
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Buchhandel,  Bibliophüie 
und  ßibliogrupliie. 

In  keinem  Lande  hat  mb^csehcn  von  Frankreich) 
die  Bücherliebhaberei  so  früh  geblüht  und  so  grosse 
Verbreitimg  gefunden  wie  in  England.^)  Wohl  die 
ftlteste  Monographie  ttber  die  Bibliophilie,  stammt  von 
einem  Englftnder.  Es  ist  Bichard  de  Bnry's,  des 
Bischöfe  von  Dnrham  im  Jahre  1344  verfasste  Schrift 
,,Philobiblon"-).  Auch  Chaucer  erwähnt  im  Prolog  zu 
den  „Canterbury  Tales"  bercita  die  Bücherliebhaberei. 
Weiter  sind  als  berühmte  Bibliophilen  älterer  Zeit  zu 
nennen;  Kotrer  Ascham  (1615 — 1568),  Lord  Bacon 
(i&6l-~l629),  Samnel  Daniel  (1562 -1619),  William 

')  ..England  ist  das  Eldorado  der  Bibliophilen  und  Biblio- 
mancn*'  sagt  Otto  Mühlbrecht  („Die  Bücherliebhaberei  am 
Bode  des  19.  Jahrhunderts"  Berlin  18^i6  8.  81.) 

')  Beste  Ausfraho  in  englischer  T'ebersetznno::  ..P  h  i  I  ol  iblon  , 
A  Treatise  on  the  Lovr  of  Fiooks:  By  Richard  de  Bury,  Bishop 
of  Duiham.  \V ritten  m  MCCCXLIV,  and  trauBlated  from  the  first 
editioBt  MOCOCLXXm,  vith  eome  oollfttions.  London :  Printed  for 
Thomas  Rodd,  2  Great  Newport  Street,  Lei  rester  Square. 
MDCCCXXXU."  Ö<>.  (Uebersetzt  Ton  J.  B.  Inglis.) 
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Shakespeare  (1564—1616),  der  im  „Tempesf*  (Akt  1, 
Szene  2)  sagt: 

Me,  poor  man,  ray  library 
Was  (lukedoni  i&rge  enough. 

Aebnlicli  heisst  es  in  einem  alten  englischen  Liede 
derselben  Zeit: 

0  for  a  Booke  and  a  sbadia  nooke, 

ejth«r  in-a-doore  9r  ont; 
With  the  grene  leaves  whisp'ring  omhedOf 

or  the  Streete  cryes  all  about. 
Where  I  maie  Reade  all  at  mj  ease, 

both  of  the  Newe  and  Olde; 
For  a  jollic  |i:oodc  Booke  whereon  to  looke, 

ig  better  to  me  thau  Oolde.') 

Bezeichnend  ist  es,  dass  schon  im  17.  Jahrhundert 
der  Typus  des  modernen  Bücherprotzen  existierte. 

Henry  Preacham  (-j- 1640)  spottet  in  seinem  „Complcat 
Gentleman**  über  die  Narren,  die  nnr  den  Wunsch 
haben,  mögliehst  viele  Bücher  znsannnen  zn  bringen, 
nicht  a])er  den,  sie  auch  zu  lesen,  und  vergleicht  sie 
treffend  mit  dem  Kinde,  das  die  Kerzen  auch  neben 
sich  brennen  haben  will,  wfihrend  es  schläft.*) 

Andererseits  berichtet  If acanlay,  dass  bereits  im 
17.  Jahrhundert  die  Laden  der  grossen  Bnchhftndler  In 
der  Nähe  von  St.  Pauls  Kirchhof  jeden  Tag  und  den 
ganzen  T',vi  mit  Lesern  angefüllt  waren,  und  dass  einem 
bekannten  ivundeu  häufig  gestattet  wurde,  ein  Buch  mit 
nach  Hause  zu  nehmen,  Der  grösste  Bücherliebhaber 
dieser  Zeit  war  wohl  Bobert  Barton  (1576 — 1640), 

V)  Alexander  Ireland  ..The  Book-Lover's  Knrhiridion  etc' 
London  1883  S.  35.  —  Vergl.  auch  daü  enthuüiaöUäcbe  Lob  des 
Baches  in  John  Fletcher's  „The EldeT  Brothei**  Akt  I.  Szene 2. 

*)  ibidem  S.  45. 

*)  Hacaalay  a.  a.  0.  Bd.  11.  S.  125. 


der  berühmte  Verfasser  der  ,,Anatomy  of  Melancholy.** 
Er  samraelte  alle  ihm  zugänglichen  Bücher  aus  allen 
Gobieicn  z.  B.  solche  über  Hochzeiten,  Maskeraden, 
Mommenschanz,  Vergnügungen,  Raubmorde,  ungeheuer- 
liche Schiurkereien  jeder  Art^  komische  nnd  tragische 
Gegenstände  il  s.  w.^) 

Interessant  ist  die  Bemerkung  des  Bischofs  Burnet 
über  die  Lektüre  des  berüchtigten  Rochester.  Dieser 
las  mit  Vorliebe  die  komischen  und  humoristischen 
Schriften  der  Alten  und  Neueren,  die  Römischen  Klassiker 
und  naturwissenschaftliche  Bücher,  in  den  letzten  Lebens- 
jahren meist  geschichtliche  Werke.*) 

Um  1700  war  der  Bnchhandd  in  London  schon 
recht  lebhaft.  Wir  entnehmen  dies  den  interessanten 
Mitteilungen  des  grossen  Bücherfreundes  Zacharias 
Conrad  v.  Uffenbach.  der  sich  in  London  hauptsäch- 
lich zum  Zwecke  des  Studiums  des  Buclierwesens  aufhielt. 
Als  eine  „  Buchhändlerstrasse"  von  London  erwähnt  er  Little 
Britain  „da  sehr  viele  Antiquarii  oder  Buchhändler  wohnen, 
die  mit  nichts  als  alten  Büchetn  handeln.^')  Die 
Bflcherauktionen  fanden  gewöhnlich  in  den  Kaffee- 
hftnsem  statt.  Uffenbach  schildert  eine  solche.  „Abends 
fuhren  wir  in  das  sogonaiiiite  lateinische  Caffee-Haus 
bey  der  Pnnlskircho,  um  eine  Auction  von  Büclicrn  zu 
sehen.    Dieses  ist  sehr  bequem.   Man  fährt  des  Abends 

')  W.  Y.  Fletcher  „EagUsh  Book  CoUectors"  Loodon  1^. 
S.  72  -76. 

>)  .The  WorkB  of  the  Earls  of  Bochester  etc.*"  Bd.  L 
S,  XXXVIII. 

»)  Z.  C.  V.  Uffenbach  a.  a.  0.  Bd.  II.  S.  485.  —  Die  älteste 
und  noch  heute  als  solche  existierende,  ausschH esslich  dem  Buch- 
handel gewidmete  Strasse  ist  Paternoster  Bow  bei  der  Paul»» 
katbedrale,  die  schon  von  John  Stow  (1.508)  als  solche  er^riUint 
wird   Vergl.  ö  low  ed.  T  ho  ms,  London  1842  S.  126. 


Digitized  by  Google 


—    477  — 


hin,  trinkt  eiu  Cüpgen  Thee  oder  Caffee,  raucht  eine 
Pfeiffe  Taback,  und  kau,  wann  ein  gfutes  Buch  vorkommt, 
mitbielcu.  Ich  kaulfte  verschiedene  gute  Bücher,  viel 
wohlfeiler  als  man  sie  in  den  Läden  haben  kan."  0 
Die  Bilcherliebbaberei  war  im  18.  Jahrhundert  in  England 
allgemein.  Dafür  spricht  anch  die  interessante,  von 
Mnther*)  hervorgehobene  Tbatsache,  dass  das  Bach  in 
der  englischen  Malerei  dieser  Zeit  eine  grosse  Rolle 
spielt.  „Bücher  sind  überhaupt  jetzt  das  Vademecum. 
Sie  sind  unter  den  Tischen  aufgespeichert  und  stehen 
an  der  Wand.  Anf  dem  Schreibtisch  sind  Manuskripte 
aufgeschlagen,  und  das  Tlntenfass  steht  daneben.  Aach 
die  Eflnstler  wie  die  Gelehrten  arbeiten.**  Unter  den  be- 
rühmten Bibliophilen  des  18.  Jahrhunderts  nenne  ich  als 
die  bekanntesten  Samuel  Johnson,  über  dessen  Leiden- 
schaft für  Bücher  Boswell  ausführliche  Nachrichten 
giebt,  Horace  Wal  pole,  der  in  Strawberry  Hill 
eine  erlesene  Bibliothek  zusammenbrachte,  Topham 
Beauclerk,  der  in  Muswell  Hill  bei  Highgate  30000 
Bände  (Katalog  im  British  Museum)  sammelte  und  last 
not  least  der  Duke  of  Rozburghe  (1740  -1801),  der 
grösste  englische  Bibliophile.  In  seiner  prachtvollen 
Bibliothek  in  seinen i  i'alaste  am  St.  James's  Square  in 
Loudon  betanileu  sich  ein  Dutzend  Drucke  des  ältesten 
englischen  Druckers  Caxtou,  femer  der  benihiute  Val- 
dorfer „Boccaccio  ^,  viele  Drucke  vonPynson,  Wynkyn 
de  Wörde,  Julian  Notary  u.  a.,  die  erste,  zweite  und 
dritte  B*olioau8gabe  von  Shakespeare,  sämtliche  Aus- 
gaben der  englischen  Dramatiker  aus  der  elisabethani* 
sehen  Epoche,  eine  herrliche  Sammlung  seltener  Balladen, 

»)  Uffenbach  a.  a.  0.  Bd.  lU.  S.  220. 
&.  Muther  i,Q68ehichte  der  englisohen  Malertt*'  S.  88. 
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ein  Manuskript  von  Chancer's  „Oantorbnry  Tales^ 
IL  8.  w.    Diese  tmschfttzlMure  Bibliothek  wurde  1812 

von  Mr.  Kvaiis  im  Speisesan]  des  Roxburghe'schen 
Palastes  öffentlich  vd  kauft  und  brachte  23  397  Pfund 
Sterling.  Der  „Boccaccio",  für  den  Roxburghe  100 
Guinecn  bezahlt  hatte,  erzielte  jetzt  2260  Pfund.  Auf 
Dibdin'8,  des  bekannten  englischen  fiibliographeni  der 
auch  diese  Auktion  in  seinem  „Bibliographical  Decameron*' 
beschrieben  hat,  Veranlassung,  wnrde  zum  Andenken 
an  dieselbe  noch  an  demselben  Tage  ein  Diner  in  der 
St  Alban's-Taveme,  St.  Aibaii  s  Street  gegeben,  an  dem 
Dibdin,  der  Earl  Spencer  und  andere  Bibliophilen 
teilnahmen,  und  welches  seitdem  alljährlich  wiederholt 
wird.  Die  Teilnehmer  bildeten  den  berühmten  „Box- 
burghe  Clnb",  der  noch  hente  besteht^) 

Einen  weiteren  Ausdruck  fand  die  Bttcherliebhaberei 
in  der  erstaunlichen  Entwickelang  des  Leihbibliothek* 
und  Antiqua riatswesens,  dessen  Anfänge  in  England, 
wie  wir  sahen,  bis  ins  17.  Jahrhundert  /ui  uckreicheu, 
das  aber  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahibuiiderts 
in  einer  bewunderungswürdigen  Weise  organisiert  wurde, 
die  sich  vor  allem  an  den  Namen  von  James  Lack- 
ington  knüpft 

Lackington,  der  sein  Leben  in  einem  sehr 
interessanten   Buche  ^)   beschrieben   hat,    wurde  zu 

')  luteressttute  Mitlcilungeu  über  Uie  englisclie  Bibliophilie  und 
Bibliomauie  in  dieser  Zeit  finden  sich  bei  Goede  a.  a.  0.  Bd.  III. 
8.  88—40.  —  Vergl.  ferix^r  Fl-trlier  a  a.  O.  S.  251  —  253; 
8.26»— W  Robert  s  ,,The  Book-Hnntnr  inLonfl  n'-  Locdoti  \S9n. 

-)  „Auckdüteu  des^  noch  jetzt  lubcudeu  Bucbhäudlers  James 
Lackington,  welchen  die  Liebe  zur  Lektüre  aus  einem  Schuster- 
gMdlen  KU  einem  der  reichsten  Buchhändler  Englands  umschui 
Von  ihm  selbst  g-eschrieben.  Aus  dem  Eui^Üsehcn  der  5.  Anflnüo 
übersetzt,  mit  dem  Portrait  des  Verfassers  von  Stütterup."  Hamburg 
bei  J.  G.  Herold  (dem  Ueberaetzer)  1795.  KL  S«,  VIII,  142  Seiten. 
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Wellington  in  Someraetahire  1746  geboren»  wo  sein  Vater 
Scbnster  war.  selbst  war  znerst  Pastetenverkftnfer, 
dann  Schnsterlehrling,  als  welcher  er  Methodist  wurde, 

bis  er  mit  22  Jahren  sich  dem  Buchhandel  zuwendete 
und  mit  einem  Kapitale  von  noch  nicht  einer  Guinee 
durch  geschickte  Amveudung  ganz  neuer  Geschäfts- 
prinzipien in  kurzer  Zeit  es  zu  einem  Einkommen  von 
6000  Pfand  jährlich  brachte,  für  welchen  Erfolg  freilich 
eine  sehr  pompöse  nnd  ttbertreibende  RekUme  mit  in 
Betracht  gessogen  werden  mnss.  Berühmt  nnd  einzig 
in  seiner  Art  war  schon  sein  fifrosses  Bficherlager  yon 
mindestens  160000  Bändtü  im  ^  Musentempel "  am 
Finsbury  Square.  Goede-)  schildert  dasselbe  folgender- 
masscn : 

„Der  hier  befindliche  Torrat  von  verkäuflichen  Büchern  ist 
sehr  ansehnlich  und  so  vorteilhail  gestellt,  dass  der  ointretcuide 
Käufer  ihn  nicht  nur  mit  eioem  Male  übersieht,  sondern  die  An- 
schauung seiner  Grösse  selbst  ang^enehm  erweitert  wird.  Wenn 
man  durch  den  ilauptcingane:  in  Lackington's  Laden  tritt,  sieht 
man  zur  Linken  eine  Reihe  mit  Büchern  angefüllte  Zimmer  ge- 
öffnet, und  befindet  sich  in  einem  airkelrunden  Saale,  der  von  oben 
erleuchtet  wird,  und  y<m  sohneekenfönnig  bis  in  die  Spitse  dee 
Herten  Stockwerkes  su  laufenden  GaUerien  umgeben  ist.  Da  die  HShe 
und  der  Dnxehmesser  der  Gallerien  bis  sn  der,  TOn  sUen  Seiten  hell 
erlenchteten  Spitate,  dvzcb  welche  das  Licht  heiabfKUt,  stufen- 
weise abnehmen,  so  fiberschauet  das  Auge  des  untenstehenden  das 
Ganse  mit  einem  Blicke»  nnd  die  Anschauung  sdbst  gewinnt  durdi 
eine  wohlgefällige  optische  naschung  an  ttberraschender  Grösse. 
Ein  Kramladen  von  so  erstaunlichem  Umfange  kann  sich  nur  durch 
eine  ausseioidentiiche  Anzahl  Kunden  und  durch  einen  vcrhältnis- 
mttssigen,  sehr  schnellen  Warenabsats  erhalten.    Beides  hat 


-)  Goede  a.  a.  0.  Bd  III.  S  -37.  —  Kine  Abbildunnr  des 
„Musentempels"  nebst  ausführlicher  Schilderung  hndet  sich  auch  in 
der  ZeiUchrift  „London  und  Paris."  Weimar  1799  Bd.  IV  S.  287 
bis  245. 
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Lacking^ton  dadurrh  erlangt,  dass  er  seinen  J3iii  bei  vorrat  st»  ts 
sore^Utie:  i  rueuert,  deshalb  unaufhörlich  in  den  L-^nisscren  ( ni;^- 
lischcQ  Städten  Privatbibliothekea  aufkaufen  lässt,  und  alle  Artikel 
zu  einem  beträchtlich  geringeren  PreiBe  verkautt  als  alle  dbngea 
Londoner  Buchhändler." 

Auch  als  Leilibibliothek  übte  Lackington's 
Musentempel  eine  grosse  Anziebongskraft  aas.  Hierin 
machte  ihm  aber  Hookham's  Leseinslitiit  In  Bond  Street 
OTfolgreiche  Konkurrenz.  „Jedes  HAdehen  in  ganz  West- 
minster  and  Znbehör  bis  an  die  Grenzen  der  Oit^  weiss 
ihn  (Hookhaui)  za  nennen,  der  von  neuheransge- 
kommenen  Büchern  20—  24  Exemplare  anacbaöit,  um 
der  Nachtrabe  genug  zn  thun/*^) 

Die  Leihbibliotheken  worden  bald  ein  beliebter  Ort 
für  galante  Zusammenkünfte;  namentlich  war  dies 
in  den  fashionablen  Badeorten  der  Fall.^ 

Manche  Leihbibliotheken  tührten  auch  vcrboteue 
Ware,  pikante  Lektüre.  Hierzu  scheint  im  18.  Jahr- 
hundert Walker's  Leihbibliothek  in  Haidstone  gehört 
zu  haben,  in  welcher  z.  B.  Bücher  wie  der  „Fmit-Shop'' 
ausgeliehen  worden.")  Ueber  den  sittlich  yerderblichen 
BiinflnsB  der  sentimentalen  nnd  galanten  englischen  Leih- 
bibliotheks-Lektüre in  neuerer  Zeit  macht  Remo  be- 
merkenswerte Mitteilungen.*)  Ein  Londoner  Lesekabinct 
am  1810  mit  seinen  die  verschiedenartigste  Lektüre  be- 
gehrenden Kunden  schildert  in  höchst  ergötzlicher  Weise 
Jony.*^)  ü.  &  verlangt  ein  Mann  ein  Werk,  betitelt 


0  „London  und  Paris**  Bd.  IV  S.  280. 

^)  „Paris,  Wien  und  London"  Budobtadt  1811,  Jnhigsng  I 

Bd.  2,  S.  18  t- 185. 

»)  Praxi  „Cateoa"  S.  11:^. 
B6mo  a.  a.  0.  8.  16--17. 

Jouy  nl^^Heimite  de  Londm"  Bd.  n,  S.  149-155. 
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^Die  horrische  Fraa^»  worauf  ihm  der  Bndihftndler 
die  „Disziplio**  empfiehlt  Eeiii  Zweifel,  dass  es  ndi 
hier  nm  zwei  flagellantiatiBche  Schriften  handelt 

Nach  dieser  allgemeinen  Uebersicht  über  das  eng- 
lische Büchcrvvesen  sei  nuDuiehr  das  letztere  in  seinen 
Beziehungen  zur  erotischen  und  obscönen  Litteratur  be- 
trachtet. 

Wie  das  Aufkommen  der  eigentlichen  erotischen 
Litteratnr  in  England  erst  mit  dem  18.  Jahrhundert  be- 
ginnt, so  wendet  sich  anch  der  Buchverlag  und  Bach* 

handel  erst  in  dieser  Zeit  jenem  Gebiete  zu. 

Einer  der  frühesten  Verlegrer  obscöner  Schriften 
war  Edmund  Onrll.  Bei  ihm  erschienen  n.  A.  auch 
die  schlimmsten  Gedichte  des  Graten  von  Rochester. 
Thornbury  nennt  ihn  den  nP^blisher  of  all  the  filth 
and  Blander  of  hia  aga**  0  ^  ^  Jahre  1727  in 
Charing  Gross  am  Pranger  wegen  des  Druckes  einer 
obscönen  Schrift  „Venus  in  a  Cloyster,  or  the  Nun  hu 
hermock",  der  englischen  Uebcrsctzung  des  frauzusischen 
Buches  „Venus  dans  le  cloitre,  ou  la  Keligiciise  en 
chemise."  Die  Angabe  Gay 's*),  dass  ihm  auch  die 
Ohren  abgeschnitten  wurden,  ist  jedoch  falsch.  Im 
Gegenteil  schützte  das  dem  Onrll  wohlwollende  Volk, 
ihn  vor  jeder  Misshandlnng  und  geleitete  ihn  später 
im  Triumph  zu  einer  benachbarten  Tayeme.") 

Als  Verleger  von  John  Cleland's  „Memoirs  of  a 
Woman  of  Pleasure"  verdient  Ralph  Griffiths  eine 
Erwähnung,  der  seinem  Buchladen  in  St.  Paul's  Church 
Yard  den  seltsamen  Namen  »Die  Uunciade"  gab.  Er 

»)  Thornbury  „Hauntcd  London'-  T.ondon  1880  S.  212. 
^)  üuj  ,.Bil>liographie  de  l  Amour-  Bd.  VI  S.  306. 
•)  Thornbnrj  a.  a.  0.  8.  212—218. 
Dtthr«ii.  Ihm  OMohleohtoleb«!!  in  Bnflttnd  ***.  81 
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war  der  Herausgeber  der  ,.Monthly  Review",  in  der  er 
auch  die  ,,Faiu)y  Hill"  dem  Pablikam  anpries.  Nähere 
Mitteilimgeii  Aber  diesen  ftasserst  betriebsamen  nnd 
intelligenten  Verleger  finden  sich  in  den  Schriften  von 
Knight^)  und  John  Forster.*) 

Ueber  einen  interessanten  Prozess  wegen  Ver- 
breitung obscöner  Schriften  berichtet  v.  Arcbenholtz 
aus  dem  Jabrc  1789: 

„Der  Generaladvokat  trat  im  Juli  im  Iribunal  der 
königlichen  Bank  als  Kläger  gegen  die  Buchhändler 
Morgan  nnd  M 'Donald  auf.  Der  erstere  hatte  ein 
ohscönes  verffihreriscbes  Bnch,  betitelt:  „Die  Schlachten 
der  Venns** nnd  der  letztere  die  ans  dem  Italienischen 
des  Antonio  übersetzte  „Schule  der  Venus"  verlegt. 
Der  General  sap!le,  diese  Bücher  wären  ganz  dazu 
gemacht,  die  Leiiieuschafteu  junger  Leute  in  Flammen 
zu  setzen,  die  Sitten  zu  untergraben  nnd  alle  Grund- 
sätze der  Tagend  ansznrotten.  Er  trog  daher  auf 
exemplarische  Strafe  an,  nnd  gab  Nachricht  von  einer 
Gesellschaft  angesehener  Personen,  die  anf  ihre  Rosten 
den  gegenwärtigen  Prozess  angefangen,  nnd  entschlossen 
wären  alle  Buchhändler,  die  ähnliche  Schriften  ver- 
kauien  würden,  gerichtlich  zu  verfolgen.  Die  Sach- 
walter der  Verklagten  beriefen  sich  auf  die  Armut  ihrer 
Klienten  und  auf  ihre  Unkenntnis  der  Schädlichkeit 
dieser  Pamphlete,  die  sie  ohne  allen  Argwohn  nnter 

^)  Charles  Kuight  „Sbadowä  of  the  Old  BookseUeis'' 
Loudou  1865.    S.  187. 

Jobn  Förster  „The  Life  and  Times  of  Oliver  GoldBmith** 
London  1854.    Bd.  I  S.  170. 

ä)  Gemeint  ist  .,The  Battlcs  of  Venus.  A  Descriptive 
Dissertation  cm  the  Variona  Modcs  of  Enjojment  otc.**  Haag 
(London)  1760;  120,  36  Seiten.  —  Ueber  den  Inhalt  vergl.  Bd.  I 
dieses  Werkes  S.  8d2-864. 
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anderen  Bfichem  verkauft  hätten.  Der  Vorsitzende 
Bicbter  Asharst  aber  verwarf  diese  Entschnldigangen, 
bezog  sich  auf  die  immer  mehr  einreissende  Sittenver^ 

derbnis  und  behauptete  daher  die  Notwendigkeit  einer 
harten  Strafe.  Sie  war  es  in  der  That.  Die  Bnch- 
händlor  wurden  zum  Pranger  und  zu  einem  zwölfmonat- 
lichen Gefängnis  in  Newgate  verdammt;  nach  erhaltener 
Freiheit  aber  sollten  sie  für  ihr  künftiges  Betragen 
Bttigscbaft  stellen.''  ^) 

Einzelne  Verleger  wfihlten  schon  damals  als  be- 
sondere Spezialität  das  Vertreiben  flagellantistiseber 
Erotica,  wie  z.  B.  George  Peacock  uud  W.  Holland, 
die  beide  gemeinschaftlich  in  No.  66  Urury  J^ano  ^md 
No.  50  Oxford  Street  eine  Keihe  von  Werken  über 
Fhigellation  in  den  Jahren  1777  bis  1786  erschemen 
liessen.^ 

Eine  ganz  erstannüche  Ansdehnnng  nahm  der 
Handel  mit  obscönen  Büchern  nnd  Bildern  im  ersten 

Drittel  des  19.  Jahrhunderts  in  England  an.  Dieser 
Geschäftszweig  wurde  von  verschiedenen  Personen  in 
äusserlicb  respektabler  Stellung  gemeiusam  betrieben. 
Die  Agenten  dieser  Händler,  meist  Italiener,  durchzogen 
als  Hausierer  das  ganze  yereinigte  Königreich  und  be- 
suchten meist  in  Gruppen  von  zwei  bis  drei  Mann  die 
grossen  St&dte  wie  Birmingham,  Leeds»  Liverpool, 
Manchester  nnd  die  Hauptorte  auf  dem  Lande.  Sie 
Hessen  sich  meist  ihre  Waren  durch  eigene  Wagen 
nachsenden  und  führten  nur  grössere  Proben  mit  sich. 
Auch  weibliche  Agenten  beteiligten  sich  an  diesem  ver- 
botenen Handel.  Diese  suchten  meist  unter  dem  Vor- 

V.  Arehenholtz  „England"  Bd.  III  Ö.  a6~87. 
«)  P.  Fraxi  „Index"  S.  874-  876. 
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wände,  alte  Kleider  zu  kaufen,  Eintritt  in  die  Häuser 
zn  erlangen.  Die  Gesamtzahl  der  bei  diesem  G^eschäft 
beteiligten  Händler,  Agenten  und  Hausierer  wurde  im 
Jahre  1817  anf  mehr  als  600  geschfttzt*)  Hanptsftchlicli 
wnrden  derartige  schmntzige  Bflcher  in  Schulen  ond 
unter  diesen  wieder  besonders  in  Mädchenschulen 
eingeschmuggelt,  meist  durch  das  Dienstpersonal.^  Sie 
wurden  aber  nicht  irniner  an  die  Schüler  oder  Schill«  riniu-u 
verkauft,  sondern  auch  an  die  Lehrer.  So  wurde  der 
der  Päderastie  angeklagte  Rektor  der  Schule  von  Bw- 
hnrst  in  Essex  auch  beschnldigt,  seine  Zögling  dadurch 
yerdorben  zu  haben,  dass  er  ihnen  die  Bilder  zu  „Fanny 
Hill**  gezeigt  habe.») 

Eine  sehr  gute  Absatzgelep-enhcit  für  ohsi  iie  Schrif- 
ten und  Bilder  boten  ferner  die  grossen  Kennen,  wo 
selbst  unter  dem  Titel  „Sportlisten^  den  Damen  schmutzige 
Broschüren  in  den  Wagen  geworfen  wurden.^) 

Von  1817  bis  18B9  wurden  20  Buchhändler  von 
der  „Sodely  for  the  Suppression  of  Vice"  wegen  Ver- 
breitung indezenter  Bücher  verfolgt,  und  von  1802  bis 
August  1838  kamen  im  ganzen  80  Personen  wegen 
dieses  Veriz:ehcns  vor  den  Gerichtshof  von  Kino-'s  Bench, 
von  denen  53  mit  Geldstrafen  und  Frangcr  bestraft 
wurden.  Viele  Tausende  von  obscönen  Schriften  und 
Büchern  wurden  konfisziert  und  vernichtet  Allein  in 
den  drei  Jahren  1835  bis  1838  beschlagnahmte  die 


^Second  Report  of  the  Police  of  the  Metropolis"  London 

1817  S.  179;  „A  Treatise  on  the  Police  and  Crimes  of  the  Metro- 
pohs  etc.  By  the  Bditor  of  the  Cabinet  Lawjex'*  London  1829 
S.  119  —  150. 

*)  Bjan  a.  a.  S.  97. 

s)  „The  Crimes  of  the  Clerg^**  London  1828  S.  118. 
*)  Byan  a.  a.  0.  ^.  lld. 
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„Society"  1162  obscöne  Bücher  und  Broschüren,  ab- 
gesehen von  einer  grossen  Anzahl  loser  Druckbogen, 
1495  S(  hiiiutzigen  Liedern  und  10493  unanständiffon 
Bildern  schlimmster  ArtJ)  Letztere  wurden  zu  einem 
grossen  Teil  von  ausländischen  Kriegsgefangenen 
beigestellt^  wie  dies  «in  Brief  von  Mr.  Birtill  an  Mr. 
Prichard,  den  Vorsitzenden  der  obengenannten  Gesell- 
schaft schildert  (datiert  Bristol,  den  6.  December  160B). 
Es  handelte  sich  darin  um  das  Gefängnis  in  Stapleton. 
Diese  obscönen  Bilder  und  Holzschnitzereien,  meist 
pädernstische  Akte  („the  ncw  fashion**)  darstellend, 
wurden  von  den  Gefangenen  jeden  Abend  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  anf  einem  förmlichen  „Markt'*  vor  dem 
Gefftngnisse  verkauft,  nnd  zwar  an  die  Jagend  beiderlei 
Geschlechts  nnd  an  Fremde.*) 

Ryan  erfahr  yon  Prich  ard ,  dass  im  September  1888 
in  London  29  Firmen  für  den  offenen  Vertrieb  obscüner 
Schriften  existierten,  daneben  aber  derartige  Dinge  auch 
in  anderen  Lüden,  ßazaren  u.  dsrl.  verkauft  würden, 
häufig  sogar  durch  Frauen!  ^)  Unter  diesen  BuchhÄndlem 
and  Verlegern  erotischer  Schriften  sind  als  die  be* 
kanntesten  zu  nennen:  John  Sadbary,  der  von  1820 
bis  1830  ein  derartiges  Geschäft  io  252,  High  Holbom 
betrieb  nnd  kein  Bedenken  trug»  seinen  Namen  anf  den 
Titeln  derartiger  iiücher  mit  abdrucken  zu  lassen, 
ferner  John  Benjamin  Brookes  (f  1839),  der  zuerst 
in  der  Opemcolonnade ,  später  in  New  Bond  Street 
Xo.  9  einen  Laden  hatte.  William  West  wurde  bereits 
froher  erwähnt  (8. 158).  Ihm  reihen  sich  als  sehr  bekannte 

>)  Ryan  a.  a.  U.  S.  liu— 
«)  ibidem  S. 

•)  ibidem  S.  117;  8.  197. 
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Veileger  derartiger  Litteratnr  die  beiden  Brddei 
Dnncombe  an.    John  Dnncombe  worde  in  Na  10 

Middle  Kow,  Holborn  geboren  und  starb  dort  1862.  Er 
betrieb  sein  Geschäft  unter  dem  Namen  M.  Mitford  in 
diesem  Hause  und  in  No.  19,  Little  Queen  Street,  Holhom 
nm  1830,  später  unter  dem  Namen  J.  Turner  in  No.  50 
Holywell  Street  nnd  als  »Jolin  Dancombe  &  Co.'^  in 
No.  17,  Holbom  Hill.  Er  batte  einen  Brader  Edward, 
der  unter  dem  Namen  John  Wilson  obscöne  Bfidier  in 
den  Läden  28,  Little  St  Andrew  Street,  Upper 
St.  Martiü's  Lane  und  No.  78,  Long  Acre  verkaufte,  i) 
Ferner  sind  zn  n*  um  n  John  Asch  am  iu  Thancer^ 
Lane,  London  (zwisclien  1H2ö  und  1840),  Anthony 
Edward  Dyer  White  f  1843)  und  sein  Sohn  Edward 
(bis  1860),  die  in  St  Martinas  Church  Yard,  in  Regent 
Street  No.  88  und  in  24,  Princes  Street^  Leicester  Square 
einen  Handel  mit  erotischen  Werken  trieben,*)  DIckenson 
(um  1820),  der  Kirchendiener  (!)  von  St.  i'aul  s,  Covent 
Garden,  der  mit  dieser  respektablen  Stellunj^  den  Ver- 
trieb von  obscönen  liuchcra  für  vereinbar  hielt*)  und 
endlich  William  Dugdale,  der  berüchtigste  aus  dieser 
ersten  Generation,  der  über  30  Jahre  lang  als  Verlar 
zahhreicher  alter  und  neuer  Erotica  thfttig  war.  Er 
wurde  zu  Stockport  im  Jahre  1800  geboren,  war  be- 
reits 1819  in  die  Cato  Street- Verschwörung  verwickelt, 
kam  wiederholt  ins  Gefängnis,  zuletzt  in  seiuem  Todes- 
jahre. Er  starb  am  11.  November  186H  im  Korrcktions- 
hause.  Unter  den  Namen  Turner,  Smith,  Young  und 
Brown  betrieb  er  ein  höchst  umfangreiches  Geschäft 

')  P.  Praxi  „Index"  S.  1B7. 

^)  Fraxi  „Catena"  S.  14Ü  und  S.  144. 

»)  Fraxi  „Index"  S.  127. 
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in  Xo.  23,  Russell  Court,  Drury  Laue,  in  No.  3,  Wych 
Street,  in  den  No.  5,  No.  16,  und  Xo.  37  der  HüI\  well 
Street ' )  und  in  Xo.  44,  Wych  Street.  Er  hatte  einen 
jüutreren  Bruder  John  Dugdale,  der  unter  den  Nameu 
W.  Johns,  J.  Turner  n.  a.  in  Rupert  Conrt  No.  23 
und  Holywell  Street  No.  35  und  No.  50  ein  fibnliches 
Gesch&ft  betrieb.*} 

Aber  nicht  blos  solche  Bnchh&ndler  zweiten  nqd 
dritten  iiauuis  Iviilti vierten  diesen  fragwürdi<,'-en  Zweig 
ihres  Berufes,  sondern  auch  höchst  aniresehene  eng- 
lische Verleger  hal)en  demselben  ein  fortdauerndes 
Interesse  zugewendet,  welches  teils  materieller,  teils 
aber  auch  Ideeller  Natur  war.  Za  ihnen  gehört  vor 
allem  der  geistreiche  J.  C.  Hotten. 

John  Camden  Hotten  wurde  am  12.  September 
1839  in  einem  alten  Hanse,  nahe  der  Kirche  St  John 
of  JerusalLin  der  Londoner  Vorstadt  Clerkenwell  ge- 
boren. Er  war  ein  Abkömmling  des  berühmten  Erbauers 
der  St.  Paulskathedrale,  Sir  Christoph  er  Wren.  Seine 
Erziehung  empfing  er  in  dem  Manor  House,  einer 
Collegiatschole  auf  dem  Qute  des  Marquis  von  Northamp- 
ton.  Schon  frflh  hatte  er  eine  Lddenschaft  ffir  Bficher, 
sodass  er  ndt  11  Jahren  bereits  im  Besitze  einer  Bibliothek 
von  450  Bfinden  war.  Dieselbe  steigerte  sieh  bis  xnm 
lö.  Jahre  so  sehr,  das.s  er  ladich  einige  Stunden  in 
dem  liaden  des  Buchhändlers  Petheram  zubrachte,  um 
dessen  grosses  Lager  alter  und  neuer  Bücher  zu  duich- 
stöbem.  Ein  anderer  täglicher  Gast  dieses  Bachhandlungs- 
ladens  war  kein  Geringerer  als  Lord  Macaulay,  der 

')  Diese  Strasse  ('seit  I'.'ul  be«f^iti>r>  bot  5u  Jahre  lang  die 
Haupt gelegcnheit  zum  Kaufe  der  Erotica  uüd  Curiosa- 

*)  Fraxi  „Cateua    S.  180. 
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dort  alte  Bücher  und  Broschüren  für  seine  englische 
Geschichte  anssachte.  Hotten  pflegte  den  berühmten 
Geschichtsschreiber  in  diesen  Nadiforschnngen  zn  nnter- 
sttttzen,  indem  er  das  ihn  Interessierende  beiseite  legte 
und  ihm  anch  Notizen  über  Bücher,  die  er  anderswo 
ircsehen  hatte,  lieferte.  Diese  kleinen  Aufmerksamkeiten 
erwarben  ihm  die  Gunst  Macaul ay's,  was  dioseu  jedoch 
nicht  hinderte,  eines  Tages,  als  er  nicht  schuell  genug 
eine  6  i:^fnnd-Note  von  Hotten  gewechselt  bekam,  mit 
einem  grossen  Qnartbande,  den  er  gerade  in  der  Hand 
hielt,  nach  ihm  zn  werfen.  Bald  nacher  ontemahm 
Hotten  mit  seinem  filteren  Bmder  eine  abentenerliche 
Fahrt  k  la  Robinson  Crusoe  nach  Westindien  und  wurde 
von  dort  nach  Galena  in  Illinois  verschlagen,  wo  in  der 
^Oalena  (»azette**  seine  ersten  litterarischen  Produkte 
veröffentlicht  wurden.  1854  kehrte  er  nach  England 
zurück  und  eröffnete  1855  iu  einem  sehr  kleinen  Laden 
in  JSo.  151  b,  Piccadilly  (gerade  gegenüber  dem  spftteren 
grösseren  Geschäfte,  welches  unter  seuner  Leitung  einen 
Weltruf  erlangte)  eine  Buchhandlung. 

Hotten  war  nicht  nur  ein  sehr  antemehmender 
Verleger,  er  war  auch  ehi  verdienter  Schriftsteller,  der 
auf  diesem  Gebiete  noch  Bedeutenderes  geleistet  hfttte, 
wenn  sein  Geschftft  Ihn  nicht  so  sehr  m  Anspruch  ge- 
nommen hätte.  Die  erotische  Litteratui*  war  im  Buch- 
handel und  im  VerlaL'"  seiu  Steckeiii)fer(l.  Er  besass  eine 
sehr  reichhaltige  Bibliothek  erotischer  Schriften,  die 
nach  seinem  Tode  von  einem  Londoner  Amateur  en  bloc 
gekauft  wurde. 

Ein  fzifmlich  unvollständiges;  \'erzeichnis  der 
Schriften,  Ausgaben  und  Verlagswerke  Hotten 's  ündet 
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sidi  bei  Allibone^).    Zablrefdie  der  von  ibm  nen 

herausgegebenen  oder  neu  verlegten  erotischen  Schriften 
sind  bereits  in  den  beiden  yorhergehenden  Kapiteln  er- 
wähnt worden. 

Hotten  starb  am  14.  Jnni  1873  in  seiner  Villa  in 
Harerstock  Hill,  Hampstead  bei  London  und  wnrde  anf 
dem  Friedbofe  in  Highgate  bestattet,  wo  die  Londoner 

Buchhändler  ihm  ein  Denkmal  errichteten.  Ein  wanner 
Nachruf  aus  der  Feder  eines  Freundes  Richard  Herne 
Shepherd,  findet  sich  im  Jahrgang-  1873  des  „Book- 
seller,*^  welcher  besonders  den  eminenten  Untemebmongs- 
geist  dieses  obnedasgeringste  Kapital  binnen  wenigen 
Jabren  zn  grossem  Reichtnm  gelangten  Mannes  berror- 
bebt  Hotten  bat  zuerst  den  grossen  amerikaniscben 
Diditem  nnd  Hnmoristen,  einem  Artemns  Ward, 
Lowell,  Holmes,  Walt  Wliitiaan,  Hans  Breit- 
niaün,  Bret  Harte,  Mark  Twain  u.  A.  in  England 
die  ihnen  gebührende  Beachtung  verschafft,  und  auch  in 
England  als  Mäcen  der  jüngeren  Dicbtergeneration  sich 
nnermesslicbe  Verdienste  erworben.  Er  allein  war  es, 
der  den  Mnt  batte,  die  Qedicbte  Swinbnrne's  zn  ver- 
legen, was  alle  anderen  Londoner  BncbbAndler  abge- 
lehnt hatten.  Hanptsäcblicb  aber  förderte  er  die  knltnr- 
nnd  sittengeschichtliche  Litteratur  durch  HerausjBrabe 
von  Schriften  über  Flagellantismus,  Phalluskuiius,  Aphro- 
disiaca,  Geschichte  Londons  a.  a.  mr) 


Allibone  „Critical  Dictionaiy  of  Engiish  Lit«rature** 

hd.  II  S.  2325. 

*)  Praxi  ,Jndex'<  S.  249  —  250.       Interessaiit  ist  die 

Schilderung  der  enormen  dceschäftlichen  Thätigkeit  dieses  erfolg- 
reichen Buchhändlers:  „What  n  faculty  for  work  he  had  was  a 
laätinff  wonder  even  to  those  who  kncw  him  best.  He  would 
leach  PiccadiUy  at  ten,  read  and  answer  a  mass  of  correspcadencey 
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Neben  Hotten  haben  auch  zwei  bekannte  Londoner 
Verleiher  deutscher  Abkunft,  Trübner  und  Bohn,  der 

erotischen  Litteratiir  ein  grosses  Interesse  entgegenge- 
bracht. Trübner  war  der  Schwiegersohn  des  bekannten 
belgischen,  in  London  lebenden  Bibliophilen  Octave 
Delepierre,  den  er  in  seinen  Forschungen  über  die 
erotische  nnd  maccaronische  Litteratnr  ansgiebig  nnt^* 
stützte.  Henry  G.  Bohn  war  der  erste,  der  den  prüden 
Engländern  den  vollständigen  Martial  in  einer  eng* 
lischcn  Uebersetzimg-  darbot.') 

An  die  Verleger  erotischer  Schriften  sind  tiaun  hier 
zum  Schlüsse  die  berühmten  englischen  „Erotobi)\l io- 
manen''  anzuschliessen,  mit  welchem  letzteren  treltendeu 
Namen  OctaTe  Uzanne  in  seinen  amüsanten  „Caprices 
d*nn  Bibliophile"  die  hauptsächlich  das  Gebiet  der 
erotischen  nnd  pornographischen  Litteratnr  knltivierenden 
Bücherentbnsiasten  bezeichnet  Das  Geschlecht  derselben 
geht  in  England  olfenbar  bis  auf  den  Anfang  des 

Bometimes  eitendiogr  to  fiftj  or  sixty  letters  in  one  morning;  he 

woiilti  sec  customcrs,  authors,  arfists.  printers,  stationers,  binders, 
going  intu  claborate,  complicated  details  with  each.  and  then, 
änatching  Uitlt-an  bour  for  a  hasty  mcal  in  the  neighbourhood, 
would  go  through  the  siune  Programme  again  in  the  aftemoon, 
nirL'lv  leaviui^  bis  shop  much  beforc  nine  u'cloc  k  in  the  ovcuinf^,  and 
then  frequentl)  taking  some  youn^^  writer  or  ariist  halt  the  way 
home  witb  hini,  tu  digcuss  a  uew  plan,  or  give  Instructions  for 
fresh  work.  There  was  aomethtog  heroic  in  all  this,  if  of  a. 
degenerate  modern  kind.  His  fertile  brain  seenied  never  to  bc  iit 
reat.  He  overtasked  it,  and  it  has  at  last  given  way  under  the 
btrain.  Essentialia  „u  man  of  the  time"  be  feit  he  must  keep  pace 
with  the  railroad  speed  of  the  age*  or  leave  otherB  to  oatatrip  him 
in  the  race.  As  a  loyal  servaut  to  the  public,  untin'ng  and  un* 
reating,  he  lived  md  died  in  barno>s."  ibidem  S.  256. 

Henry  G.  Bohn.  ^Thc  Epigrams  of  Martial.  Translated 
into  English  prose.  Each  aceompanied  by  one  or  more  vene  trans» 
lations,  from  the  works  of  English  poets,  and  varlous  other  sources'^ 
London:  Bell  &  Sons  1870.  B^*.  (Erschien  zuerst  1Ö68  inBohn'a 
„Claäbical  Library";. 
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19.  Jahrhunderts  ziniick:  denn  schon  James  (  auh  it  ld 
geisselt  in  seiner  1814  erschienenen  „Chalcographimania" 
scharf  jene  meist  vornehmen  Leute,  die  grosse  Summen 
für  indezente  Bücher  verschwenden: 

Nor  pass  we  by  that  shameless  band, 
Dispensiug  with  a  lib'ral  band, 
Lurf;:e  sums,  indecent  books  to  buy, 
Aud  prints  dUtjfusting;  to  the  eye; 
Witness  from  ihikc  of  first  degree, 
E'ea  to  old  sportiuf;  ("olonel  T— : 
In  fine,  füll  many  nonc  siuspect, 
Ou  themcä  like  these  alune  reüect, 
Disgracing  thus  thc  manly  name, 
Aod  blasoti'd  sons  of  guilt  and  riianie.*) 

Nun  sind  aber  in  den  meisten  Fällen  ^^erade  bei 
den  Erotul)ibliomanen  jene  von  Caulfield  vernmteten 
schmutzipren  Motive  zum  bammeln  von  erotischen  Schriften 
nicht  massgebend.  Diese  sind  vielmehr  lediglich  bei 
dem  jedes  litterarischen  nnd  bibliopbiliscben  Interesses 
baren  Teile  des  Pablikuns  anzntreifon,  der  in  dieser 
Litteratnr  nur  das  rein  Geschlechtliche  sacht»  nnd  an 
den  sich  daher  meist  die  Tagesfabrikanten  mit  einer 
Fülle  von  Machwerken  eitriier  Feder  oder  elenden  Aus- 
gaben nnd  Uebersetzungen  besserer  Erotica  aus  früherer 
Zeit  wenden.-) 

Bs  ist  möglich,  ja  wabrscheinh'ch,  dass  im  Anfang: 
der  Erotobibliomane  sich  noch  dnrch  derartige  Motire 

„Chalcographimania;  or  the  Portrait- Collcctor  and 
Priotseller'g  Chronicle,  with  Infatuations  of  every  Description. 
A  HaiDOTous  Poem.  In  Fonr  Books.  With  Copious  Notes  Bz- 
planatory.  BySat  irirusSculptor,  Esq.  (James  Caul  Fi  c  Id)  etc. 
London:  Printed  for  R.  S.  Kirby  etc.    1H!4/*   8".    S.  177. 

')  Ich  brauche  wohl  nicht  hervorzuheben,  dass  leider  vor 
allem  die  unreife  Jugend  ein  grosses  Ck)ntingent  zu  dieser  Gattung 
von  Lesern  der  Erotica  liefert.  Für  diese  sind  dieselben,  aueh  die 
besten,  unter  allen  Umständen  schädlich  und  Terderblich. 
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sexueller  Art  beim  Sammeln  sdner  Bücher  bestünmen 
llsst    Spftterhin  tritt  dieser  (Gesichtspunkt  sicherlich 

hinter  jenen  höheren  Interessen  zurück,  mit  denen  das 
Studium  der  erotischen  Litteratur  verknüpft  ist  und  die 
auch  alle  grösseren  Landesbibliotlieken  veranlassen, 
selbst  diesen  verrufenen  Zweig  des  Bücherwesens  zu 
kultivieren.  Es  ist  nfimlich  nicht  bloss  die  Seltenheit 
der  Erotica  in  ihren  Originalausgaben,  welche  sie  ffir 
eifrige  Bttchersammler  begehrenswert  macht  —  es  giebt 
in  der  That  Bibliophilen,  die  nur  aus  diesem  einzigen 
Grunde  solche  Werke  sammeln,  —  sondern  auch  ihre 
eminente  litteratur-,  kultur-  und  sittengeschicht- 
liche Bedeutung,  indem  gerade  die  besten  und  echten 
Schriften  dieser  Art  neben  dem  rein  Geschlechtlichen 
auch  alle  ftbrigen  Beziehungen  menschlichen  Lebens  und 
menschlicher  Kultur  zur  Vita  sexualis  darstellen,  und 
zwar  in  einer  Weise,  wie  man  dies  nirgendwo  sonst 
findet.  So  werden  sie  eine  äusserst  wertvolle  Quelle 
zur  Kenntnis  ihrer  Zeit.  Man  denke  nur  an  Aretino's 
.jRagionanieiiti",  an  Restif  de  la  Bretoune's  zahl- 
reiche pornographische  Eomane,  an  de  Sade's  erstaun- 
liche Produkte,  die  aus  dem  Geiste  ihrer  Zeit  d.  h.  der 
französischen  Revolnüon  geboren  sind.  Endlich  bieten 
die  Erotica  auch  ein  erhebliches  psychologisches  und 
Ärztliches  Interesse  dar,  indem  sie  hftuflg  treue  Spiegel- 
bilder der  sexuelkii  Eutwickelung  einzelner  Individuen 
sind  —  hier  denke  ich  besonders  an  Restif  de  la  Bre- 
toune's autobiographische  Romane  („Le  pied  de  Fan- 
chette";  „Monsieur  Nicolas"  u.  a.  m.)  —  oder  auch  auf 
die  Entstehung  und  die  Erscheinungsweise  aller  mög- 
lichen geschlechtlichen  Perversitäten  ein  bedeutsames 
Licht  fallen  lassen.  Es  Hessen  sich  noch  mehrere  Ar- 
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gamente  für  den  unzweifelhaften  Nutzen  der  Erotica 
in  den  Händen  dea  Forsebers  und  Menschenkenners 
anführen.  Doch  ist  dies  nicht  der  Ort  daffir. 

Unstreitig  der  grösste  englische  „Bibliomane'*  auf 
erotischem  Gebiete  war  Frederick  Hankey,  ein 
^^bibliophile  d^une  espöee  particnli^^S  ^  i^  einem 
Nekrologe  genannt  wM.^)  Er  war  der  Sohn  von 
Sir  Frederick  Hankey,  dem  englischen  Gouverneur 
der  Jonist  hen  Inseln,  und  einer  Griechin.  Er  wurde 
später  Kapitiin  in  der  Garde  und  nahm  bei  seinem  Aus- 
tritt aus  dem  activen  Dienste  um  185«  >  seinen  ständigen 
Wohnsitz  in  Paris,  wo  er  am  8.  Juni  1882  starb.  ^ 

Hankey 's  Sammlung  war  nur  klein,  aber  höchst 

erlesen.*)  Sie  umtassttj  ausser  den  erotischen  Schriften 
and  Bildern  auch  andere  erotische  Objekte.^)  Die 


„Le  LivTC*  Aiic:u»t  ls82  S.  51^\ 

^)  „Notre  ami  Haukey  e^t  luort  äubitement  devant  moi  jcudi 
demier,  il  avait  comnience  k  se  soigner.  II  ae  pensait  pas  sa  mort 
Bi  pTochaine  et  il  ne  la  craignait  pas.  II  a  6t6  suffoqaö«  saus 

avoir  ^'pronve  de  douleiir  apparcntc.  Xous  »Hions  in'S  lies  ensemble 
depuis  '{«i  ans.  il  »'*tait  im  de  tuls  moilleurs  iimi:?."  Brief  eines 
trHQZüüischeu  Freu ud es  vou  Hauke >  au  i'iüaQUö  Fra&i.  Vergl. 
„G^teoa"  8.  Uli. 

0  Der  Baron  Roger  Portalis  bemerkt  in  einem  Artikel 
„Trois  Bons  Livres"  im  „Annuaire  1883"  der  ^Societe  des  Amis 
des  Livres'':  „Bien  peu  d'amat«urs  ont  donc  consacre  leur  argeat 
et  leurs  loiäirs  a  se  cr6er  une  collection  uniqucment  compos^e 
d'ouvrages  erotiques.  C4tait  pourtant  le  caa  d*nn  aaglatB, 
M.  Honkey,  cnlfvr  rntte  ann^e  ä  ses  chers  volumes  et  qui  avait 
reelletuent  le  seutiment  du  tin  et  du  delicat,  si  Ton  ose  prononcer 
un  tel  uiot  a  propos  de  tels  livres.  La  collection  qu'il  a  laiäsee 
dans  eet  ordre  special  est  le  mod^  du  genre.** 

*)  So  z.       besass  er  eine  wunderbare  Marmorgnippe  von 

Pradicr.  die  er  scherzhaft  sein  „Hauszeichen"  nannte  und  die 
zwei  Tri  baden  darstellte,  ferner  eme  schöne  Bronze  (Satyrus  opus 
per  linguam  peragens),  einen  echten  Keuschheitsgiirtel,  einen  DUdo 
ans  BUenbein  n.  a.  m. 
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iSchiitten  bestanden  aus  illustrierten  Mannskrinten.  den 
besten  Ausgaben  und  kostbarsten  Exemplaren  der  ue- 
schätztosten  erotischen  Werke,  oft  durch  Originalzeicb- 
nnngen  verschönert  und  in  Einbftnden  berühmter  fran- 
zösischer  Buchbinder.  Die  Exemplare,  die  nicht  in 
unbeschädigten  Einbänden  ihrer  Epoche  vorhanden  waren, 
liess  er  von  Trautz- Bauzonnet  oder  einem  anderen 
Buchbinder  von  Ruf  einbinden  und  gab  selbst  die  Ver- 
zierungen des  Einbandes  an.  Ein  „catalogue  raisonne" 
semer  geliebten  Bücher,  von  dem  er  oft  sprach,  kam 
nie  zn  Stande. 

Hankey  war  auch  in  seiner  Lebensweise  ein 
Original.  Er  stand  niemals  vor  Mittag  aui  Seine 
Empfangsstunden  waren  nach  10  Uhr  Abends,  wo  man 
ihn  zwischen  seinen  Bflchem  antraf.  Er  hatte  blondes 
Haar,  blane  Augen  und  einen  fast  weiblichen  Gfesichts- 
ansdmck  und  entsprach  in  mancher  Beziehung  den  vom 
Marquis  de  Sa  de  überliefcrun  Ik^sclireibungen.  Dieser 
war  auch  sein  Liebüugsautor.  Er  erzählte  Pisanus 
Fraxi,  dass  er  einst  von  einer  schweren  Krankheit 
sofort  genesen  sei,  als  er  eine  lange  vergeblich  gesuchte 
Ausgabe  von  de  Sade's  „Justine^  erhalten  habe.  In 
der  Unterhaltung  wiederholte  er  sich  sehr  oft,  was  die- 
selbe auf  die  Dauer  sehr  ermadend  machte.  1878  er^ 
schien  in  der  „Caprices  d'un  Bibliophile"  von  Octave 
Uzanne  die  Schilderung  eines  „Erotobiblioiiianen,"  ge- 
nannt ,,le  Chevalier  Kerhany,"  unter  welchem  Namen 
alle  Welt  unseren  Hankey  vermutete.  Es  war  dies 
aber  nicht  der  Fall,  denn  zu  jener  Zeit  hatte  üzanne 
noch  nicht  die  Bekanntschaft  des  bertthmten  „riche 
amateur  anglais**  gemacht  Diese  wurde  ihm  erst  durch 
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Pisanas  Fraxi  yermiUelti)»  welcher  Uzanne  am 
9.  März  1882  bei  dem  Bibliophilen  der  Rae  Laffitte  ein- 
führte. Üzanne,  F^Iicien  Rops  nnd  Pisanns  Praxi 

hatten  zusammen  zu  Abend  gespeist,  als  mau  ileu  Vor- 
schlaL'  machte,  Hankey  zu  besuchen  und  den  liest  des 
Abeuds  bei  ihm  zu  verbrinsren.  Sie  kamen  kurz  nach 
10  Uhr  in  der  Rue  Laffitte  No.  2  an  und  fanden  Hankey 
in  seinem  gewöhnlichen  Dtohabilld,  kurzem  Sammt- 
Jacket,  Hemd  ohne  Hatebinde,  dfinnen  Hosen,  noch 
dünneren  Socken  und  Pantoffeln.  Trotz  der  dranssen 
herrschenden  Kälte  war  nicht  geheizt.'  Hankey  war  sicht- 
lich presch meichelt,  den  Besuch  zweier  so  ausgezeichneter 
künstlerischer  Naturen  wie  rzaiiiie  und  Rops  zu 
empfangen,  welche  seine  Schätze  ebenfalls  nach  Gebühr 
bewunderten,  sodass  der  Besuch  sich  bis  zum  frühen 
Morgen  ausdehnte.^ 

Der  „Clou*'  der  Hankej*schen  Sammlung  wurde 
durch  drei  Werke,  die  ,,troi8  bons  livres**  des  er- 
wähnten Artikels  von  Portalis,  gebildet. 

Das  erste  war  ein  ü^)(Maus  herrliches  Exemi)lar  der 
„Liaisons  dangereuses  '  des  Choderlos  de  Laclos 
auf  Velinpapier,  mit  Bildern  „avant  la  lettre,**  den 
Kupfern  nnd  15  Originalzeichnungen  von  Menne t  nnd 
Marguerite  G^rard,  im  blauen  Maroquineinbande  von 
Köhler  mit  Verzierungen,  für  Armand  Bertin  her- 
gestellt. ^) 

')  Dieser  w.n'  ein  sehr  häufiger  Besucher  und  genauer  Kenner 
der  Bibliothek  Ilaukev'f;,  wie  er  mir  q»&ter  brieflich  mitteilte. 
»)  P.  Fraxi  „Catena"  s^.  LH. 

')  Es  ist  die  Ausgabe  von  1796  in  2  ^nden.  Das  Exemplar 
stammt  ans  der  Sammlung  Ouilbert  de  Pix^'r^court'e,  aus 

der  es  1839  verkauft  wurde.  Spilter  kam  es  in  ri 'u  Besitz  Armand 
Bertin' 8.  Hankey  kaufte  Ende  der  Güigcr  Jahre  vom  Buch- 
händler Durand  für  tlOO  Franken.    Iä78  wurde  ikm  bereits  von 
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Das  zweite  Werk  war  ein  ,,ünicum/*  nämlich  die 
berühmten  ,,Tableaux  des  mooiirs  du  temps"  von 
La  Popeliniere,  im  Originalmanuskript  des  Verfassers 
mit  20  herrlichen  Miniaturen  (16  farbigen),  die  man 
Monnet  zuschreibt  Diese  Perle  der  Hankey'schen 
Sammloog  wurde  yon  dem  Pariser  Bibliophilen  Charles 
Cousin  für  20000  Francs  gekauft!^)  Das  dritte  Opns 
rarissimum  in  der  Sammlung  Hankey's  war  ein  Manu- 
skript der  „Contes"  von  La  Fontaine,  „un  manuscrit 
calligraphie  avec  soin  peau  de  vt^lin  eu  caracteres 
imitant  Pimpression  et  ome  de  miniatures  gouachecs.  II 
est  reliö  en  deux  volumcs,  en  maroqnin  blen  ä.  riches 
dentelles  par  Deröme  le  pöre.  Oe  remarqnable  ezem- 
plaire  des  contes  si  amnsants  de  notre  grand  fabnliste 
ayait  ^t6  commaad^  en  1746,  par  Jean*Loais  Gaignat, 
grand  amateur  de  curiosit^s."*) 

Cohen  erwähnt  noch  als  Glanzstücke  der  Bibliothek 
Hankey's  die  sehr  seltene  Ausgabe  sar  grand  papier 
velin  in  8^  von  Le  Menrsins  fran^ois,  on  Entre- 
tiens  galans  d'Aloysia  Oythöre  (Paris,  Cazin)  1782, 
2  B&nde,  Einband  von  Trantz  die  Ausgabe  „a?ant  la 
la  lettre"  von  „GarQon  et  fille  hermaphrodites, 
vus  et  dessines"  d'apres  natiire  i)ar  un  des  plus  celebres 
artistes  et  graves  avec  tout  le  soin  possible  pour  riitilite 
des  studleux  A  Paris;  vers  1772,  8^/).  Endücli  ist 


einem  Panier  BuchbUndler  die  i^.ehnfache  Summe  angeboten,  was 
Uankey  anssrhlufi;:.  Vergl.  H.  Cohen  „Guide  de  l'ainatcur  de 
livres  k  Vignetten  etc.  du  18«  siecle"  4«  Edition,  Paris  1680 
Col.  82—83. 

„Le  Um  moderne**  Bd.  I,  S.  58. 
»)  Portalis  a.  a.  0. 

»)  Cohen  a.  a.  0.    QoL  85. 
*)  ibidem.   Col.  178. 
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noch  der  höchst  interessante  von  Berard  verfasste 
Katalog  obscöner  Bücher  und  Bilder*)  zu  erwähnen, 
dessen  einziges  Originalmanuskript  nach  dem  Tode  des 
Verfassers  in  den  Besitz  Hankey 's  kam,  der  nur 
ü  Kopieen  davon  anfertigen  Hess. 

Ein  zweiter  Erotobibliomane  eigener  Art  war  James 
Campbell  (Pseudonym  für  J.  C.  Reddie),  der  am 
iL  Juli  1872  zu  Crieff  in  Schottland  in  bejahrtem  Alter 
starb,  nachdem  er  sich  durch  seine  erschütterte  Gesund- 
heit und  zunehmende  Augenschwäche  veranlasst  gesehen 
hatte,  seine  litterarischen  Studien  aufzugeben  und  Lon- 
don zu  verlassen.  Campbell  besass,  ohne  eine  akade- 
mische Bildung  genossen  zu  haben,  beträchtliche  Kennt- 
nisse. Er  las  mit  Leichtigkeit  Lateinisch,  Französisch 
und  Italienisch,  und  kannte  trotz  seiner  geringen  Ver- 
trautheit mit  der  deutschen  Sprache  fast  alle  Erotica 
der  deutschen  Litteratur.  Seine  Kenntnis  auf  diesem 
Gebiete  war  so  gründlich,  dass  kaum  ein  obscönes  Buch 
in  irgend  einer  Sprache  seiner  Aufmerksamkeit  entging. 
Jedes  Buch,  jede  neue  Ausgabe  wurde  sofort  nach  der 
Erwerbung  kollationiert,  bibliographisch  festgestellt,  und 
Seite  für  Seite,  Wort  für  Wort  mit  irgend  einer  anderen 
Ansgabe  desselben  Buches  verglichen.  Von  sehr  seltenen 
Büchern,  die  er  nicht  in  seinen  Besitz  bringen  konnte, 
machte  er  oft  mit  eigener  Hand  Kopieen.  Er  betrachtete 
die  erotische  Litteratur  vom  philosophischen  Standpunkte 


„Catalogne  de  Dessins,  Manuscrits  etLivres  qu'on 
est  obIig6  de  cacher:  ou  Notice  sur  des  ouvrages  libres,  licencieux 
ou  meme  obscenes  par  un  Bibliomane  quelque  peu  Bibliographe."  — 
Vergl.  Fraxi  „Index"  S.  ^  —  Ueber  den  Anteil  Hankey 's 

an  dem  tribadischen  Roman  „L'Ecole  des  Birhes"  berichte  ich  in 
meiner  „^itteiigeschiclite  Frankreichs  unter  dem  zweiten  Kaiser- 
reich." 

Dtthreu,  Das  Gescblecbtolebeu  in  England.***  32 
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aus  als  die  deatlichste  ülustration  der  menachlichea 
Natar  und  &rer  Schwachen.  Er  besass  eine  sehr  grosse 
Sammlimg  änotischer  Bacher,  die  aher  mehr  nmfuigreich 
als  attsgewihli  war,  da  er  an!  den  Inhalt  des  Baches 
mehr  Wert  legte  als  aaf  den  ftosseren  Schmnck,  wenn 
er  auch  keineswegs  eine  derartige  Beigabe  verschmähte. 
Da  Campbell  sich  niemals  weigerte,  Bücher  zu  ver- 
leihen, kam  es  nicht  selten  vor,  dass  ihm  solche  ab- 
handen kamen.  Auch  in  der  Mitteilung  seiner  Kennt- 
nisse war  er  ebenso  teigebig  and  sparte  weder  Zeit 
nodi  Arbeit,  am  bei  etwaigen  Nachforschangen  behilflich 
zn  sein.  Fast  alle  englischen  Brotica,  die  man  in  Gay 's 
„Biblio^aphie  de  rAmonr"  findet,  wurden  von  J.  Camp- 
bell mitg:eteilt,  wie  dies  auch  in  der  Vorrede  zur  dritten 
Aussrabe  derselben  erwähnt  wird.  Das  Handexemplar 
Campbeirs,  das  später  in  den  Besitz  von  Pisanus 
Fraxi  tiberging,  weist  zahlreiche  Nachträge  und  Ver- 
bessemngen  aal  Das  Hanptresnltat  seiner  biblio* 
graphischen  Foischmigen  hat  Campbell  aber  in  einem 
dreibändigen  Ifannskript  niederg  elegt,  welches  er  knrz  vor 
seinem  Tode  Pisanus  Fraxi  übergab,  der  es  für  die 
Ausgabe  seiner  „Catena  librorum  tacendorum"  benutzte.^) 
Auch  für  Gay's  ^Tcoeographie  des  cstampes  a  sujets 
galants  etc."  (Genf  1868)  lieferte  Campbell  MateriaL^ 
Endlich  hat  Campbell  selbst  für  den  Verleger  William 
Dngdale  mehrere  erotische  Eiraählnngen  verCasst,  war 
anch  einer  der  Mitarbeiter  der  Zeitschrift  „The  Exquisite/ 


Bibiiographical  Notes  by  James  Campbell.  8  Bände. 
Mm.  Zwei  Bände  sind  den  erotischen  Schriften  im  aUgemeineo  ge- 
widmet. Der  dritte  enthält  ^Bemerkungen  Uber  die  iUostrieitta 
Awgabcn  erotischer  Werke  in  meiser  Sammlung.'' 

<)  Oaj  „Bibliographie  de  rAmoor**  Bd.  IV  S.  109. 
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Er  war  mit  Edward  Sei  Ion  und  den  Autoren  tob 

„Cythera's  Hymnal"  intim  befrenndet. 

Endlich  sind  noch  zwei  englische  Liebhaber  von 
Erotica  zn  erwähnen,  welche  in  ihrem  äusseren  Leben 
sehr  ähnlich  sind,  da  sie  beide  höchst  erfolgreiche  Kauf- 
lente»  eifrige  Sammler  nnd  enthnsiastiacbe  Reisende 
waren.  Es  dnd  dies  William  8.  Potior  nnd  der  be- 
rfllimte  Pisanns  FrazL 

Potter,  geboren  den  91.  Jaanar  1805,  gealorbei 
den  16.  Jannar  1879  zn  Catania,  besass  eine  sehr  grosse 
Saramhmg  von  erotischen  Büciem,  Knpfem,  Photo- 
graphiien  und  zahlreichen  anderen  orotischen  Objekten, 
die  er  anf  seinen  ausgedehnten  Reisen  gesammelt  hatte. 
Er  war  ein  grosser,  schOner  Mann,  dem  in  den  letzten 
Lebensjahre  seine  weissen  Locken  ein  dirwürdigesy 
patriarcbalisciies  Anssehen  gaben.  Das  Glanzstfick 
seiner  Sammlnng  waren  die  bertthmten  erotischen  Bilder,  die 
Bon  eh  er  auf  Veranlassung  der  Marquise  de  Pompadour 
malte  und  die  Ludwig  XVL  später  aus  dem  Palais  de 
l'Arsenal  mit  dem  Befehle  entfernen  iiess:  ,,I1  fant  faire 
disparaitre  ces  ind ^cences.**  Dieser  W unsch  des  Monarchen 
soQte  ^t  100  Jahre  spiter  wdrtlich  in  firfflUnng  gehen. 
Potter's  Sammlnng  wnrde  nftmlich  von  einem  Bnch> 
bSndler  in  Edinbu|^  fttr  einen  anerikaiiischen  Amatenr 
gekanft  nnd  nach  Amerika  gebracht  Im  New  Yorker 
Zollhanse  wurde  die  obscöne  Natur  dieser  kostbaren 
Kunstwerke  entdeckt.  Sie  wurden  nach  dem  englischen 
Hafen,  von  wo  sie  gekommen  waren,  zTinickex[) ediert 
nnd  hier  von  den  englischen  Behörden  vemichteti') 

')  Praxi  HCateiia*'8.XLyn-XuXI,  mitPoitrait  Campbell'i 

aadi  Photographie. 

•)  Fraxi  „Catena"  S.  XLIX— L. 
")  ibidem  S.  1«S. 

$2* 
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Potter  ist  der  Verfasser  des  sadistischen  Komanes 
„The  Romance  of  Lnsti''  den  er  auf  einer  Belae  nach 
Japan  yerfasste.  Von  Dezemher  1876  bis  April  1876 
besuchte  er  Indien  und*  schrieb  während  des  Anfen^ 
haltes  daselbst  einigre  interessante  ,3rie£0,"  die  er  1876 
drucken  Hess  „for  private  circuiation." 

Unstreitig  der  grösste  Bibliograph  and  Bibliophile 
anf  erotischem  Gebiete,  den  es  je  gegeben  hat,  ist 
Pisanns  Fraxi>X  der  gelehrte  Verfasser  des  „Index,'' 
der  „Centnria  nnd  der  „Catena,"  dreier  in  ihrer  Art 
einzig  dastehender,  bewonderungs  würdiger  «biblio- 
graphischer Prachtwerke. 

Praxi  (geboren  den  21.  April  1834,  gestorben  in 
seinem  Landbause  Fowlers  zu  Hawkhurst  in  Kent  am 
29.  Juli  1900)  war  von  Beruf  ein  Londoner  Gross- 
kanfmann  nnd  lange  Jahre  Chef  der  Weltflnna  Charles 
Lavy  &  Co.»  Coleman  Street,  London,  fflr  welche  er 
eine  höchst  erfolgreiche  kan&iftnniscbe  Thfttigkeit  ent- 
wii  kelte.  Durch  ausgedehnte  Reisen  iü  allen  Erdteilen 
erwarb  er  sich  eine  überaus  gediegene  Welt-  und 


Dieses  Anagraiimi  ist  leicht  in  seine  le  iden  lateinischen 
Bestandteile  aulzulüseu,  waä  ich  deai  Scbarlöiua  des  Lesers  ttber- 
Isflse.  Als  Ich  Praxi  von  dem  Plane  des  vorliegeDden  Werkes  ta 
Kenntnis  setzte,  den  er  billig-te,  i^chriel)  er  mir  zugleich:  „That 
you  bave  no  intpntinn  of  as&ocittting  m_v  name  with  that  of  P.  F. 
I  am  thauivtui.  iiiai  must  never  be  done."  Es  ist  dies  der- 
selbe Standpunkt,  den  nach  ieh  g^enttber  meinem  Psendonym 
einnehme.  Jedermann  kann  leicht  erfahren,  wer  P isanuö  Fraxi, 
wer  Kuppen  Döhren  ist.  Keiner  von  unü  hat  jemals;  ein  so 
strenges  Geheimnis  daraus  gemacht.  Da»  P^eudüu^uj  soIi  lediglich 
Bom  Ansdrock  bringoif  dew  der  Veifuser  sich  bei  der  Abfassong 
der  Schrift  ausserhalb  «eines  eigentlichen  Berufes  befand.  Dem 
Wunsche  meines  verstorbenen  Freundes  gemäss  werde  ieh  daher 
im  Folgenden  seinen  wahren  Namen  nicht  nennen,  obgleich  an 
▼ielen  der  Ton  mir  citierten  Sdirifteii  und  Nackrufe  dersdbe  su 
finden  ist.  Die  Neugierde  kann  also  leicht  befriedigt  veidea. 
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MenscheDkenntnis,  die  seinem  grossen  Hauptwerke  in 

elfrenlicher  Weise  zu  gute  gekommen  ist  Er  kannte 
alle  Hauptstüdte  Europas,  unternahm  längere  Reisen  in 
Iriflion,  China,  Jai>an,  Tunis,  rypern,  Äfrypten,  Nord- 
und  Südamerika  und  in  noch  anderen  Ländern. »)  Vor 
allem  aber  zog  ilin  sein  Herz  nach  Spanien,  welches 
er  BO  genaa  kannte  wie  seine  Vaterstadt  London,  dessen 
Sprache  er  voUkommen  beherrschte  nnd  mit  dessen 
Litteratnr,  ror  allem  mit  Cervantes,  er  sich  besonders 
in  dem  letztc]i  Dccennium  seines  Lebens  beschäftigte,  was 
ihm  auch  die  Ernennung  zum  Mitgliede  der  Königlich 
Spanischen  Akademie  in  Madrid  eintnis:.-} 

Fraxi  war  einer  der  erfolgreichsten  und  glück- 
lichsten Bttchersammler  des  19.  Jahrhunderts,  wozn  ihn 
ein  Tomehmery  in  künstlerischen  nnd  litterarischen 
Dingen  feingebildeter  Geist  in  besonderem  Masse  be- 
fähigte, der  ihn  jedoch  nicht  abhielt,  sich  anf  dem 
Gebiete  der  Bibliophilie  und  Bihlioirraphie  als  ein  über- 
aus gründlicher,  kritischer  J^or.scher  zu  bethätigen, 
dessen  Angaben  die  denkbar  zuverlässigsten  sind. 

Er  hatte  in  seinem  Hanse  in  London,'  Bedford 

*)  Die  chinesische  Reise  ist  sehr  anschauUdi  beschrieben  in: 

„A  Ridc  to  Peking^'  London  1881,  und  „The  Uetropoli^  of  the 
Manrhiis"  1882.  Die  nach  sorErfälticrer  antiquarischer  und  l)iblio- 
graphischcr  Vorbereitung  mit  Alexander  (j  r  ah  am  unternouimene 
Beise  seitigte  die  «»Travels  in  Tunisia*'  London  1887  nnd  Bihlio* 
graphj  of  Tunisia"  London  1889.  Höchst  anmutig  ist  auch  die 
Schilderung  „A  Sunday  at  Coney  Island"  im  „Temple  Bar  Maga- 
zine" 1H82. 

*)  Als  Hanptfrucht  dieser  Beschäftigung  mit  der  spanischen 

Litteratur  sei  hier  nur  die  unvergleichliche  «.Iconografdiy  of  Don 
Qttixote"  London  1895.  l*',  XI.  202  8.,  mit  den  23  vorlior  onveruCfent- 
lichten  Originalkupfem  von  Alejandro  Blanco  erwabut,  von  der 
ich  als  Geschenk  des  Verfassen  nnd  mit  desseh  eigenhändiger 
Widmung  Terseheii  eins  der  vrenigen  herrlichen  Exemplare  auf 
Japanpapier  mit  einem  Extraportrait  besitze,  welch  letzteres  in 
den  gewöhnlichen  Exemplaren  fehlt. 
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Square  No.  53  eine  herrliche  Bibliothek  und  eine  ausge- 
wählte Sammlung  von  Gemälden  znsammcD gebracht,  die  er 
1896  zu  einem  grossen  Teile  nach  seiner  Villa  in  Hawkhurst 
flberffUicte.  Er  pflegte  oft  BttcheifreiiBde  imd  die  üiv 
glieder  gelehrter  GeseUscheften  zur  BeeichtigiUDig  sdner 
Schfttse  einsnladeii  und  ihnen  gUnxende  Dinm  in  gebeit 
Anch  zn  den  französischen  Bttcherfrennden  unterhielt 
Fraxi  innige  Beziehungen.  So  war  er  eines  der  wenigen 
ausländischen  Mitglieder  der  ,,Sorifte  des  Amis  des 
Livres"  und  hat  uns  im  Maiheft  1882  des  „Bibiiographer" 
das  Jaiuresdiner  dieser  Gesellschaft  vom  7.  M&iz  1882 
in  sehr  anschanlicher  Weise  gesdüldert,  an  dem  n.  A. 
der  Herzog  von  Anmale,  Bngöne  Paillet,  Alfred 
Piet,  Octaye  üzanne,  Charles  Gonsin,  A.  B^gis, 
Henri  Houssaye,  Baron  Roger  Portalis,  Henri 
Beraldi,  Jules  Brivois,  Fernand  Diujon  und  last, 
bat  not  least  Gustave  Brunei  tcjlnabuien. 

Was  nun  die  Art  und  Weise  seines  Büchersammelns 
betrifft,  so  hat  er  dieselbe  kurz  in  einem  Briefe  Tom 
30.  Jnni  1900  an  den  Verfasser  des  Yorliegenden  Werkes 
gekennzeichnet»  als  dieser  ihm  einige  seltene  Bllcher»  die 
sich  anf  ,,Don  Qnixote"  bezogen,  gesandt  hatte.  „Unbonnd, 
uncut,  and  with  clean  outer  wrappers"  d.  h.  ungebunden, 
nn beschnitten  und  mit  sauberen  Umschlägen  versehen 
mussten  die  von  ihm  gesuciiten  Bücher  sein,  die  er  dann 
selbst  nach  eigenen  Angaben  aut  kostbare  Weise  ein- 
binden nnd  häufig  mit  Originalzeichnnngen  herrer- 
ragender  französischer  Kftnstler  yersehen  üess,  mit 
TÖUiger  Erhaltung  des  Originalnmschlages.  0 

^)  „Mais  c'€St  an  chercheui",  sa^t  H.  B.  Gausseron  in 
einem  geietreidteii  Artikel  ttber  FreziMi  Bibliothek,  „et  vn  nov»* 

tenr,  s'cnfon^ant  bardiment  dans  les  voies  nouvellement  ouvertes  et 
mettant  son  unbition  4  en  ouym  d'auliei.  U  coUectionne  eurtoat 
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Was  DIU  den  Inlialt  der  Bibliothek,  von  Piaaniis 
Fraxi  betrifft,  so  besasa  er  woU  die  grOaate  Sanunlimg 
eDgli8dierErolicade8l8.iLl9.Jalur]io]idertB.  Auch  tob  den 
wertYoUeren  erotischen  Schriften  des  Auslandes  dlhrftm 

wenijBfe  gefehlt  haben.  Alles,  was  er  in  den  drei  grossen 
Blinden  seiner  Bibliographie  beschreibt,  war  in  seinem 
Besitze.  Ein  grosser  Teil  davon  ist  in  dem  vorliegenden 
Werke  besprochen  worden.  Anch  seine  Kollektion  ero- 
tischer Bilder  und  Zeichnungen  ist  namentlich  in  künst- 
lerischer Hinsicht  hlkshst  bemerkenswert  Eine  grosse 
Zahl  ▼en^mSldoi  henrorragender  englischer  nnd  ans- 
Iftndischer  Maler  ging  nach  dem  Tode  Fraxi's  lant 
testamentarischer  Verfügung  in  den  Besitz  des  South 
Kensington  Museum  (  wo  sie  in  einem  eigenen  Saale  ver- 
einigt sind)  und  in  denjenigen  der  Nationalgallerle  über. 

Prachtstücke  der  nichterotischen  Bticherkollektion 
Fraxi's  sind  Nichols'  „Literaiy  Anecdotes**,  die  Qr> 
sprflnglich  ans  9  Bänden  bestanden,  aber  dnrch  Bei- 
fügung yon  5000  Bfldnissen  nnd  Ansichten  auf  84  von 
Roger  de  Coverley  herrlich  gebundene  Bände  gebracht 
wurden,  ferner  die  von  Ohauvet,  Paul  Avril  u.  A.  in 
Fraxi's  Auftrag  mit  Zeichnungen  und  Aquarellen  ver- 
sehenen Loxusaugaben  der  von  der  „Societe  des  Amis 
des  Livres**,  von  Uzanne*s  ^Bibliophiles  Contemporains'* 

let  livres  en  langues  etraogere»,  et  est  au  premier  Tang  de  ceux 
qni  maintienneBt  en  Angleterre,  lea  traditions  et  lea  goüts  de  la 
bibliophilio  francaise.  S'il  veut  aToir  les  r  ntes  R^oia"  ^etU 
lee  veut  avoir,  —  il  les  lui  faut  illustres,  dans  les  marpies,  de 
dessins  ä  ia  plunie  par  Ubauvet.  S'il  tieot  a  avoir  tout»  les  livres 
r^cents  —  et  il  j  tient  —  il  les  habille  de  reliures  fantaisistes 
dans  Texamen  desqaeUea  Cobden-Sanderson,  le  th^oricicn  de 
]a  rtliure  en  Angleterre,  pourrait  puiser  plus  d  une  inspiratioo,  et 
a  giand  soin  d'y  faire  ins^rer  la  couverrure  originale,  dos  compriB.'* 
B.  H.  Gaasseron  „Bibliophiles  et  ^ditions  en  Angleterre''  in: 
Le  Line  Hodene  par  Octave  Usanne  1890  Bd.  U  8. 157^168. 
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herausgegeben en  französischen  Werke.  Die  ^Contes 
Remois"  des  Grafen  de  Chevigne  Hess  Fraxi  dnrch 
ChaHvet  mit  reizenden  Bildern  ansstatteii,  so  <ia<< 
jedes  Gedicht  durch  eine  Zeichnung  veranschaulicht  wird. 
Selten  ist  Saintc-Beuye's  „Livre  d'Amoiir%  das  mit 
seinen  „Portraits  de  Femmes**  zttsammengebnnden  ist; 
das  Exemplar  Fraxi's  enthält  die  eigenhändigen  Ver* 
bessernng^n  des  Verfassers.  Kinzig  in  Ihrer  VeUstän- 
diirkeit  ist  die  Samiiiluim  aller  Ausiraben  der  Werke 
des  Cervantes  und  ihrer  lllu.^iiatiöuen,  ebenso  giebt 
es  wohl  kaum  ir<i-endwo  eine  so  vollständige  Kollektion 
der  Zeichnungen  und  Kupfer  von  Chodowiecki. 

Fraxi,  der  den  Winter  gewöhnlich  anf  Reisen, 
zuletzt  fast  immer  in  Spanien,  yerbrachte,  führte  im 
Sommer  in  London  ein  sehr  regelmässiges  Ijeben.  Ein 
Morgenritt  im  Fyde  Park,  einige  Standen  in  seinem  Ge- 
schäftsbnrcau  in  der  City,  Mittagessen  mit  einigen  Freun- 
den in  seinem  Hause  oder  in  einem  der  zahli'eichen  Klubs, 
denen  er  angehöilc,  am  Abend  Tciiuahme  an  den  Sitzungen 
der  ,.Royal  Society,"  der  „Society  of  Antiquaries,''  der^Bib- 
liographicai  Society,*"  der  ,,£x  Libris  Society**  u.  a.  m. 
bildeten  das  gewöhnliche  Tagesprogramm  in  London. 

Fraxi  war  ein  auffallend  schöner  Mann  mit  einem 
sdir  sympathischen  Gesicht,  welches  einen  gewinnenden 
Ausdruck  voü  Gute,  ^\'ohl\voIlen  und  Offenheit  zeigte. 
Auf  seinen  zahlreichen  Bücherzeichen  i),  die  meist  sein 
Bild  nebst  den  aus  seinem  Namen  zusammengesetzten 
Symbolen  (Biene  und  Esche)  aufweisen,  ist  keine  Forträt- 

Es  existieren  solche  von  Chauvet,PaulAvril,J5herborn 
u.  A.  Einige  sind  in  dem  -Journal  of  the  Ex-Libris  Society"  Bd.  tX 
September  i\m.  8.  127,  12S,  121«  abgebildet.  Vergl.aach  die  Abb.  101 
auf  S.  «>(i  des  Werkes  Uber  ..Exlibrie"  von  W.  von  zur  Westen 
(Bielefeld  und  Leipzig  VMl). 
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ftbnlichkeit  yorhftndeii.  Diese  zeigt  am  meisten  eiitö 
I- hot<3Li;rapliie  von  Elüott  und  Fry  in  London  (in  meinem 

Besitzol 

Fraxi's  letzte  iu'ankheit  war  ein  Herzleiden ^  das 
als  Folge  einer  Influenza  und  Lungenentzündung  ziem- 
lich plötaslich  im  Frölijahr  1900  sich  entwickelt  hatte 
und  schon  nach  wenigen  Monaten  qnalvoUer  Leiden  am 
39.  Jnli  seinen  Tod  im-  67.  Lebensjahr  herbeiffihrte. 
Nach  Einäscherung  der  Leiche  im  Crcmatorium  wurde 
die  Urne  in  Kensal  Green,  dem  grossen  Londoner  Fried- 
hofe liL'iü'esptzt.  ^'i 

Ein  durch  die  Mctliode  der  Bearbeitung,  durch  Zu- 
verlässigkeit und  Gründlichkeit,  durch  die  prachtvolle  Aas* 
stattnng  für  alle  Zeiten  yorbildliches  biblibgrapfaisches 
Werk  hat  Pisanns  Fraxi  in  den  drei  herrlichen  Bünden 
seiner  erotischen  Bibliographie  hinterlassen,  die  in  dem 
vorliegenden  Werke  so  vielfach  benutzt  worden  ist  Es 
sind  die  folgenden  drei  Bände: 

1.  Index  Librorum  Prohibitorum:  being  Notes 
I^io-ßiblio-Icoiio<2Tai)bical  and  Critical,  on  Curious  and 
Uncommon  Books.  By  Pisanns  FraxL  London:  Privately 
Printed:  MDGCOLXVIL 

4^  LXXVI,  642  Seiten  nnd  4  nnnnmmerierte  Seiten 
„Additional  Errata"  und  „Contents."  Gestochenes  Fron- 
tispiz von  Chauvet,  eine  Abbildung  des  „Berkeley 
Horse"  zwischen  S.  XLIV  und  XLV.  (Auflage:  2ö0 
Kxemplare). 

Hauptsächliche  bibliographische  Specimina:  Sämt- 

*)  Die  vorstehenden  Notizen  beruhen  teils  auf  Brieten  Fraxi  's 
imd  seiner  Angeii<iri<^eü,  teils  auf  folgcudeu  Quellen:  Gausseron 
a.  a.  0,  8.  157—158;  «Ei-Libris  Journal"  a.  n.  0.  S.  127—129; 
^Bookmen  etc.  in  the  United  Kingdom."    Roebdale-lW6»  S»  9 
Vosäiache  Zeitung  No.  476  vom  5.  Oktober  1900. 
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Hdie  Werke  ron  IL  Sellen »  Jehn  DaTenpert» 

Bibliographie  des  t^^ay  on  Woman/^  zahlreiche  Schriften 

über  Flagellation.  0 

2.  Centuria  Librorum  Absconditoruin:  ßcing 
Notes  Bio-Biblio-Iconographical  and  Gritical,  on  CuriooB 
and  ÜDCommeB  Bocka.  By  Pisanas  FraxL  London: 
Frivately  Printed:  MDCCCLXXDL 

4*^,  LX,  593  und  2  unnummerierte  Seiten  „Sodom*' 
und  „Contents."  Gestochenes  Frontispiz  von  John 
Lewis  Brown,  zwei  Keproduktionen  von  Flagellations- 
bildem  „MoUy's  first  Correcüon**  (zwischen  S.  XVI  und 
S.  XVII)  nnd  «»^dy  Termagant  Flaybnm*^  (zwiachen 
S.  456  nnd  457),  1  Facaimile  von  p.  227  der  „Gynae- 
oologla*^  yon  Martin  Schnrig  (zwischen  S.  6  nnd  7), 
5  Facaimiles  der  Titelblätter  von  Ausgaben  der  „Historie 
van  B.  Comelis  Adriaensen**  (zwischen  S.  214  und  215), 
1  Facsiiuile  von  p.  97 — 100  des  „Toast''  von  W.  King 
(zwischen  S.  316  und  317).  In  nur  sehr  wenigen 
Exemplaren,  die  der  Verfasser  einigen  Freunden 
schenkte  (eins  davon  befindet  sich  in  meinem  Besitze) 
sind  zwischen  S.  402  nnd  403  drei  nnnnmmerierte 
Seiten  eingeschaltet,  welche  die  Besclireibnng 
eines  Albums  eroti  scher  Aquarelle  von  C.  A.  Coypel 
enthalten.  Hierdurch  wird  der  Wert  des  betreffenden 
Exemplares  bedeutend  erhöht. 

Ans  demlnhalte  der  „Centnria"  ist  besondersherronn« 
heben  die  komplete  Bibliographie  derWerkedesPolyhistm 
Martin  Schnrig,  zaUreidie  Werke  Aber  katholische 
Sexnalcasnistik,  Eing's  „Toast,*^  Bochester*s  ,,Sodom/' 


')  Yergl.  die  Besprechung  von  G.  Bruutjt  im  „BuUeLia  du 
BiUiophUe"  Augngt^September  1877. 


Digitized  by  Google 


607  — 


Rowlandsoo's  obscöne  BUder»  BibMografdiie  der 
Flagellaliioii.0 

8.  Oatena  Libromm  Tacendomm;  Being  Note« 
Bfo-Biblio-Iconographical  and  Gritioal,  on  Curious  and 
Uncommon  Books.  By  PisanasFraxi.  London:  Privately 
Printed:  MDCCCLXXXV. 

4*',  LVII,  593  und  2  Seiten  „Errata**  und  „Contents 
and  Arrangement."  Ein  gestochenes  Frontispiz  von 
Felix  Oadart,  ein  Portrait  von  OetaTe  Delepierre 
anf  8.  XLIV  nnd  Yon  James  Campbell  anf  8.  XLVII 
nnd  Facsimüe  des  Titels  von  Antonio  de  Sotomaior*B 
„Polygamia"  (vor  Seite  i). 

Inhalt:  Bibliographie  verschiedener  Schriften  des 
17.  und  18.  Jahrhonderts  über  verschiedene  sexuelle 
Verhätaiiaae,  sodaan'fast  ansscUiesslidi  eine  erschöpfende 
Bibliographie  eoglischer  Erotica  des  18.  nnd  19.  Jahr- 
honderts  (vor  allem  Gleland*s  Werke),  ein  Verzeichnis 
spanischer  Erotica  (S.  37S— 894)  und  Varia. 

Niemand,  der  sich  einsüiaft  mit  Bücherkunde  be- 
scbriftiLTt,  sollte  diese  drei  herrlichen  Musterwerke') 
ungelcsen  lassen,  namentlich  nicht  die  klassisdien  „Ein- 
leitungen** za  jedem  Bande,  deren  Neadmck  bei  der 

*)  Recensionen  des  „Index"  und  der  „Centuria"  in:  „The  Aca- 
demj"  7.  Februar  iböO,  Ö.  104  j  ,Le  Livre"*  lööO  S.  107  and 
S.  828;  „The  Sftttndty  Beview**  7.  Fetoiiar  1880  S.  196;  „BaUetfn 
du  Bibliophile"  März -April  und  September— Oktober  1879;  „The 
Bibliographer''  S.  137;  Grego  „Rowlandson  the  Carioaturist" 

Bl  II,  S.  412;  „Utility  de  ia  flageliation''  Brüssel,  Gay  et 
Doiic^,  1879,  S.  112^126  (Anigog  d«  Btteber  and  Bemerkungen 
Uber  FlageüationX 

Leider  sind  dieselben  bei  der  geringen  Auflage  sehr  selten 
geworden  und  hgurieren  in  den  Katalogen  zwischen  450  und 
700  Mark.  Ich  besitze  wohl  das  wertToUste  Exemplar,  nämlich 
du  eigene  Hnndetempler  von  Piienm  Praxi,  wdehes  haad- 
tchriftliciie  Verbeeierungen  enthilt. 
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Seltenheit  des  Werke»  dringend  zn  empfehlen  wäre. 
Fraxi  hatte,  bevor  er  sein  Werk  antemahm,  die  Ublio- 
^phischen  Methoden  seiner  Vorgänger  gründlich  studiert 

Er  ist  ein  genauer  Kenner  und  Kritiker  der  Schriften 
eines  Bayle,  Querard,  Barbier.  J.  0.  Branet, 
F'eitrnot.  Xodicr,  l*aul  Lacroix,  G.  Brun  et.  Oa  v. 
Hayn,  Dibdin,  Lowüdes,  Watt,  Allibone  u.  A.  Er 
erhebt  mit  begeist^ten  Worten  echte  „Bücherknnde** 
zom  Range  einer  vornehmen  Wissenschaft  die  auch 
eine  wirkliche  Kenntnis  des  Aenssern  nnd  des  Innern 
eines  Bnches  liefern  mfisse. 

Bei  der  AustuliruiiLi  dieses  Unternehmens  kam  ihm 
eine  sehr  umfassende  Bildung,  die  gründliche  Kenutois 
der  modernen  Sprachen  nnd  Litteraturen,  eiuc  scharfe 
Beobachtongsgabe  nnd  kritisches  Unterscheidnngsver* 
mögen  zu  statten.  Hierdurch  gelangte  er  zn  einer 
höchst  nnbef an genen  und  rein  wissenschaftlichen 
Betracliiung  des  Eiuiischen  in  Litteratnr,  Kunst 
und  Leiten,  welche  für  alle  Werke  dieser  An  vorbild- 
lich sein  sollte.  A\'as  er  mit  Energie  für  die  relative 
Berechtigung  und  die  litterar-  und  kulturgeschichtliche 
Bedentnng  der  Erotica  vorbringt*),  wird  von  jedem 
emsthaften  nnd  nicht  in  ßchädlicher  Prflderie  befangenen 

')  „It  was  South ey,  J  believo,  who  ?aid  that  ncxt  to  writin^ 
an  epic  poeiii  was  thc  talent  to  appreciate  onc :  und  this  remark 
may  not  inappropiatcly  bc  applied  to  biblio^raphy.   It  is  not  is 
tbe  oompetency  of  every  one,  however  f ond  of  books,  adequatclj  to 
catalocruc,  dosrribp,  and  classity  them.   Bttt  to  extract  from  theni 
thcir  pith  nnd  iiiarrow,  and  to  put  the  same  in  a  uscful,  con- 
.  veuieul,  aud  readable  torm,  so  as  to  be  a  lasting  and  trustworthjr 
.  Tecord  (and  this  J  tftke  to  be  bibliography  in  its  higheet  sense),  ii 
a  noble  and  (Icvatinir  pursuit,  which  rcqnire?  ta'*t,  delicary.  dis- 
criminatiou,   perspumty.   not   to  mcntiou  patieiice  and  uutirin^ 
assiduity.'*    luUci  „iutroductiou  -  S.  XII — XIV. 
<)  ibidem  8.  XIX-XXVII. 
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Forscher  anterscbrieben  werden,  zumal  da  er  ansdrftel:^ 
lieh  die  Schfidliehkeit  dieser  SchrifteD  Iflr.die  .QEreife 
Jugend  iind  für  ungebildete  Iitdividaea  her^orliebt» 
daher  ihre  Geheimhaltmig  vor  diesen  yerlangt  Sehr 

gut  hat  er  alles  dieses  in  den  Verscu  „An  den  Ijeser" 
auf  dem  Verso  des  Titelblattes  der  „Catena  '  ausge- 
drückt: 

Deax  lifother  of  the  geutle  enft 

Collector»  Btudent,  nbouquiiuBte^S  • 

Or  book-worm,  virtuoso  daft 

As  oft  unletterd  dolts  insist, 

For  thee  I've  writ  this  bulky  tome 

f  And  otheTs  twain\    On  topmoßt  shelf 

For  it  I  beg  a  secret  home, 

Secure  froin  idlc,  me  ldling  elf, 

Who,  wantiug  parpose,  vainly  pries, 

Or  maiden  green,  or  artless  youth, 

Or  hiiu  whu  would,  Procrustes-wise, 

A  limit  sei  to  searcli  of  tiuth, 

Aad  mak«  all  leiten  hii  owb  aise. 

No  book  eitste,  however 

From  whioh  Bome  good  nay  not  bo  had 

Bj  hÜD  who  vndentaadB  to  lead. 

lUy  thie,  oh  hrother,  he  my  meed: 

That  in  thy  ealm,  impartial  sight 

I  may  be  jndged  to  read  aright, 

Seiir  tretend  vergleicht  er  die  obscönen  Bücher 
mit  Giften  der  Natur,  die  ja  anch  genau  studiert  werden» 
aber  nnr  denen  anyertcant  werden,  di^  ihre  schftdlichen 
Wirkungen  genan  kenneD,  beherrschen  und  paralysieren 
können. 

Dementsprechend  hat  Pisanus  Fraxi  die  erotische 
Litteratur  nach  diesen  Gesichtspunkten  bearbeitet,  überall 
anf  das  koltorgeschichtlich  und  psychologisch  Interessante 
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in  den  einzelnen  Sctriftwi  hiagefitoeB,  sehr  gl^t^ch 
•Bch  oft  die  Nate  denellieB  ans  der  PmOnlichk:^! 
ibm  Veortener  oder  ans  derea  Lebensiimsanden  abge- 
leitet, sehr  fein  endlidi  aof  die  nationalen  EigentOmlich«- 
keiten  hingewiesen,  welche  in  diesem  Zweige  der 
Litteratnr  vielleicht  am  allerdeatüchsten  in  dicErscheinnng 
treten.  Sein  Stil  ist  kurz,  knapp,  klar,  ul)crall  auf  die 
Wiedergabe  des  Thatsächlichen,  Wesentlichen  gerichtet 
nnd  Terr&t  in  der  elefifaiiten,  prftsisen  Anadmcksweise 
dentlieh  den  feinen  litterariachen  nnd  kfinstierisclien 
Geschmack  des  Verfeasers,  so  dass  die  Lektlire  dieser 
rein  bibliographischen  Bände  einen  wirklichen  Genius 
bereitet,  wobei  man  von  dem  beruhigenden  Bewusstsein 
begleitet  wird,  durchgantriir  es  mit  einem  durchaus 
zuverlässigen  Forscher  zu  thun  zu  haben. 

In  der  That  ist  Fraxi's  Bibliographie  die  gründ- 
lichste mir  bekannte  Schrift  dieser  Art  Alle  darin 
besprochenen  Werke  kennt  Frazi  ans  eigaier  An- 
schannngr,  wShrend  viele  frühere  Bibliographen,  so  vor 
allen  der  oft  unzuverlässige  Gay,  nur  nach  Angaben  in 
Kataloß^en  n.  s.  w.  urteilten.  Sodann  geht  Fraxi  in 
geuauestd-  Weise  auf  die  \\'rgieicliung  der  vcrschieduuen 
Ausgaben  derselben  öchhft,  auf  deren  Schicksale,  Ver- 
fasser nnd  Verleger  eui,  nnd  sucht  bei  mangelnden  Zeit- 
angaben aas  dner  pragmatischen  Kritik  des  Inhaltes  die 
Sdirift  cfaronologisdi  zn  ftrieren.  Sine  höchst  wertvolle  . 
Bdgabe  bfldet  das  in  jedem  Bande  befindliche  umfang- 
reiche Verzeichnis  der  bibiioirraiihischen  Hülfsmittel 
(,.A  List  of  Anthoritirs  cousulted"  im  ,Jndex"  S.  439—476, 
in  der  „Centuria"  S.  477—518,  in  der  „Catena**  Seite 
4S9>^6iS>^  das  zum  Teil  wieder  eigene  kritische  Unter' 
mctaigeki  «ntiillt  nnd  nach  den  folgenden  vom  Anlor 
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in  der  ,.OateDa"  S.  488  in  poetischer  Form  ausge- 
spioGbeiieii  GrondBätzeii  aagelertigi  ist: 

On  Quoting  Autlioxitiea. 

Unten  jon'fft  rad  h  irHk  jov  ijyei 

Set  nothing  down,  nor  oiight  tiiimise. 

Ima,^ination  leads  tn  lies 

In  Bibliography.   The  wise 

Know  well  tbis  golden  rule  to  piim. 

But  if  a  beaten  pnth  von  tread, 

(You  PTirely  mucb  ii  much  you  ve  rcad^ 

And  ueeds  mint  say  vrbat  bas  been  said 

Give  your  Authority  —  be  terse  — 

Quote  AnthoT,  Title,  cbapter  Verse, 

Tbat  eacb  one  to  tbe  tountain  head 

At  once  and  surelj  may  be  led, 

And  read  Uauelf  wliat  yon  have  read. 

Endlich  dftifte  der  ,,Greneral  Alphabetical  and 
Analjtical  Index",  mit  dem  Fraxi  jeden  Band  ansg©- 
stattet  hat,  in  Beziehimg  auf  Grflndlicbkeit  und  Uebei^ 
stditlidikeit  seineogletchen  nidit  haben.  Er  ist  im 
wahren  Süme  des  Worts  eine  concise,  abgekflrzte 
Wiederholung  des  ganzen  Inhaltes  des  betreffen- 
den Baiieies.  Er  iirafasst  die  Namen  suud  Pseudonyme) 
der  Autoren,  Kunst lor,  Vorlecrr  und  Buchhäudlor,  der 
gelegentlich  erwähnten  Personen,  die  Titel  der  ausführ- 
lich besprochenen  oder  beiläolig  erwähnten  Bücher,  mit 
Besag  auf  ihrem  Inhalt  oder  hanptsAchlichen  Charakter 
(nnter  Terschiedenen  StiehwortenX  die  Untetrtitei,  die 
stierten  Werke,  Verlagsorte  (wirklidie  and  fiktive), 
falsche  Drucke  nnd  die  Realien,  die  in  den  einzelnen 
Schriften  enthalten  sind.  (Im  „Index"  S.  477 — 636, 
„(jenturia'  8.  519—585,  „Catena"  S.  633— öya). 
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So  hat  Pisanus  Fraxi  die  eigentliche  Aufgabe 
des  Bibliographen,  dem  Leser  die  genaueste  Kenntnis 
der  äusseren  und  inneren  Form  der  Bücher  zu  ver- 
schaffien,  in  geradem  idealer  Weise  gelöst  Nach  seinen 
schönen  Schlnssworten  in  dar  Einleitiing  zor  y^Caitoria'* 
ist  der  Bibliograph  nicht  der  Gastgeber,  sondeni  nnr  der 
Diener  desselben,  dessen  Pflicht  es  ist,  die  Gfiste  vor 
diejenigen  zu  fiüuen  und  sie  mit  denen  genau  bekannt  zu 
machen,  deren  PÜicht  es  ist,  ihre  Gäste  zn  auterhalten. 
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Zwölftes  Kapitel. 

Soziologische  Tlieorieen. 

In  Kflrze  soll  in  diesem  Kapitel  noch  auf  einige 
bemerkenswerte  soziale  Beziehungen  des  Geschlechts- 
lebens in  England  hingewiesen  werden,  die  hier  früher 
als  in  jedem  anderen  Lande  in  das  Bewnsstsein  der 
Theorie  übergegangen  sind.  Denn  die  britische  Nation 
ist  ja  das  eigentliche  ,,nationalökonomi8che*^  Volk  [lar 
excdlence.  Es  konnte  daher  nicht  aasbleiben,  dass  anch 
ein  so  wichtiges  Gebiet  wie  das  sexuelle,  welches  ja  ge- 
wissennassen den  Kern  des  gesellschaftlichen  Lebens 
bildet,  in  den  Bereich  der  soziologischen  Theorieen  ge- 
zogen wurde 

So  hat  schon  Thomas  Morns  in  der  „ütopia"  dem 
Verhältnisse  der  Geschlechter  seine  volle  Aufmerksamkeit 
zugewendet  £r  erkannte  bereits  die  ongehenre  soziale 
Bedentong  der  geschlechtlichen  Liebe  in  Hinsicht  der 
Erzielnng  einer  gesunden  Nachkommenschaft,  znm  Zwecke 
welcher  er  sogar  vor  dem  einen  gewissen  berechtigten 
Kern  in  sich  schliessenden  Vorschlage  nicht  zurück- 
scheute, dass  Jüuglinir  und  Jungfrau,  in  Gegenwart  je 
eines  älteren  Mannes  bezw.  einer  älteren  Frau»  vor  der 
Hochzeit  sich  einander  nackt  zeigen  sollten  und  erst 

88 
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nadi  dem  Ausfall  dieser  gewiss  grflndlichen  Erforsdrangder 
beldeneitlgeii  LeibesbesdiaiEeiibeit  die  Frage  der  end- 
gtUtigen  Ehesehliessnng  entschieden  werden  dflrfe.*) 

Man  niuss  gestehen,  dass  vom  Standpunkt  der  Volks- 
wohlfahrt —  und  nur  ein  solcher,  nicht  etwa  ein  rein 
„poetisches"  Motiv,  wie  es  Gutzkow  in  seiner  „Wally'* 
für  einen  ähnlichen  Vorgang  massgebend  sein  lässt, 
kommt  hier  in  Betracht  —  diese  Idee  dnrcbans  nicht 
zn  Terwerfen  ist,  wenn  sie  anch  in  anderer  Form»  z.  B. 
der  ein^  getrennten  arztlichen  Untersnchnng  beider 
Teile  verwirklicht  werden  könnte. 

Wohl  in  keinem  Laude  ist  in  früheren  und  heutigen 
Zeiten  die  Polygamie  (meist  in  der  Form  der  Bigamie) 
so  h&nfig  voigekommen  wie  in  England.*)  Das  Thema 
war  schon  im  17.  Jahrhundert  aktueU,  wie  John  Lyser's 
berOhmte  Monographie  Uber  Polygamie*)  beweist,  die  im 
Jahre  1682  erschien  und  eine  glühende  Apologie  der 
Vielweiberei  darstellt.  Lyser  durchreiste,  um  l^ropa- 
ganda  für  seine  Ideen  zu  iDarhen,  einen  grossen  Teil 
Europas,  tand  aber  überall  eine  schlechte  Aufnahme. 
Christian  V.  von  Dänemark  Hess  Lyser *s  Werk 

Vergleiclie  Thomas  Morus  „Utopia,''  Leipzig  (Bedam) 
8.  109  S. 

^  Schon  Chaucer  IMsst  humorvoU  daa  Weib  tos  Batb  ia 
den  „Canterboiy  Tales**  sagen: 

Doth  weiss  irh  dios:   Gott  thät'  exprcss  uns  lehtent 
Wir  sollten  truchtbar  sein  und  uns  vprmchron. 
Das  ist  ein  Text,  den  ich  verstehen  kann. 
Aneh  sagt  er  dies:  Terlassen  soll  mein  Mann 
Vater  und  Mutter  und  nur  mir.  anhängten. 
Von  einer  Zahl  hört'  ich  ihn  nichts  veilangen. 
Sei's  Bigamie  oder  Oktogamie. 
Hit  welehem  Becht  daher  beschimpft  man  sie? 

*)  Th.  Alethaeus  (John  Lyser)  „Polygamia  trinmphatrix* 
Iiondon  t6S2,  4'. 
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öffentlich  verbTennen  und  drohte,  ihn  zn  hftngen.  Nach 

Bayle  sind  die  PhaDtasien  Lyser  s  um  so  merkwürdiger, 
als  derselbe  —  impotent  war  nncl  kaum  ein  einziges  Weib 
befriedigen  konnte,  geschweige  denn  mehrere.  Zwei 
andere  englische  Autoren  sprachen  sich  später  za  Gunsten 
der  Theorie  von  Lyaer  ans,  nämlich  Martin  Madan, 
Doktor  der  Theologie,  in  adnem  Bnche  nThelyphthora'' 
(1780,  3  Bfinde),  worin  er  bewies,  daaa  die  vom  mo- 
aaiflchen  G^eaetze  autorisierte  Polygamie  den  Christen 
nicht  verboten  werden  könne.  Auch  Madan's  Werk 
wurde  konfisziert  und  blieb  nur  in  wenigen  Exemplaren 
erhalten,  iiinen  anderen  Verteidiger  fand  Lyser  später 
in  Sir  Arthur  Stephen  Brookes  in  dessen  „Sketches 
of  Spain  and  Morocco"^). 

Eine  interessante  Diskussion  über  Polygamie  findet 

sich  auch  in  Mrs.  Manley*s  „Atalantis",  wo  Hernando 
dieselbe  verteidigt,  indem  er  sich  dabei  auf  Sambrook*s 
Schrift  zur  A})ologie  der  Vielweiberei  beruft.*) 

Im  18.  und  19.  Jahrhundert  kamen  Fälle  von 

Bigamie  sehr  h&nfig  in  England  yor,  welcher  aafßUllge 
Umstand  anch  von  verschiedenen  neueren  Schriftsteilem 
hervorgehoben  wird.')  v.  Schütz')  berichtet  den  folgenden 

interessanten  Fall  von  Umgehung  des  Gesetzes  seitens 
eines  Pulygamisten.  „Weil  alle  Gesetze  in  England 
buchstäblich  erklärt  werden,  so  ist  es  sehr  leicht,  sich 
in  allen  Fällen  der  strafenden  Gerechtigkeit  zu  ent- 


*)  Verg:l.  Philomneste  junior  (Ö.  Bxanet)  »Les  foos 
litt^raiies"'  Brüssel  ISbO,  4 — 6. 

«)  „Atalantifl"  S.  726—727. 

^  B61110  a.  a.  0.  8.  91ff;  O'Bell  a.  a.  8.  18611. 

V.  Seh  ata  a.  a.  0.  S.  256. 
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xiehen:  denn  ansser  diesem  bnchstftblichen  Sinne  haben 
die  Gesetze  in  England  gar  keine  Kraft,  iin4  ^6  be- 
quem kann  man  aoleheni  nicht  anaweichenl . «   So  ist 

z.  B.  die  Todesstarafe  darauf  gesetzt,  wenn  einer  zwei 
Weiber  trehciratet.  Iq  Loudon  war  einer  dieses  Ver- 
brecheus  überwiesen  worden;  weil  er  aber  so  klug  war^ 
sogleich  ein  drittes  Frauenzimmer  zu  heiraten,  and 
von  der  Dreiweiberel  in  den  Gesetzen  nichts  gesagt 
w(^en,  so  entging  er  glflcklich  dem  Galgen.  —  Ein 
nachheriger  Parlamentsakt  hat  sich  des  Worts  Polygamie 
bedient,  und  seitdem  iSsst  sich  also  die  Drei-  oder  Vier- 
weiberei  in  England  nicht  mehr  exerzieren. 

Der  berühmteste  Prozess  wegen  Bigamie  in  neuester 
Zeit  war  derjenige  ge^en  den  Earl  Russell,  der  lOO! 
vor  dem  Hanse  der  Lords  stattfand  und  mit  der  Ver- 
orteilong  des  vornehmen  Angeklagten  .zn  einer  Ge- 
fängnisstrafe endete. 

Eine  hdchst  eigentftmliche  Erscheinung  anf  dem 
Gebiete  der  sexnal-sozialen  Theorieen  bilden  ^e  Schriften 
des  Londoner  Arztes  Bernard  de  Mandeville  (IGTu  hh 
1733  ).  der  ein  Apostel  des  Egoismus  in  seiner  berühmten 
„Bieneufaber'  die  sieben  Todsünden  eanonisiert  hat,  wie 
Baadrillart  treffend  bemerkt.  Diese  Schrift  erschien 
zuerst  1706  unter  dem  Titel  „The  gmmbling  hive  or 
Knaves  tunied  honest'*  (der  summende  Bienenstock  oder 
ehrlich  gewordene  Schelme),  deren  Tendenz  durch  die 
folgende  Nutzanwendung  zur  Genüge  gekennzeichnet  wird: 

„Th( »richte  Sterbliche,  lasst  eure  Klagen!  Umsonst 
sucht  ihr  Grösse  und  Rechtscliaffcnhoit  zu  verbinden. 
Nur  Narren  können  sich  schmeicheln,  die  Beize  der  Erde 

^)  H.  Band  Till  fiTt  ,3iBtoii6  dn  luxe"  Paria  1878  Bd.  I, 

8«  3. 
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ZU  geniesscD,  berühmt  im  Kriege  xn  wcjden,  behadich 
zu  leben  und  doch  zogleicli  tugendhaft  zu  sein.  Steht 
ab  Ton  diesen  leeren  Träumereien I  Trog,  Ans- 
Schweifung  und  Eitelkeit  sind  nötige  damit  wir 
ans  ihnen  sflsse  Frucht  ziehen.  Freilich  ist  der 
Hunger  eine  widerwärtige  Unbequemlichkeit;  aber  kC^ntiten 
wir  ohne  ihn  uns  uiihren,  verdauen,  gedeihen?  Wie 
hässlich  ist  der  Weinstock,  aber  wie  lieblich  sein  Er- 
zeugnis, der  Wein.  Das  Laster  ist  für  die  Blüte 
eines  Staates  ebenso  notwendig,  wie  der  Hunger 
für  das  Gedeihen  des  Menschen.  Es  ist  unmöglichf  dass 
die  Tugend  allein  ein  -Volk  glücklich  und  ruhmreich 
mache.  Wollen  wir  wieder  in  das  goldene  Zeitalter  der 
Unschuld  zuriickkehreu,  so  müssen  wir  auch  darauf  j^e- 
fasst  sein,  wieder  von  wilden  Eicheln  zu  leben,  wie 
unsere  Vorfahren." 

In  der  zweiten  Ausgabe,  die  unter  etwas  ver- 
ändertem Titel  als  »The  fable  of  the  bees  or  private  vices 
public  benefits"  (Die  Bienenfabel  oder  Übelthaten  Ein- 
zelner als  öffentliche  Wohlthaten)  im  Jahre  1714  erschien, 
verschärfte  er  noch  diese  radikale  Ansicht  von  der  Notp 
wendigkeit  des  Lasters  für  den  Fortschritt  der  Mensch- 
heit, welche  Lehre  besonders  in  Frankreich  bei  Voltaire 
and  den  Eucyklopädisten  Eingang  fand  und  ihre  ex- 
tremste Fortbildung  in  den  berüchtigten  Schriften  des 
Marquis  de  Sade  erfahr,  dessen  philosophische  De- 
duktionen  durchgünglg  eine  soldie  Apologie  des  Lasters 
darstellen.^)   Übrigens  haben  auch  in  England  im  An- 

')  Vergl.  über  Mandevilles  philosopliiscbe  Lehren- die  Dar- 
stellung bei  L.  Noack,  ..Philosophie  -  sreffhichtliches  Lcxikou", 
Leipzis:  1879,  S.  5öO— 5bl;  W.  Windelband,  „Geschichte  der 
Philo» upliie',  Fieibiug  i.  B.  1892,  S.  418;  Fischer,  „Francis 
Bacon^S  Leipx.  1875,  8.  686-687.  . 
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scblnsse  an  IfandeTille  dnzelne  Schriftsteller t  wie 

Lord  ehest erfield  in  seinen  Briefen  und  Swift  in 
der  Schlussmoi  al  des  „Gulliver"  ähnliche  Anscbnuuns^en 
entwickelt,  die  nach  Adam  Smith 's  Urteil  über  Mande- 
ville  zo  den  ^zügellosen  Systemen*'  (licentioos  sjstems) 
gebi^ren^)  und  die  er  in  der  „Tbeory  of  moral  senti- 
ments**  (TeU  Vn  Abschnitt,  m  £ap.  1)  emer  scharfen 
Kritik  nnteniebt 

Eine  eigentHmllehe  Anwendung  der  Theorieen 
Mandevilles  findet  sich  in  dessen  1727  erschienener 
Schrift  „A  Modest  Defense  of  public  stews'*  oder 
anch  betitelt  „A  Conference  upon  whoring**.-)  Sic  ist 
sehr  selten.  Bekannter  ist  die  französische  Über- 
setsrong,  nnter  dem  Titel: 

„V^nns  la  Popnlaire  on  Apologie  des  Maisons 
de  loie."  A  Londres  (Holland).  Ohes  A.  Moore»  1727. 
(Kl'B^.)  Neudruck  1761,  1767,  1796,  und  o.  J.  am  1800 
iü  12"  oder  8"  (Ausgabe  von  Mercier  de  Oompi^gne). 
Die  beste  neuere  Ausgabe  ist  die  folgende,  auch  von  mir 
benutzte: 

„Venus  la  Popnlaire  ou  Apologie  des  Mai- 
sons de  loie.  Broxelles»  Gay  et  Doncö  1881/'  Mit 
Titelknpfer  von  J.  ChaoTet  8^,  117  Seiten,  davon 
S.  I— XI  nnd  S.  13—117  nnnuneriert 

Das  Vorwort,  das  den  „Membres  de  la  soci^t^ 
etablie  pour  la  reformation  des  moeurs"  gewidmet  ist, 
trägt  die  Unterschrift  „Phil-Pornix'^  und  wendet  sich 


'  Vergl.  August  Oncken,  „Das  Adam  Smitb-Problem**  ia 
Zeitschrift  für  Sozialwi5?enschaft  1898,  Bd.  I  S.  103. 

*)  Gay  sagt  davon  (Bd.  I  S.  5):  „Ouvrage  serieux,  fort 
rare;  toit  existenoe  mtoie  s  6t6  nite  et  le  aeul  ouvrage  de  Man- 
deville  sur  re  sujet  que  l'on  ait  retTOnYÖ  est  intitulö:  conte* 
le&ce  upon  wiioring." 
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gegen  die  Bestrebungen  dieser  Gesellschaft  auf  Aus- 
rottusg  der  Proatitatioii  und  Beseitigimg  der  Bordelle. 
Der  Yerlftflser  beruft  sieh  auf  die  alten  Philofiophen, 
deren  erotische  Neigungen  dabei  auf^eKiblt  werden. 
Die  Prostitution  sei  eine  Notwendigkeit,  nm  grössere 
Übel  zu  verhimierD. 

Der  Text  ist  eine  nähere  AusnihniDjr  dieser  Idee. 
Mandeville  hält  die  Hurerei  für  weit  unschädlicher 
als  den  Alkoholismus,  weil  die  Menschen  bei  der  ersteren 
ihre  Kaltblütigkeit  bewahren,  die  ihnen  dnrch  einen 
Baosch  verloren  geht  (S.  23).  Die  Vorteile  der  Bordelle 
bestehen  darin,  dass  sie  Orte  sind,  wo  der  Mann  seinen 
plötzlich  sich  regenden  Trieb  ohne  Gefahr  beseitigen 
kann,  oder  wenigstens  mit  geringerer  Gefahr  als  bei 
den  vagierenden  Dirnen  (S.  46 — 47),  die  Bordelle  ver- 
hindern femer  eine  Mesalliance  (S.  51),  sie  verhindern 
die  Onanie,  das  Übermass  und  die  grosse  Häufigkeit  des 
geschlechtlichen  Veikehrs  mit  .clandestinen  Prostitnirten 
oder  mit  Privatpersonen,  sie  Terbtlten  die  venerische 
Ansteckung  (S.  59—61). 

Eine  starke  Abneignng  gegen  die  Ehe  durch- 
zieht die  ganze  Schrift.  Der  Verfasser  erklärt  z.  B.  auf 
S.  59,  dass  alle,  auch  die  besten  Männer  durch  die  Ehe 
enttäuscht  und  bald  ihrer  Frauen  mindestens  in  phy- 
sischer Beziehung  überdrüssig  werden.  Ein  wirksamer 
Schatx  gegen  das  Eintreten  dieser  Ehittänschnng  ist  da- 
her der  vorherige  Verkehr  mit  Prostitnierten !  „Un 
prcave  de  cette  v^rit^,  c*est  la  maxime  stabile  chez  les 
femmes  que  les  d6bauches  sont  les  meilleurs  maris** 
(S.  62),  Die  Bordelle  müssen  also  folgeriilitiL''  als  die 
besten  VorbereitunL''sinstitute  zur  Ehe,  ja  als  die  eigeut- 
üchen  Fandamente  derselben  betrachtet  werden  (S.  64), 
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auch  insofern,  als  sie  die  Keuschheit  i]*  r  aoständi^n 
Frauen  schützen  (S.  65  fp.).  Denn  die  Keuschheit  der 
Frauen  ist  nach  Mandeviiie  nur  eiue  künstliche  und 
konventionelle.  In  Wahrheit  hahen  nach  ümi  die 
Franen  dasselbe  heftige  Bedürfnis  des  sezaeUen  Ver- 
kehrs wie  die  Männer  (S.  67),  weshalb  ihre  Wider- 
standsföhigkeit  gregen  die  Anstürme  der  Mftnner  eine 
sehr  <reringc  ist,  wobei  sie  allenliiigs  sehr  vorsichtig  zu 
Werke  srehen,  um  ihren  „Ruf  zu  wahren,  während  sie 
ihre  Keuschheit'*  unter  dieser  Voraussetzung  leicht 
preisgeben  (S.  71 — 77).  Es  folgen  dann  sehr  C3nische 
Auseinandersetzungen  über  die  verschiedenen  Arten,  die 
Keuschheit  der  Franen  anzugreifen  (S.  77^79). 

Da  msn  mit  Geld^^  nnd  PrOgelstrafen  die  Mftnner 
nicht  hindern  kann,  den  ehrbaren  Frauen  nnd  Mftdch^ 
nachznstelleu,  muss  man  ihiieii  anderswo  Befriedigung 
verschaffen  (S.  83  if).  Die  Bordelle  hieten  sich  als  solch 
eiue  Art  von  „övacuatif  legal"  dar  (S.  89).  Mande- 
viiie will  die  Prostitution  nur  auf  diese  beschränkt 
sehen  und  empfiehlt  deshalb,  die  nichtbordellierten  Dirnen 
entweder  zwangsweise  zum  Eintritt  in  die  öffentlichen 
Häuser  zn  bewegen  oder  sie  nach  Bridewell  oder  Caro- 
lina zu  transportieren  (S.  33).  Den  Vorteil  der  Bordelle 
erblickt  er  iü  iUui  niliigen,  geregelten  Leben  der  In- 
sassinnen, in  der  strengen,  sanitären  Beanfsichtiguug. 
der  sie  darin  unterworfen  werden  können,  und  in  dei" 
Möglichkeit,  etwaige  venerisch  Infizierte  gründlich  zu 
behandeln  und  zu  heilen,  zu  welchem  Zwecke  er  nnent- 
geltlicbe  Aufnahme  in  die  Hospitäler  vorschlägt  (S.  36  ff.» 
S.  47 — 48).  Er  glaubt,  dass  etwa  100  Lupanare,  in 
einem  besonderen  Viertel  Londons,  mit  2000  Mädchen, 
für  die  Bedürioisse   der  Lomlouer  Männerwelt  aus- 
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reichend  sem  wfürden.  Jedes  Bordell  stände  unter  der 
Anfsicht  einer  Matrone  von  Erfelinmgr  nnd  Energie,  die 

-im  Stande  wäre,  20  Mädchen  zu  überwaclien  und  föi' 
ihr  körperliches  Wohlbefinden  zu  sorgen.  Die  Bordelle 
sollen  «rlcichzeitig  auch  als  Kestanrationen  eingerichtet 
werden,  wo  zu  mässigen  Preisen  Speisen  und  Getränke 
geliefert  werden.  Ansserdem  sollen  zwei  Aerzte,  drd 
Chirurgen  nnd  drei  Kommissare  den  weiteren  Appsrat 
dieser  Einrichtung  bOden.  Mandeville  will  eine  Ein- 
teilnng  der  Bordelle  in  vier  Klassen,  nach  der  Schön-  • 
heit  der  Mädchen  und  dem  Preise.  In  der  ersten,  nie- 
drijrstcn,  kostet  der  Besuch  1  Schillinir  und  3  Peuce, 
in  der  zweiten  3  Schillinge,  in  der  dritten  V2  Guinea, 
in  der  vierten  1  Guinee.  Hiervon  müsstcn  die  Mädchen 
eine  geringe  Steuer  zahlen  (S.  27— ai).  Bezüglich  der 
Rekrutierung  der  Bordelle  schlägt  Mandeville  d^  Im- 
port ausländischer  Dirnen  vor  (S.  100). 

Am  Schlüsse  begegnet  der  Wriasser  den  religiösen 
und  moralischen  Einwänden  gegen  seine  Vorschläge- 
Dem  moralischen  Satze:  Man  darf  sich  nicht  schlechter 
Mittel  zu  einem  guten  Zwecke  bedienen,  hält  er  einen 
andern  entgegen:  Von  zwei  Übeln  muss  man  das  kleinere 
wählen.  Das  Allgemeinwohl  steht  über  dem  Ihdividual- 
wohL  Geschlechtliche  Freiheit  ist  besser  als  das  ewige 
Verbot,  das  zum  Übertreten  geradezu  anspornt  Nach 
einer  interessanten  Übersicht  der  sittlichen  Korru]>tion 
in  Encland,  schliefst  er  mit  den  Worten:  ,,En  un  mot> 
c'est  une  chose  süre  que,  dans  le  moment  ou  j'ecris, 
nous  sommes  aussi  cörrompns  que  nous  le  pouvons 
Stre,  et  que  j'ai  enseign^  un  bon  moyen  de  devenir 
meilleurs  (S.  117). 

Ganz  kurz  sei  noch  an  dieser  Stelle  auf  einen 
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anderen  englischen  Theoretiker  des  Sexuallebens  ans 
dem  Ende  des  18.  Jahihmiderts  hingewiesen,  der  aber 
mdir  die  natOrfich^  Folgen  dee  geschlechtlidlien  Ver- 
kehrs in  ihrer  sozialen  Bedentnng  gewürdigt  hat  Das 
ist  Robert  Malthas,  der  in  seinem  1798  erschienenen 
„Essay  on  Population"  zuerst  in  wissenschattlicher 
Weise  die  Beziehungen  der  Volksvermehrimg  zn  ihrer 
Em&hmng  nntersacht  hat  nnd  dabei  zu  dem  bekannten, 
eine  sehr  pessimistische  Perspektiye  er5Snendett  Sslse 
gelangte,  dass  die  BeYOlkemng  sidi  in  geometrischer, 
die  für  sie  vorhandene  Nahrung  aber  sich  nnr  in  arith- 
luetischer  Progression  vermehre.  Wenn  die  Volkszahl 
anf  einem  gegebenen  Räume  in  100  Jahren  im  Ver- 
hältDis  von  1  :  16  wächst,  kanD  die  Nahruiii:  in  der- 
selben Zeit  nur  in  demjenigen  von  1:4  zunehmen* 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Bevölkerungszahl  nur 
dnrch  dezimierende  Einflösse,  wie  Laster,  Elend,  Krank* 
heit  und  die  sogenannte  moralische  Enthaltsamkeit  in 
und  vor  der  Ehe,  der  EmSbrangsmOglichkeit  pro- 
portional bleiben  kann.  Obgleich  diese  Theorie  im  all- 
gemeinen als  falsch  erkannt  worden  ist,  da  sie  die 
technischen  Foitschritte  in  der  l^odciil)earbeitung  nnd 
der  Vermehrung  der  isahrungsmittel  gar  nicht  berück- 
sichtigt, auch  die  Möglichkeit  einer  besseren  Verteilung 
der  Otter  nicht  ins  Ange  ftisst,')  so  ist  sie  doch  viel- 
fach ffir  gewisse  soziale  VeihSltnisse  der  neneren  Zeit 
zutreffend.  Als  Hanptmlttel  empfehl  M althns  die  Ent- 
haltung vom  Geschlechtsverkehr  ^moial  restraint)  vor 
der  Ehe  und  verspätetes  Eingehen  dieser  letzteren. 

')  Vergl.  darüber  S'  hruoller,  ,,GnmdrißS  der  allgremeintn 
VolkswirUcbaftülelire",  Leipzig  IbOl,  Teil  I  S.  175  ff.;  F.  Uppen- 
heim er,  „Das  BeTölkerungsgesctz  des  T.  K.  Malthus  und  der 
neneren  NationaUkonomen**.  Berlin  1900. 
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Diese  AnschaQiiiig  fand  In  England  ürOliseittg  An- 
liAnger  unter  den  Nationalökonomen  nnd  Soziologeii^  wie 
Ohalmers,  Ricardo,  J.  St  Mill,  Say,  Thornton 

11.  a.  Sic  \Mirdc  auch  in  weiteren  Volkskreisen  lebhaft 
diskutiert,  so  dass  bereits  um  1825  die  „Disciiiles  of 
Malthus^*  eine  t^ische  Erscheinung  des  englischen 
Lebens  waren,  wie  denn  der  Verfasser  der  „Döings  in 
London*'  einen  solchen  dem  Peiegiin  einen  eigOtalichen 
Vortrag  halten  lisst^) 

Eine  weitere  Entwickelnng  des  Malthnsianismas 
nach  der  praktischen  Seite  bin  stellt  der  sogenannte 
„Neo-Malthusianismus"  dar,  d.  h.  die  Lehre  von 
den  Mittein  zur  Einschränkung  der  Kinderzahl,  die  von 
Francis  Place  1822  zuerst  vor  der  Öffentlichkeit  er- 
örtert wurde,  aber  erat  durch  die  am  17.  Joli  1877  er- 
folgte Grfindnng  der  „Malthnsiaa  Leagne'^  weitere  Ver- 
brdtnng  fand,  besonders  ancfa  in  Holland  nnd  Fraakrdcb. 

Die  hauptsächlichsten  Vorkämpfer  des  Nen-Malthn- 
sianismus  in  England  sind  John  Stuart  Mill,  Charles 
Drysdaie,  Bradlaug-h  nnd  Mrs.  Beasant^  In  ihrem 
Bache  „Industrial  Democracy*  schreiben  Sidney  und 
Beatrice  Webb:  „Ohne  Zweifei  hat  der  Brauch»  mit 
Toller  Ueberlegnng  eine  Beschrftnknng  der  Qrösae  der 
Familie  anzostreben,  unter  den  Fabrikarbeitern  und 
qualifizierten  Handwerkern  Grossbritanniens  wahrend 
der  letzten  20  Jahre  sehr  an  Verbreitung  gewonnen. 
Wir  dürfen  den  Leser  daran  erinnern,  dass  die  malthus- 
ianische  Propaganda  Francis  Place's  und  J.  S.  MilFs 
durch  Charles  Bradlaugh  und  Mrs.  Annie  Besant 

>)  ««Döing«  in  London",  S.  310. 

-)  Ein  origrinelles  Spotth'cd  auf  dirscn  Zweig:  der  Thätigkcit 
der  Beasant  Ündet  sich  in  der  Zeitschrift  „The  Pearl"  London 
lb79.   Bd.  II  S.  87. 
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eebr  befördert  und  ftberhanpt  zum  ersten  Male  in  die 
grosse  Masse  des  Volkes  getragen  wnrde.  Es  ist  znm 
mindesten  ein  interessantes  Zusammentreffen,  dass  das 

Fallen  der  Geburtenziffer  (1877)  genau  mit  dem  Zeit- 
punkte beginnt,  wo  dieser  Gegenstand  durch  die  g-ericht- 
liche  Verfolgrung  der  genannten  Propagandisten  eine 
aogdiieare  Oefieutlichkeit  fand/ 

Die  bekannten  Mittel  des  Neo-Malthnsianismns  sind 
die  Anwendung  des  Condomes,  des  sogenannten  Pessariam 
occlusivum  (zur  Herbeifährnng  der  „fakultativen  Steri- 
lität")» von  Insuttiationen  von  Pulvern  oder  aüüsopti- 
schen  Flüssigkeiten  in  die  Vagina  ante  oder  post  coituni 
u.  a.  ni.  Die  Periode  der  unbedingten  Verwerfung  des 
Neomaltbusianismus  durch  Frömmler  und  moralische 
Henchler  ist  endgiltig  vorüber.  Nicht  bloss  Aerzte  (ans 
individnell-hygienischen),  sondern  auch  Nationalökonomen 
von  Ruf  (ans  mehr  sociaTpolitischen  Rficksichten)  erkennen 
die  relative  Berechtigung  dieser  Lehren  an.') 

Zum  Schlüsse  sei  noch  einer  überall  beobachteten 
socialen  Beziehung  des  Geschlechtslebens  gedacht,  die 
anch  in  England  deutlich  in  die  Erschemnng  getreten 
ist  Das  ist  der  Reflex  desselben  in  dem  religiösen 
nnd  kirchlichen  Leben,  in  Form  der  ^»Sexaslmystlk" 
nnd  anderer  erotisch  nuancierter  religiöser  Phänomene. 
(Jeiade  das  Studium  der  hieiauf  sich  beziehenden  enu- 
lischcn  Verhältnisse  lehrt  zur  Evidenz,  dass  keineswegs 

^  Eb  giebt  zu  denkeu,  wenn  ein  Mann  von  der  wissenschaft- 
lichen Bedeutung  Schmoller^B  sagt:  «Man  hat  frtther  soldie 
Vorschläge  als  unsittlich  und  strafbar  auge«;eben  und  sie  straf- 
rechtlich verfolgt,  sie  als  Eingriff  in  dif  q-öttlirhe  Sfhit  ksalslenkuni? 
verurteilt.  Das  geht  zu  weit.  Menschliche  Voraussicht 
und  planmassiges  Handeln  muss,  wie  überall,  so  auch 
hier  eilaabt  sein.**   Sc  hm  oller  a.  a.  0.  S.  176. 
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die  katholische. Kirche  das  Privilegiam  aiif  diese  SexuaL- 
mystik  bat|  ..wie  mm  ans  der  natOrlidi  auch  hier  toa 
den  ChroDiateD»  Geachichtwchfdbem  il  A.  beridrteteA 
mittelalterHcheit  Unziidrt  ih  MOnch»-  imä  NottnenklOsteni 

schliessea  zu  können  glaubt,  sondern  dass  aucli  der 
Protestantismus,  ja  jede  Confession  dieselben  Brachei- 
nungen  aufweist  Unter  den  puritanischen  Sekten  des 
17  Jahrhunderts  war  auch  die  erotische  Besessenheit 
durch  psychische  Contagion  nichts .  Seltenes,  ^)  von  den 
QaSkem  und  Methodisten  gilt  das  Gleiche.  James 
Lackington  erzfihlt  von  den  Letzteren:  „Einige  junge 
Brüder  versuchten  es  einmal  sich  als  verkleidete  Weiber 
in  den  Schwestern-Bund  einzuschleichen,  um  die  naiven 
Bekcuntiiij^^e  der  jungen  Sohwestern  zu  hören  .  .  .  Vor 
aUem  drängen  sich  alte  Jungfern  hinzu,  um  aufgenommen 
zu  werden,  und  diese  werden,  wie  Lavater  in  seiner 
„Physiognomik''  sagt:  „da  ihre  Nerven  dnrch  viele 
Ursachen  weit  reizbarer  sind  als  die  der  Frauen  fiich 
weit  enthusiastischer  als  die  letsEteren.*' ^  ünter  den 
Methodisten- Predigern  waren  Hunt^)  und  Henley^) 
bekaiiDt  durch  die  Anziehung-skraft.  die  sie  ausschliesslich 
auf  das  weibliche  Geschlecht  ausübten.  Auch  in  England 
hat  es  protestantische  Sekten  gegeben,  die  ähnlich  den 
„Königsberger  Mnckem"  fast  ihr  ganzes  religiöses  Cere- 
monieil  in  Sexualmystik  aufgehen  liessen.  Die  wich- 
tigsten Thatsachen  darüber  hat  W.  H.  Dixon  in  seiner 
kulturgeschichtlich  interessanten  Schrift  „Seelenbrftute" 
(Berlin  1868,  2  Bände)  gesammelt   Er  hat  uns  die 

»)  Taine  a.  a.  0.  Bd.  1  S.  610-611. 
-)   Anekdoten  der;  noch  jetzt  lebenden  Badüiändlen  James 
Lackiagtoü  u.  s.  w/*  S.  37;  S. 

«)  HUttneT  „Sittengemaide  von  London"  8.  196  ff;  8.  208. 
*)  ThOTBbnrj  9u  a.  0.  &  880. 
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„Statte  der  Liebe*'  bei  Bridgewater,  das  Treiben  der 
Lampeter-Brüder,  des  Bruders  Prince,  das  „grosse  Myst- 
erinm*'  u.  a.  in  so  anschaulicher  Weise  geschildert, 
daas  über  den  wahren  Charakter  dieser  religiösen  Za- 
sammenkfinfte  kein  Zweifel  mehr  bestehen  kami.  Aehn- 
fidie  Amnehreitimgen  religiös-sexaeller  Natur  heging  die 
Sekte  „Army  of  tiie  Lord<^  in  Brigkten,  werttber  sich 
eine  ausführliche  Mitteilunpr  im  „Daily  Telegraph"  vom 
20.  April  1887  lindet.  Ihr  Gottesdienst  in  der  „Assenibly 
Hall"  der  Edward  Street  in  Brighton  artete  in  wahre 
erotische  Orgien  aus. 
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Yerzeichnis  einiger  häufiger  benutzter  Werke. 


I.  Bibliographische  und  kulturgeschichtlich«- 
litterarische  Werke. 

1.  P.  Fraxi'8  grosse  Bibliographien  „Iudex-,  „Ceuturia-,  „CatcnÄ** 

siehe  S.  505—507. 

2.  (J.  Gay,),  Bibliographie  des  oavrages  relatÜB  h.  rAmour,  aox 

Femmes,  aa  Maiiage  et  dei  Livm  Fkcitieax,  Pantagni^liquee, 
Seatologigties»  Satyriques  ete.  Par  IL  Le  0.  d'J  .  .  .  Sa« 
Edition.  Turin  J.  Gay  et  Fils  1871;  8»,  6  Binde  (Bd.  VI, 
San  Bemo  1878).  [Besser  als  die  4.  Auflage,  1887-^1900, 
in  der  alles  ObseSne  fehlt!] 

8.  Hugo  Hayn,  Bibliotheca  Germanorum  Erotiea.  Yer- 
zeichni«is  der  gcsammten  deutschen  erotischen  Literatur  mit 
Einsciilass  der  Uebi  r^^ctzungen,  nebst  Angabe  der  fremden 
Originale.  Zweite  durchaus  umgearbeitete,  ^elir  stark  ver- 
mehrte, durch  Beifügung  der  Berliner  und  Miinchener 
deutsrben  erotisrhon  BUrherschlitzc  bereicherte  und  ra'"t 
Autiliuar-Preisen  verf«chene  Aullau:e.  Bearbeitet  von  Hugo 
Ha>n.  Leipzig.  Verlag  von  Albert  ünflad.  1885: 
gr.  8«,  IV,  Hi  Als  Supplement  gehört  dazu:  Biblio- 
theca Germanorum  G j naec ologica  et  Cosmetica. 
Leipzig,  UnÜad,  188G,  8»,  158  S. 

4.  Eduanl  Qrisebaoh,  WeltUtteraturkatalog  eines  Bibliophilen  mit 
littezariscben  und  bibliographischen  Anmerkungen.  BexUUf 
Emst  Hofmann  &  Co,,  1898;  8^,  XII,  840  S.  —>  Dasn  ,Ei- 
gänsungsband",  Berlin,  Hofmann  &  Co.,  1900;  8»,  IV,  141  S. 
[Dem  BQcheifrennde  wird  das  Studium  der  Grisebaeh- 

scben  Kataloge  eine  anerschöpfliche  QadUe  des  Genusses  und 

mauniixfftchstpr  litternri^rber  Anregung.  Hier  redet  aus  blossen 

Büch*  rtiti.lu  ein  Meister  und  ein  Denker  auf  dem  Gebiete  der 
Bibliographie  und  Litterat  Urgeschichte  zu  uns.] 
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5.  Thomas  Babington  Macaulay's  Geschichte  von  £iigianU  seit  dem 

Rcgiernnifsaotritte  Jacob's  II.  Deutsch  von  Wilhelm 
Beseler.  Mit  dem  PortTait  Macnulav  s.  Zweite  Stereotyp- 
auflage. Erster  Band,  Brauu>chweig,  G.  Weätennanii,  18ö2j 
S%  VITT,  208  S.    Zweiter  Band;  8«,  432  S. 

6.  Thomas  Wright,  A  Hiatory  of  Domestic  Manners  and  Sentiments 

iu  England  Durin«^  the  Middle  Ages.  By— .  Es(i.,  M.  A.  F.  S. 
A.  etc.  With  Illu&tratious  Ürom  the  Illuminations  in  Cou- 
temporary  Hanoscripts  and  other  Soarces,  Drawn  &  Engraved. 
Bjr  F.  W.  Fair  holt  Esq.  F.  8.  A.  —  London,  Cbapman 
and  Halle,  198,  Piccadilly,  1862  ;  4«  XIV,  502  S. 

7.  Thomas  Wright,  A  History  of  English  Culturc.    From  the 

earliest  known  period  to  modern  tines.  Wltb  numerona 
woodcut  illostrationB  from  aathentie  gonrcea.  New  Edition. 
London,  Trttbner  &  Co.,  57  dt  59,  Ludgate  HUI,  1874;  gr.-8«, 
XVI,  511  S. 

8.  Johannas  Soharr»  Gesehirhte  der  englischen  Literatur  Zweite 

Terberaerte  nnd  vermelirte  Auflage.  Leipzig,  Verlag  von 
Otto  Wigand,  1874;  9>,  VH,  264  S. 

9.  H.  Tain«,  Geschichte  der  englischen  Literatur.    Von  . 

Antoritierte  deatBche  Ausgabe.  Leipzig,  Enet  JaliuaGflnther, 
1878-1880;      8  fiftnde. 

L  Bd.  übenetst  von  Leopold  Katecher:  XVI,  780  S. 
H.  u.  IIL  Bd.  Ubera.  von  Gnstav  Gerth:  m  nnd  569  S. 

[Unentbehrliehes  Werk  für  daa  Stndinm  der  englischen 
Kultur-  und  Sittengesehichte.] 

10.  Edw.  Forbea  RobintOR,  The  Barly  History  of  Ooffee  Housea  in 

England.  With  Some  account  of  the  first  use  of  Goffee  and 
a  bibliography  of  the  subject  With  niuetrations.  London, 
Kegan  Paul,  TrenrJi,  Tillbner  &  Co.  Ltd.  Paternoster 
House,  Chsiing  Cross  Road  1698;  8»,  XVI,  240  S. 

♦ 

IL  I.  DMsraeli,  Curiosities  of  Literature,  London,  George 
Boutledge  and  Sons,  Limited,  Broadway,  Ludgate  Hill. 

Manchester  and  Xew-Tork  1895;  8»,  XV,  582  S. 

[Eins  der  Lieblingswerke  Arthur  Schopenhauers.] 

12.  TJntroddenFields  of  Anthropology,  by  a  French  Army- 
Suigeon.  Paris  1898;  Bd.  I,  8»,  XL,  848  S.;  Bd.  H.  602  S. 
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13.  Georgiana  Hill,  Women  in  English  Life.    From  Mediaeval  to 

Modern  Timeti.  By  — ,  Atitlioi  of  ..A  History  of  English 
Dress".  lu  two  volumcs.  Vol.  I.  London:  Richard  Bentley 
&  Son,  New  Burlington  istrect,  Publishers  in  Ordinaxy  to 
Her  MajcBtj.  IL  DCCCC.  ZCVI;  s',  XX,  350  Seiten  itnd 
Portrait  der  Lad.r  Ann  Fanshaw. 

Vol.  n.  862  Seiten,  mit  Portrait  von  Oeorg:iana,  Dachess 
of  Devonshire. 

14.  Iwan  Bloeb,  Beiträge  sur  Aetiologrie  der  Psychopathia  «exualis. 

Mit  einer  Vorrede  von  Geh.  Hedicinalrath  Prof.  Dr.  Albert 
Bulenbarg  in  Berlin.  Erster  Teil.  Dresden.  Verlaj?  von 
H.  H.  Dohm,  1!>02.  S".  XVI,  272.  Zweiter  Teil,  Dresden 
1903,  8^  XVIII,  4üO  Seiten. 

[Der  erste  wissenscbaftliche  Versuch  einer  anthropo- 
logischen ürundleguug  der  geschlechtlichen  Verimingen.J 


16*  John  Stow,  A  Survcy  of  London,  written  in  the  year  1598. 
A  New  Edition,  edited  by  William  J.  Thouis,  E-q.  F. 
S.  A.  Secrcliirv  of  the  CnnMlpn  Societv.  London :  Whittacker 
nnd  Co.     \ve  Maria  Laur.    Ih4>;  8",  XII,  222  S. 

16.  [Misson  de  Valbourgj,  .Memoires  et  Observations  faites  par  uu 

Voyaffeur  en  Aug:IeterTf,  Sur  ce  »\u  i\  y  a  trouve  de  plus 
rciutiiquable,  tant  ä  Te^ard  du  Li  Keiigiuu  que  de  la  I'oliti<iue, 
des  moeurs,  de.s  curiosite/  naturolles,  et  quautite  de  Faits 
histoiiqucs.  Avec  une  Description  particallere  de 
ee  quMl  y  a  de  plus  eurienz  dana  Londres.  A  la 
Haje,  Chez  Henri  van  Balderen  etc.  1698;  S*  VI,  422 
n.  Table  des  Matieres  u.  Abbildungen. 

17.  Um  Foraigner*«  Quid«,  or  a  necessary  and  instructive  Com- 

panion  Both  for  the  Foreigner  and  Native  in  their  Tonr 
througfa  the  Cities  of  London  and  Westminster  etc.  London 
Printed  for  ^.  Pote  and  Sold  by  J.  Batley,  at  the  Door 
in  1' :  '  r  \oster  Row  etc.  ITßO:  8^  XX,  215  8. 
lä.  The  Midnight  Spy,  or,  a  View  of  the  Transactions  of  London 
and  Westminster,  From  The  Houis  of  Ten  in  the  Erening, 


II.  Londinensla. 

{Jn  rhronologi.scUcr  Folge). 
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tili  Fivc  iu  tlic  Morninc;^:  Exhibitiug  a  great  Variety  of 
Scencs  in  High  and  Low  Life,  With  thr  ("haracters  of  some 
Well  koown  of  l.oth  Sexes.    Also,  the  Iliuiiuiirs  of 
Ivound  Hoii>rs      j     CTamiiig  iiiMis 
Night  Houses      '    Routes.  and  other 
Bagiiios  i    Pl;i(  t  -    ot  Mid- 

Jcll^  Houscs       1      uighi  Kersort. 
With 

Geneial  and  Psrticulftr  Descn'ptionfi  of  Women  of  the  Towii« 
London:  Printed  for  J.  Coohe,  at  the  Shakespeare*! 
Head  in  Paternoster  &ow.  1760;  8<»,  151  S.  (Hit  Titelbild: 
A  Night  Scene  in  Russell  Street) 

19.  L'Obeervatffur  firan^ii»  A  Londres,  ou  lettre»  sor  T^tat  präsent 

de  TAngleterre,  relatiTement  k  ses  forces,  k  son  commeree 
et  ä  ses  moeurs.  Ayec  des  Notes  et  des  Remarques  Hiatoriquea, 
i  ritiques  et  Politiques  de  FEditeur. 

Kt?Ux  <iui  (lotuit  riTuiu  ci>jjuoscere  c  iiis  is.  Virgile. 

Fieniicre  Partie.    Toinc  f^rcmici.    A  Londros.  Kt  ?e  tronve 
i  I'uTis,  ehe/,  Merlin,  Libraire,  rue  de  ia  Harpe,  vi^-ä-vi» 
de  la  rue  Poupee.    170*);  8^   riö  S.  —  Bd.  11,  431  S.  — 
H.!.  TIT.  1M2      —  Bd.  IV.  430  S. 

20.  Richard  King,  The  Frauds  «it  Luudun  dctectcd,  or  a  new  War- 

niny;- riete  against  thu  luiqiiitous  piaciices  of  tliat  Metro- 
polis etc.  By  .  .  .  London,  Printed  for  Alex.  Hogg,  at 
No.  16,  Patemoster-Bow  [Price  only  One  Shilling]  ca.  1770 
oder  1760;  8»  XII,  S.  15—108;  4  Kupfer. 

21.  J.  W.  V.  Arohenholtz,  (vormals  Hauptmann  in  K.  Preuee.  Diensten) 

England  und  Italien.  Erster  Theil.  Leipeig,  im  Ver- 
lage der  Dykischen  fiuchhandlung  1787.  —  8»,  XIV, 

•282  S.  —  Bd.  II,  270  S.  Bd.  III,  4»5  S.   (Bd.  IV  u. 

V  Vm  h  iiidrlu  Italien). 

22.  Offenherzige  Schilderung  der  Mua«igg9nger  und  TaiigenioMia 

In-  London  sur  Warnung  für  deutsche  Müssiggiinirt  r  und 
Taugcnicht>r.  Erster  Theil.  London  IT.sT  bey  Wilhelm 
.\dlard.  Xu.  iO  iu  .<ali>bury-S«iuare  Fleet-Street:  XIV, 
l'W)  8.  —  Zw(  vfcr  Tlieil,  London  ITh-s;  h'\  I  J!  (Ein 
dritter  Theil  u-hlt  dem  in  meinem  Besitze  beündlicheu 
äus^ifrst  s»^ltoiu'n  W.-rke,  das  besonder«  im  /woit'-'n  Tlieile 
Einzelheiten  aus  K.i  ug  s  „Fraudü  ul  London"  entnommen  hat.) 
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23.  Thomad  Pennanfs  Bescbieilning  voa  London  vorzüglich  in 

Bücksicht  auf  ältere  Geschichte,  Sitten  und  Kuustmerk- 
würdigkeiten  dieser  Stadt.  Aai  dem  Englischen  llberaetzt 
und  mit  einigen  Aamerknngen  begleitet  von  Johann  Hein- 
rieh  W ledern ann,  Doktor  der  Philosophie.  Hit  ChuifüntL 
SSchs.  Privilegio.  Nttmberg,  In  der  Felsseckeischen  Bach- 
handlnng,  1791;  8«,  XXVOI,  669  8. 

24.  Let  9Mk  «te  U>ndres  on  les  Amüsements  noctumes  etc, 

Traduit  de  l'Anglais.  Surl*imprim6  de  Paris,  cliez  Barbn 
(1801),  Clicz  Henry  Kistemaeokers,  BruxeUes,  a  J.  89, 
XV,  2i9  Seiten. 

25.  Sittengemilde  von  London.  Nebst  einer  vergleichenden  Charak- 

teristik seiner  Bewohner  von  H***  (J.  Chr.  von  Höttucr) 
in  London.  Mit  Kupfern.  Gotha,  bei  J.  Perthes  1801}  12«', 
XXTV,  255  6.    4  Kupier). 

26.  Johann  Christian  Hüttner,  Englische  Miscellen.    Fiiufter  Band. 

Hcransr^roijc'ben  von  — .  Tübing-en  lu  der  J.  G.  Cotta'schen 
Buchhaudluug.  löOl;  8»,  2lti  S.  Sechster  Band.  L  lb02; 
8»,  238  ö. 

87.  CbrIsHaii  August  QotHiab  Goode,  England,  Wales,  Irland  und 
Schottland.  Brinnemngen  an  Natur  und  Kunst  aus  einer 
Beise  in  den  Jahren  1802  und  1808.  Zweite  vermehrte  und 
verbesserte  Auflage.  Dresden  1806,  in  der  Amoldischen 
Buch-  und  Kunsthandlung.  6  Theile.  kl.-8i».,  XVI,  287; 
VIII,  407;  288;  VHI,  215;  VIII,  867. 

28.  James  Peller  Maloolm,  Anecdotes  of  the  Manners  and 

Customs  of  London.  Düring  the  eighteenth  Centurj; 
including  the  cbarities,  depravities,  dresses,  and  amusements 
of  the  Citizens  of  London,  Düring  that  Period.  with  a  review 
of  the  State  of  Society  in  ISOT  etc.  Tllustnit<>d  by  Forty- 
Five  P'nn^raviugs.  The  Seeoud  Edition.  Vol.  L  London 
Printed  tor  Longman,  Hunt,  Kee^  and  Oruie,  Paternoster 
Kovv.  1810;  8»,  XXIX,  432  S.  —  Vol.  II  :  IV.  443 'S. 

29.  Wilhelm  Bornemann,  Einblicke  in  England  und  London  im 

Jahre  ISli»  von       General-Lotterie-Director.  Ausführliche 
Bearbeitung  der  in  öffentlichen  Blättern  schon  mltgetheilteo 
Bruchstttcke.  Berlin  1819.  Bey  Ernst  Stegfried  Mittler, 
Stechbahn  No.  8;  8^  IV,  248  S. 
80.  L'Hermite  de  Lendres,  ou  Observationes  sur  les  moeurs  et  usages 
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des  AnglaU  au  commencement  du  XIX«  8i6cle  etc.  Far 
M.  de  ,Toiiv   Paris.  PiUet  Ain6,  1820;  8®.  3  BHnde. 

81,  Santo  Domingo,  Lon  imi  wie  es  ist,  oder  Gemälde  der  Sitten, 
Gebräuche  und  Charakterzüge  d(  r  Kn^lÜnder:  Anekdoten  und 
Anmerkungen,  diese  Nation  und  ilire  Kegierung  betreütud. 
Eine  Fortsetzung  der  Sittengemälde  „Rom'*  und  „Paris  wie 
es  ist".  Von  — .  Frei  übersetzt  von  M — r.  Leipzig,  1826. 
Magazin  für  Industrie  uud  Literatur.    8**,  VIII,  196  S. 

B3.  Adrian,  Skizzen  aus  Engiund.  Zwei  Theile.  Mit  Kupfern. 
Fnmkfnrt  am  Vain.  OedToekt  und  Terlegt  bd  J.  D.  Saaei- 
VMia,  1880,  8»  Bd.  I;  IV,  316  S.;  Bd.  U;  m,  860  8. 

38.  A.  V.  TrMkow,  Leiden  sveier  Chiaeeeii  in  London.  Heiniu- 
gegeben  tob  — .  Quedlinburg  und  Leipsig.  Druck  und  7er* 
lag  TOB  Gottfr.  Baese  188t»;  2  BBnde,  8",  XII,  240  und 
VI,  248  Seiten.  (Mit  Abbildungen.) 

84.  Michael  Ryan,  Prostitution  in  London,  with  a  Ck)mparatiye 

View  of  that  of  Paris  and  New  York  etc.  London:  H 
Bailliere,  219,  Regent  Street,  o.  J.  (IBSU)-,  S®.  XX,  447  S. 

85.  IMax  Sohletinger,  AVanderungen  durch  London.  Berlin;  Fn^aa 

Duncker,  1852;  8",  2  Bände  XII,  8'.t«3  und  IX,  426  S. 

86.  J.  Venedey,  England.  Leipzig.  F.  A.  Brockhans  I84ö,  8  BiLnde; 

8«,  XVH.  580  S,    Tin.         S  :  VIIT,  670  S. 
B7.  Julius  Rodenberg,  Kleine   Wanderciirunik.    Hannover»  Carl 
Bümpler  1858.    Zwei  Bände.  8».  180  und  276  S. 

88.  Julius  Rodenberg,  Tag  und  Xacht  in  London.  Ein  Skizzenbiich 

zur  Weltausstellung.  Mit  Zeichnungen  nach  der  Natur  von 
William  M'Connell.  2.  Auflage.  Berlin  1862,  Oswald 
Seehagcn;  8^  IV,  268  S. 

89.  John  Timbe,  F.  S.  A.,  Cnriosities  of  London  exhibiting 

tlie  moft  rare  and  remarkable  objeeta  of  inteieet  in  the 
metiopoUa.  With  nearly  sixty  yeaxs'  personal  recollectione. 
A  New  Edition,  Coifected  and  Enlarged.  London  Virtue 
and  Co.,  Limited,  294,  City  Boad.  o.  J.  (Vorrede  datirtTom 
Ben.  1867)  lex.  8»,  VII,  871  S.  (Die  erste  Auflage  in  8*  er- 
schien 1855.  Timbs'  „Curioaities"  sind  neben  Wheat  1  e  y  das 
inhaltrri(  hste  Nachschlagewerk  über  die  Geschichte  Londons). 
40.  Julius  Rodenberg,  Studienreisen  in  England.  Bilder  aus  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus. 
1872;  80,  IX,  862  8. 
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41.  QiMlav  Rasch,  London  bei  N.k  ht,  Culturbilder  von  — .  BeiUik 

1873.    WruicUiud  &  Schwieger;       191  Seiten. 

42.  Julius  Rodenberg,  Ferien  in  England.    Berlin,  Verlag^  TOn  GtT 

brii.lcT  rattc!.    IST«.         VI.  184  8. 
4a.  Walter  Thornbury,   Iluimted   Louduu,    Kditod   by  Edward 
Waliürd,  M.  A.    Ulustratcd  by  F.  W.  Fairliolt,  F.  S.A. 
London,  Chatto  &  Windug,  Piccadilly  1880;       XV,  479  S. 

44.  Jioob  Ufwoed,  The  Story  of  the  London  Parks.    A  New 

Edition,  with  niustrations.  London,  Chatto  &  Windiu, 
PiccadiU.T  1881;  8«,  m,  490  S. 

45.  Li  SooMM  de  Londrei.  Par  un  Diplomate  Btranger.  S«  MitiOD 

Paris.  E.  Dentn  Libiaiie-Editettr.    1885;  8<»,  XIV,  325  8. 

46.  Max  O'ReH,  Les  Fillee  de  John  BuU.   Par  jL^Autenr  de  Joho 

Bull  et  80n  Ilc.  Quaruntc-Troi^iemc  I^dition.  Paris,  Ca!« 
mann  L^vy,  PMiteur.  Maiäon  Michel  Lövy  Freies.  8,  Bne 
Anhnr,  I^-s  J ;  S«,  II,  325  S. 

47.  Max  O'Rell,  John  Bull  und  sein  Ingelheim.    Englische  Sitten- 

bilder von  — .  Xach  der  17.  Autlage  des  franz.  (Originals. 
Berlin,  Otto  Janke  o.  J.    8^  IV,  285  S.  und  Inhaltever- 

zeirhnis   5  S.) 

4Ö.  Hector  France,  Les  Va-Xu-Pieds  de  Londre.s.   Pari«,  G.  ('Iiarpen- 
tioretCt--,  Kditctn*,       Huc  do  Orrnellf^.  1884;  h",  Vi.  :-.i*J>. 
Oerseibe.     La  Pudi^uc  .\llfion.    Le»   .N'iiits  de  Loinires. 
Pari«,  Bibliotbcque  Charpeuticr,  Enjjene  Fasqueile,  Editeur 
11  Kue  de  Grenclle,  ItKiO;  H",  TV.  .{  VJ  .S. 

49.  Hector  France,  En  „Poliee-Courf,  Pans.  DibliothecLue-Charpen- 

tier,  11  Rue  de  Grenelle,  1891;  8»,  X,  is»  S. 

50.  H.  D.  Traill,  Social  England.  \  Rccord  of  the  Progress  of 

the  People  in  Religion  Lave  Learniog  Arts  Indostry 
Commerce  Science  Litteratare  and  Hanners  from  the  earliest 
Times  to  the  present  day.  By  Various  Authors.  Edited  by 
— .  Vol.  I,  London  1898.  (Oassell  &  Comp.)  ~  6  Bände. 

51.  Gustaf  F.  Stefflsn,  Aus  dem  modernen  England.  Eine  Auswahl 

Bilder  und  Eindrücke.  Vom  Verfasser  erweiterte  und  be- 
arbeitete deutsche  Ausgabe.  Mit  134  Textabbildungen  und 
II  Tafeln.  Aus  dem  Sehwedischen  von  Dr.  Oskar  Reyh er. 
Zweite  Auflage.  Stuttgart,  Hobbing  &  BUchle  1896;  8^,  IV, 
43C  Seiten. 
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62.  Warwick  Wroth,  F.  S.  A.  of  the  British  Museum,  assistcd  bj 

A r t  h  \i  r  K d  f\  r  'W r 0 1  h  .  The  r.ondon  Plensurp  Gardens 
of  the  Eightcenth  (  rnturv.  Witii  8ixty-Two  Iliustrations. 
London,  Macinillaii  <ind  Co.  Ltd.  New  York:  The  Mac- 
niillan  Co.  1896;  8^  XVITI.  8:^5  S, 

[Reich  illustriertes,  jetzt  vergrifteuejs  rracbtw  crk  über  die 

Londoner  Vergnügungsgärten  des  18.  Jahrhuiitierts]. 
53.  Walter  ßesant,  M.  A.  F.  S.  A.,  London,  A  New  Edition.  With 

125  Illustr.  London,  Chatto  &  Windus  1898 ;  b«,  XVI,  848  S. 
64.  H.  Barton  Bak«r>  Stories  of  the  Streets  of  London.  With 

Portraits  and  niunerovs  lUustTatioos  by  Charles  6.  Harper. 

„Troly  tlie  anivrne  If  fall  of  ghoat«;  not  slieeted  chorehyard 

Hpectre«,  hat  tlie  inextinguishnblo  fleniont'^  n1  imihi.lnnl  üfe.  which 
Im  Ving  once  hnen,  cau  uevor  (iie,  thou(;b  blcud  mxd  cUauge  luad 
chunge  again  t'or  ever."   Eider  Uuggard. 

London,  Chapman  and  Halli  Limited,  II  Henrietta  Street, 
Covent  Garden,  W.  C.  1H99;  8«,  XVIII,  4-26  S. 
[Interessante  kalturgeschichiliche  Plaudereien]. 

55.  Piarce  Egan,  Life  in  London,  or  the  Day  and  Night  Scenes  of 

Jerry  Havthom,  E»q.,  and  hia  elegant  friend  Corinthian 
Tom  in  Their  Rambles  and  Sprecs  Through  the  Metropolis. 
A  New  Edition  with  an  ludroduction  by  John  C  am  den 
Hotten  and  a  roloured  Frontispiece.  London,  Chatto  & 
Windiis  1900;  8'»,  XII,  406  S. 

(S.  1— 20  die  ausführliche  litternrhistorischc  Eiiilritiing  von 
J.  C.  TrottfMi,  datirt  71  PiccadiUj,  27.  Novciun»T  isRl'»^. 

56.  Arthur  H.  Beavan,  Imperial  London.    With  Bxxty  iliustrations 

by  Hiiuslip  Flctchcr. 

>That  great  Dubyluu,  tliat  uiighty  city." 

London:  J.  M.  Dem  &  Co.  New  York:  E.  P.  Datton  &  Co.  1901. 
Lex.  Bf»,  Xn,  2d0  Seiten. 

[Interessante  Beschreibung  des  modernsten  London]. 

67.  Walter  Besant^  U.  A.  F.  8.  A.,  East  London.   With  an 

etching  by  Francis  S.  Walker,  R.  R  and  64  Ulustrations 
by  Phil  Uay,  Joseph  PannelU  and  L.  Raven  HiU.  London^ 

Chatto  &  Windus  1901;  8^  VUI,  866  a 

68.  Charles  Dickens,  Londoner  Skizzen.   Aus  dem  Englischen  von 
Julius  Seybt  Leipzig.    Verlag  von  Philipp  Reclam  jnn* 

0.  J.;  12S  bOb  ä. 
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S.    10  Z.  6  V.  u.  lies  „est"  statt  „et". 

S.  108  Z.  8  V.  ti.  lies    Wahnsinn"  statt  „hiiatchopn". 

Z.  2  V  n.  lies  „Psjchopatlua  suxualis"  statt  „P8;D8<a  Wa 

ex  Sauhalis". 
S.  155  Z.  18  V.  0.  lies  „sleepless"  statt  „slupless". 
S.  176  Z.  13  V.  u.  rauss  hinter  den  Worten  ,.pornog:raphis<»hen 

Litteratur"  zur  Ergänzung  des  Satzes  uücli  hiozugefüg^t 

werden:  „eine  grosse  Rolle  spielt". 
S.  188  Z.  9  T.  n.  lies  „thankleia"  statt  „thauUeas**. 
8.  190  Z.  2  T.  tt.  lies  .JPrivate*'  stett  i^^Tae*'. 
S.  868  Z.  8  T.  It.  lies  .^K^vntadiä**  statt  *tJ^avntt*^i(**. 


S.  14  Z.  12  T.  o.  lies  ..geschUdert*'  statt  «gebildet«'* 
S.   25  Z.  5  V.  0.  lies  ,,Doch**  statt  „Jetst**. 

Z.  5  V.  u.  lies  „ig"  statt  „iss**. 
S.   28  Z.  10  V.  u.  lies  „einem*'  statt  „ein"*. 
8.    82  Z.  l  V.  u.  lies  „Fraxi*^  statt  .,Fraxf''. 
S.    05  Z.  11  V.  0.  lies  „wegtragrir'  statt  wco^gfetrageii". 
8.  172  Z.  3  V.  u.  lies  ..tongtie"  statt  ..tony^ue". 
S.  lÖO  Z.  10  V.  u.  lies  .,1'ercy"  statt  „rerey". 
S.  253  Z.  5  V.  n.  lies  „Fa>oicule'*  statt  „Fascieule". 
S.  357  Z.  2  V.  u.  lies  „!«uch'*  statt  „ruch". 

")  Leider  ist  ein  von  TTeirn  Max  Nagel  in  Berlin,  einem 
cifrigfcn  Lcsct  des  Werkes,  mir  ireuudlirlist  znsresandtes  sehr  ge- 
naues Verzeichuis  der  Errata  lui  2.  bände  durch  einen  uoglUck- 
liehen  Zufall  ▼erloien  gegangen. 
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Im  Verlage  von  M.  Lilientlial,  Berlin  NW.  7  erschien: 


Dr.  Eugen  Dübren: 

Das  GescMecIitsleben  in  England 

mit  besonderer  Beziehung  auf  England« 

Band  II: 

(Die  Flagellomanie  etc.) 

Elegant  brochiert  Mk.  10.—,  in  Origiuailcm  w  and  band 

Mk.  11.50. 

■        AusfülirUcbe  Prospekte  gratis  und  franko.  

Ueber  die  Bedeutimg  dieses  hocliinteressatiten  Buches 
mögen  nachstehende  Besprechnngen  ans  fachwissenscfaaft- 

licben  Blättern  Zeugnis  ablegen. 

In  der  Deutsch -Medis.  Woehenschrift  2,/4.  1909  sdmiH 
Oeh.  Med.*Bat  Prof.  Ir  A.  Etilen  bürg  äber  dasBneh:  Der  ntm» 

mehr  vOTlf  "L'eude  Baud  bat  den  „Einfluss  äusserer  Faktoren 
aul  das  ücscblechtslebcn  in  England^  zum  Leitthcma;  er 
nmfasst  dem  gemäss  in  einzelnen  Kapiteln  die  Zustände  der  vor- 
nehmen Gesellschaft  des  „high  life"  zur  Zeit  der  Restauration,  im 
18.  und  Beginn  des  Jahrhunderts,  mit  Hcrvorfirlinnir  der  typischen 
Persönlichkeit  der  Lady  Hamilton;  die  EintiUssc  der  Mode;  Aphro- 
disiaca,  Cosmetica,  Abortiv-  und  Gcheimmittel ;  und  endlich  mit 

Eebtthrender  AudtthrHehkeit  das  den  Englandern  eigentüm liehe 
aster:  die  ^Fl a  c:ell  omanic".  eine  Neigung,  di'^  d  r  Verfasser 
wohl  mit  Recht  auf  das  spezitisch  englische,  d.  h.  angelsächsische 
Element  der  Bevölkerung  zurückführt,  eine  Annahme,  worin  er  auch 
mit  Wright,  Taine  u.  A  übereinstimmt.  Die  Trsaebe  dieser 
„Flagellomanie"  erblickt  der  Verfasser  einerNcits  in  einer  gewissen, 
dem  Nationalcharakter  eiirenen  Brutalität,  andererseits  in  dem  ge- 
schlechtlichen Mouicute  der  allgeuiciuen  Beziehungen  der  FlageU 
Ution  zur  Sexualität  —  und  er  weiss  diese  Meinung  in  scharf- 
sinniger Weise,  anf  eine  an??ergc\vn!ir.l  rb  umfassende  Littcrntnr- 
kcnntnis  crestützt,  eiiiLreheiid  zu  begrümi.  :i  —  Für  Aerzte  bietet 
übrigen»  auch  das  voraulgcheude  (fünfte;  Kapitel  über  Aphiodisiaca, 
Cosmetica,  Abortiv-  und  Geheimniittel  Russerordentlieh  viel  Interes- 
santes und  Wertvolles,  namentlich  in  dem,  was  hier  über  berühmte 
Knrpfu=:cher  und  überhaupt  über  die  geschichtliche  Entwickelung 
der  Kurptu:»eherei  in  England,  Uber  Jauie:»  (iraham,  den  be- 
rühmten Erfinder  des  „himmlischen  Bettes**  und  des  „Tempels  der 
(m  ;iuudh(  it  '  und  seine  zahlreichen  Vor-,  Mit-  und  Nachstrebenden 
auf  Grund  zeitgenössischer  Quellen  beigebracht  ist 
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Professor  Dr.  J.  Pagel  schreibt  in  der  Deatschen- 

Aerztezeitung  19U3,  H.  116,  folgendes: 

Der  Pseudonyme  Verf.,  der  durch  seinen,  mit  f^ossem  Beifall 
aufgenommeDcu  „3Iarquis  de  Sade  und  seine  Zeit**  üch  fast  mit 
einem  Schlage  einen  europSiBchen  Rof  erworben  hat,  liefert  in  dem 
vorliegenden  Bande  die  Fortsetzung  seiner  „Studien  zur  Ge- !i  i  hte 
des  menschlichen  Gescbleehtslebens."  Wie  die  Mshor  ersrhiouenen 
Bände,  enthält  auch  dieser  eine  erdrückende  Fülle  kulturhistorischer 
und  für  die  Gesduehte  der  Medizin  wichtiger  nnd  lehnreicher  Daten, 
besonders  zur  Litteraturgeschicbte  der  Aphrodisiaka,  zur  Geschichte 
der  Abtreibung,  des  Kurpfnsr-hertums  in  England  etc.  Verf.  Iichcrr5»rht 
meinen  Stoff  in  bewuuduiuti werter  Weise  und  zwar  nicht  nur  aui 
Gmnd  umfassender  litterarischer,  sondern  auch  wShrend  eines  Anfent* 
haltes  in  London  an  Ort  und  Stelle  angestellter  Studien.  Er  ver- 
steht e>!,  die  Thntsarhcn  fi  ss(-liul  zu  erzählen  und  durch  geistreiche 
geschichtsphiiosophische  Betrachtungen,  die  gleichsam  das  Binde« 
oder  EinhOllungsmtttel  fflr  jene  abgeben,  geschickt  sn  Terknttpfen. 
Auch  wer  erotisch  angehauchte  Lektüre  liebt,  -wird  in  dem  Bach 
durchaus  auf  seine  Küsten  kommen.  Vieles  ist  übrigens  neu  und 
vom  Verf.  mit  wunderbarer  Findigkeit  onginaiiter  ermittelt.  Manches 
ist  aus  MoU,  Eulenburg  und  äinliehen  Quellen  entnommen  xesp. 
mit  Erzählungen  aus  diesen  glaubhaft  belegt.  Ein  dritter,  den 
Gerren  st  and  ubschliessendei  Band  ist  ffii  die  allernächste  Zeit  be> 
reits  gesichert.    Pagel-Berlin. 


Breslauer  Morgenzeitung  vom  23.  3.  1903: 

Dr.  Eugen  Dtthren  —  ein  Pseudonym,  hinter  welchem  sich  ein 

bekannter  Berliner  Arzt  verbirgt  —  hat  nunmehr  den  /weitea  Teil 
seines  auf  drei  Bändr  berechneten  Wcrke>  ülter  da<  (Te<(  hlechts- 
lebeu  in  England  der  Oeffentlichkeit  übergeben.  Der  Autor,  der 
sich  durch  seine  Studien  zur  Geschichte  des  menschlldien  Oeschlechts» 
lebens  rasch  eineu  ersten  Platz  unter  den  Kulturhistorikern  er- 
worben hat,  be-(  Iiiiftii:t  sieh  in  dem  vorliei^-enden  Bande  mit  dem 
Eimlussc  äuiüserer  Faktoreu  auf  das  englische  Geschlechti^leben. 
Als  solche  sieht  er  an  die  „vornehme  QeseUschaft*'  (das  ..High 
Life").  ,,dic  Mode"  u.  a.  ni.  Vom  menschlichen  wie  vom  kultur- 
bi-t I  I  I-«  Iii  n  Standpunkte  sind  wohl  am  interessantesten  die  Kapitel 
in  denen  er  sich  mit  den  Aphrodisiaca,  Kosmeticat  Geheimmitteln 
und  besonders  mit  dem  speziell  dem  englischen  Volke  eigentVm- 
lischen  Laster  der  Flagellomanie  beschäftigt-  Wie  in  seinen  früheren 
Werken,  wird  man  anfh  dt«  f^es  Mal  neben  dem  sittlichen  Ernste 
und  der  kritischen  Klarheit  der  Darstellung  besonders  die  er- 
drückende Fülle  des  Materials  und  die  Objektivität,  mit  der  nn* 
zählige  Quellenwerke  verweis  t  siud,  anerkennen.  Kein  Leser  — 
und  der  Autor  wendet  sich  nicht  mit  Pikantcrien  an  Lebemiioner, 
sondern  au  crn.st  und  y^ediegen  veranlagte  biidungsbetiisseae  Na- 
turen —  wird  sieh  dem  Eindrucke  entziehen  können,  dass  hier  in 
ernster  ehrlicb er  Arbeit  ein  vidlkommeu  iretrcues  Bild  der  englischen 
Zustände,  wie  sie  waren  und  wie  sie  sind,  geliefert  wird." 
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,^ur  Psychologie  unserer  Zeit" 

lierausgegeben  von  Dr.  Veriphantor. 
Jedes  Heft  75  Pf.  Jedoi  Heft  75  Pf. 

Heft  1: 

Der  f  lagellantismus 

Eil  Beitrag  lir  SittengeiAicftte 
•  «  «  •  «merer  Zeit.  •  «  •  • 

Von  Dn  Veriphantor. 


Ein  niifrcseheuer  Kulturhit^toriker  behandelt  in  der  vorlicgea- 
ilf^n  Hii  liürc,  die  als  erste  einer  Serie  von  gleich  interessanten 
j;ediegeuen  Essays  über  die  „Sexualpsychoiojcie  unserer  Zelt** 
erscheint,  den  Flagellantismuß,  von  dessen  Wesen,  Ursachen. 
Verbreitune:  und  GesehirhtP  er  einen  crgchöpfenden  üeberblick 
jfiebt,  der  in  kurzem  Kähmen  alles  bietet,  was  bisher  von  der 
wissenschaftlichen  Forschung  über  den  Flagellantismus  fest- 
gestellt woiden  ist  Hierbei  wird  besonden  aaf  die  Besiehungen 
des  Plegellantismae  sur  Semelpsyciiologie  unserer  Zeit  Blick- 
sieht  genommeiit  woduicb  die  Aasffthnmgw  des  Verfassers  eine 
ttberaiis  aktuelle  und  sittengoschichtliche  Bedeutng  er^ 
balten. 


Preis  75  Pfg. 


Aueh  die  folgenden  Reffe  Nverdcn,  zu.  gleichem  niedrigen  Preise 
wie  das  vorlies^ende,  in  grUndiieh<  r.  alles  Wissenswerte  bringender 
Weise  aktüelle  Probleme  des  ge:>fcllschattlii  hen  Trebens,  wie  „Der 
Masochismus**,  „Der  Sadismus",  Sexuelle  Hyg:iene**,  »♦Der 
Fetischismus**,  ,,Die  Homosexualität'  .  ,,l)te  Prostitution**, 
,,Die  Müde",  ,,lJie  Litteratur**,  ,,Die  Kunst*',  ,,Die  Frauen- 
emancipation"  u.  a.  ni.  erörteru,  und  in  rascher  Folge  erscheinen. 

m.  CilUtitbal,  TerU^,  Berlin  KW.  7. 


r 
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Ein  bemerkenswertes  kultnigesdiiclitlicbes  Dokament 
nennt  Dr.  J.  Block  in  seiner  ^^etiologie  der  Psycho- 
patkia*'  sexoalls  das  sensationelle  Gedichtbuch: 

Dolorosa 

Confirmo  te  chrysmate. 

Preis  elegant  gebunden  Mk.  3—  — 
Gekeimrat  Professor  Alb.  finleiibiirir  bat  diesem 
Bocke  in  der  Zukunft"  vom  6.  12.  1902  einen  yier 
Seiten  langen  Artikel  gewidmet  Hier  keisst  est 

„Wir  liebten  die  SchmenEen  nai*',  dieses  ecbOne  und  tiefe^ 
aber  knnke  Wort  kSnate  ale  ein  einheitUdiee  Motto  dem  guuen 
Qediehtbande  vczgedruckt  etehen,  in  deeeen  Perlen  tnch  ein 
„Kimke  Liebe**  ttbenchriebenee  Qedtcht  sUüt.  Eine  echmermll 
tnnrtge  Huae,  eine  heidniflch-christliche  „Dolorosa**  ist  ee>  die  diete 
eigenartigen  Schöpfungen  mystiscber  Erotik  oder  erotisoherl|y<«tik 
inepiriert  liat;  Perrersit&t  and  Lüsternheit  liegt  hier  vollständig- 
fern;  eher  mit  den  tieftrauernden  Einzelgestalten  gewisser  Bilder 
Böcklina  oder  mit  Klingers  herbschöner  Kassandra  möchte  du-<*^ 
Huse  Verwandtschaft  oder  Aehnlichkeit  haben.  Und  dem  entspricht 
auch  die  Wirknnjr  aiit  Gefühl  und  GcniiltsstiuiTmin?  des*  Lesenden  etc. 

Bohemiu,  Prag;:  Eine  8c'hiiuiobtciidc,  cm  von  tollen  Gluten 
verzehrtes  Weib  hat  dieses  Buch  treschricben.  Wenn  man  die 
Verse  liest,  die  in  Höllenqualen  toben  und  alle  Grausanikeir'.'n 
erotischer  Exta>e  mit  vollendeter  Kunst  schildern,  so  gerät  man 
in  eine  seltsame  Verwirrung.  Mau  wims»  nicht,  soll  man  entsetzt 
teciü  oder  bewundern,  00II  man  verdammen  oder  Mitleid  empüuden? 
Jedenfalls  ist  ein  ungewöhnliches  Talent  hier  in  einem  danklea 
Mysteriom  autgegangen  und  ringt  mit  fieberiidiiea  Hftnden  um  den 
Lorbeer  des  Dichters.  Was  weiss  einem  diese  Ftan  nicht  aUes 
zu  enftblen!  Die  flimmernden  Tränme  verliebter  Poeten,  ihr  stttem* 
des  Verlangen  und  ihro  nerröee  Sebnsaeht  sind  farblose  Blttten 
neben  diesen  Feaerrosen  der  Leidenschaft  Sllndenscfawttle  Dibn- 
meningen,  aufgerissene  Lippen,  die  in  nngelOschtem  Dorst  Ter- 
hrcnncn.  ( ;cis>elhiebe,  die  wie  feurige  Schlangen  den  Körper  foltern, 
sind  die  Motive,  welche  das  krankhafte  Empfinden  der  anonymen. 
Itichteiin  beschäftigen  .... 

mtnthal,  TcrUg,  Berlin  NW.  1 
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